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R e c h ts p re c h u n g
S trafrecht

§§ 173 Abs. 1, 177, 176 Abs. 1 Nr. 1, 52 
Abs. 1 StGB. Auch der abgenötigte Bei­
schlaf kann Blutschande der Vergewaltigten 
sein. RG.: DR. 1942, 1645 Nr. 1 (Schmidt- 
Leichner)

§ 181 Abs. 1 Nr. 2 StGB. Unter Eltern i. S. 
dieser Strafbestimmung sind nicht nur die

leiblichen Eltern, sondern auch die Pflege­
eltern zu verstehen. Der Begriff der Pflege­
eltern ist hier derselbe wie in § 174 Abs. 1 
Nr. 1 StGB. RG.: DR. 1942, 1646 Nr. 2 

§ 221 StGB. Unter einer „hilflosen Lage“ 
ist nach der Rspr. des RG. eine Lage der 
betroffenen Person zu verstehen, in der sie 
an Leib oder Leben gefährdet ist und sich 
ohne Hilfe anderer gegen diese Gefährdung 
zu schützen nicht im Stande ist. Eine solche 
Gefährdung kann bei vielstündigem Allein­
sein kleiner Kinder im Alter bis zu zwei 
Jahren gegeben sein. RG.: DR. 1942, 1646 
Nr. 3

Verschulden beim Vertragsschl11̂ ’ q  . pR.
die

§ 230 StGB. Ein nicht „sachgemäßes Ver­
halten“  bedeutet nicht immer Fahrlässigkeit. 
RG.: DR. 1942, 1646 Nr. 4 

§ 243 Nr. 7 StGB. Das Merkmal des „Ein- 
schleichens“  ist auch dann zu bejahen, 
wenn der Täter unter Billigung eines Wäch­
ters offen in das Gebäude eintritt, sofern ihn 
der Wächter gerade zum Zweck des Stehle-, s 
einläßt. RG.: DR. 1942, 1646 Nr. 5 

§ 263 StGB. Wenn ein Betrug bei Ein­
gehung eines gegenseitigen Vertrages in 
Frage steht, ist der Vermögensschaden des 
Getäuschten durch Vergleichung seines Ver­
mögensstandes vor und nach dem Abschluß 
des Vertrages zu ermitteln. RG.: DR. 1942, 
1647 Nr. 6

§ 263 StGB. Für die Fälle einer unentgelt­
lichen Hingabe von Vermögenswerten oder 
einer Verpflichtung dazu hat die Rspr. stets 
das Merkmal der betrügerischen Vermö­
gensbeschädigung schon dann als erfüllt an­
gesehen, wenn die wissentlich unwahren 
Angaben des darum Bittenden den Spender 
zu seiner Gabe bestimmt haben. RG.: DR. 
1942, 1647 Nr. 7

§ 1 Abs. 1 KWVO.; § 1 Abs. 1 Nr. 1 
VerbrReglStrafVO. Ein bewirtschaftetes Er­
zeugnis wird i. S. § 1 Abs. 1 KWVO. „bei­
seite geschafft“ , wenn es dem geregelten 
Verteilungsgange dauernd entzogen wird. 
RG.: DR. 1942, 1647 Nr. 8

§§ 1 Abs. 1 Nr. 1 und 6, 2 Abs. 1 Nr. 3 
VerbrRStrVO.; § 13 VO. über die öff. Be- 
wirtsch. von landw. Erzeugnissen vom 
27. Aug. 1939 (RGBl. I, 1521); § 5 Eier- 
bewirtschaftungsVO. v. 7. Sept. 1939 (RGBl. 
I, 1732).

1. Die Pflicht zur Eierablieferung trifft 
den Geflügel h a l t e n

2. „Selbstversorger“  können nur natür­
liche, nicht auch juristische Personen sein. 
RG.: DR. 1942, 1647 Nr. 9

§ 1 VO. über d. Warenverkehr v. 18. Aug. 
1939 (RGBl. 1, 1431) und 3. VO. zur Ergän­
zung dieser VO. v. 30. Okt. 1941 (RGBl. I, 
679); § 92 a StGB.

1. Die im § 1 VO. v. 18. Aug. 1939 dem 
Reichswirtschaftsminister erteilte Ermächti­
gung umfaßt auch die Befugnis, einen Be­
trieb stillzulegen.

2. Der Tatbestand des § 92 a StGB, wird 
nicht nur durch einen Vertragsbruch erfüllt, 
kann vielmehr auch erfüllt werden durch ein

Erfüllung des Vertrags hindert' 
1942, 1648 Nr. 10

R O.:

telega;
§314 StPO. Wird die Berufung ß vor

....................................

'n

§ 16 ÜberleitVO.; §42  442

R eichsarbe itsgeric lrt ^ erWir-
§ 242 BGB. Verwirkungseinwanfl-richtige

kung ist ein Sonderfall de m Ged 
Rechtsausübung. Sie beruht f - : rhtigun?, ,n2 
ken, daß die gebotene Berücksichtigung
a i a  o S K Ä i *  g £ S i » a
von Arbeitsverhältnissen datl orUchs
die Geltendmachung eines 
langem Zuwarten des Berecn

Anspr
oten aus he-

langem z-uw aiicu u w  RechlS0 ^
sonderen Gründen als mit rscheincn 
nung nicht mehr vereinbar
lassen. RArbG.: DR. 1942, 1 or1p.uthake.

d '

§§
n. KArou.: d k . i*-**. „„ne-utru1“ „  
808, 952 BGB. Bei S P ^ Ä s ic W lSUS, 952 BOB. Bei {f ¿e{  S l^ -fle

ist für die G lä u b ig e re ig e n s c h a  y
den Umständen ergebende ¿uch 0  
und nicht der Name Bn I <552 N • 
gebend. RArbG.: DR- 
(Wieacker) Beirrebs"

rnel3l§§ 27 Abs. 3, 30 Arb^°¿ ichnbes*^pftordnung kann rechtsverbind Qef0igsc .
daß der U nternehm erin“  ̂ ¿usan1 (iuctu uei uiuciiiciunox —- , Qce TM9”
Geldbeträge zu einer Rei®eT -ernehnt®r ße-
lorran 11 m oimolriPtl VOlTllegen, um einzelnen vom , .p-gvväm. , 
pflichtmäßigem Ermessen a j^p.-Re'5 g¡e¡h'folgschaftsmitgliedern eine )ls d r t . ^ t  
ermöglichen. Soweit solch ..^ lu n g  ¿u- 
zelne die Kasse für seme^^ Beitrag^,:
ausnützen kann, verfallen sein 3ft. rAi 
gunsten der Betriebsgemei
DR. «42, ,653 Nr. 16 Ä -

de'1'
§ 32 ArbOG. Für das ^ s a n i t r ^ i '1

we

. . . .  fk
kann demnach nur e i n e  a u ^ ^  den 
ViornViPnHp rr iit ię fl0*6TG ^  p , . rllß C* r\i

phisch eingelegt, dann genügt 
Fristablauf das Telegramm . 
fernmündlich zugesprochen w ia \icn 
schriftliche Ausfertigung nac ^ g  Nr. 1

Fristablauf das Telegramm und die
frtvtlVM1 iM/411 mt/YrtriłWApłlPTl ^  J jcl̂

Kann aer uunsugBwu’s-- maCiu ' 
entscheidenden Merkmal g ^ s a m tr^ R ^
Gegenüber einer neuen ^  ginzcN ^gi.

beruhende günstigere Beg die d® pj-d" 
rang haben, nicht eine s o ..„¿if. DeT„ Ge­haben, nicht eine d <=* ße-

Gesamtregelung ent g nur e , pR
nungsgrundsatz erfordert, da R^rbG-- 
Qnmfrprlit im Rßtricbe » ,ÄlA _ :isamtrecht im Betriebe y\ 
1942, 1654 Nr. 17 (NipPer"f^.{,

Detektei und Privat-Auskunftei

y  R u f :  
v  #1 62 31  

^ 1 2 4 7 3 6

H a n d e l s r e g i s t e r l i c h  e i n g e t r a g e n e  F i r m a  h{uog»n, 0«;
ln umfangreicher Praxis weitbekannt für hochwertige Leistungen In unauffälligen, erfolgreichen ® ^ ° nc)freies ln
wissenhaften Ermittlungen, Spezial-Privat-Auskünften im In- und Ausland. Gerichtsnotorisch e
und Entlastungsmaterial fü r das gesamte Z iv il- und S trafrecht! Durch reiche Lebenserfahrung .
prekären Lebenslagen aller A rt. -  Erste Referenzen! s o W ¡ e c i)Upg

V e r t r a u e n s - I n s t i t u t  z a h l r e i c h e r  R e c h t s a n w ä l t e ,  f ü h r e n d e r  Mä nn e r  der  I n d u s t r i e  und  y o r b eSPrd *
gr oßen  A n z a h l  von P r i v a t p e r s o n e n  a l l e r  B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n .  K os t en l os e ,  u nv e r b   ̂ 91 ^  g

B e r l i n  W  5 0 ,  K u r f ü r s t e n d a m m  2 2 9  ( n a h e  Z o o ) .  "^®| _ 1 2 ^ ^  
B e r l i n  N W  7, D o r o t h e e n s t r a ß e  68 ( g e g e n ü b e r  W i n t e r g a r t e n )  -

§345 StPO. Eine Urteilszuŝ esuch uih 
vor der Entscheidung über ein Versäu^fj 
Wiedereinsetzung gegen die lSt, setz
der Revisionseinlegungsfrist,e,rI ¡^ t  in baU 
die Revisionsbegründungsfrisi
RG.: DR. 1942, 1650 Nr. 12  ̂ östJ<3°;

Nachdem das Rechtsmittel d % fafkamtnerl, 
ÖstTGG. hei Urteilen der =7, AeX Aub(ÖstJGG. bei Urteilen der . j jer A - , 
ohne jeden Ersatz beseitigt ts > Antrag® afe 
sprach über die Abweisung d j er Str ,  | 
Festsetzung und Vollstrecker » pR. 
der Anfechtung entzogen. F "
1650 Nr. 13 (Allinger-CsolhctU

I



Wissenschaft
schuf in den B A Y E R -  
Arzneimitteln Medikamente 
von W eltbedeutung. G üte 
Ur>d Wirksamkeit der Arznei­
m ittel m it dem B A Y E R -  
^ r euz  entsprechen dem 
ätzten Stand der Forschung!

4 //<

f t  D iC

stm iet-Verordnung
e r l ä u t e r t  von

Kurt Kleinschmidt
Landgerichtsrat

Leiter der Preisbildungsstelle Posen 

yerr>eine Einführungen —  Gesetzes-Erläuierungen 

Gesetzes-Texte und Verordnungen
ßie y
den . r° rdnung über die M iet- und Pachtzinsregeiung in 
mit ?ln£e8üederten Ostgebieten (Ostmiet-Verordnung) hat 
Ötfe n dazu ergangenen und an zahlreichen Stellen ver- 
deUtu 1Ĉ ien Anordnungen eine hohe sozialpolitische Be- 

für die M iet- und Pachtpreisgestaltung im Osten. 
gebenf1VOrIiegende Zusammenstellung gibt mit den maß- 
das . en Erläuterungen einen vollkommenen Überblick über 
Schaft|ZUVVenclende Recht- Auf die Erörterung von wissen- 
beSo lcllen Fragen ist verzichtet worden, weil das Buch 
«dl* e*  deni praktischen Gebrauch der Mietparteien (Ver- 
Öffgnt]1.1 Und Alietern) und den mit diesen Fragen befaßten 
ämtern,Chen und privaten Stellen (Preisbehörden, M iet- 
s°u _ ’ Gemeindebehörden, Rechtswahrern u. a.) dienen 
Una c j j ^ 10 übersichtlich aufgegliedertes Inhaltsverzeichnis 
Uncj s- ausführliches Sachregister gewähren einen schnellen 

leren Überblick über die geltenden Bestimmungen.

'* 1 |

deSW ,ei'kes: 4,50 RM Umfang: 160 Seiten

Z u b e z i e h e n  v o n

l6ter aese,,schaft des Bundes Deutscher 
(s®re'ne, Dresden N.6, Böhmische Str.30

' ‘'thank Dresden 14 270, Postscheck Dresden 4620)

° d e r  d u r c h  d e n  B u c h h a n d e l

düAl̂ lkMrmjc( 
Ic m /fre A j O u M e M j

so muß vor alfem die Schreibma­
schine in Ordnung sein. Achten 
Sie darauf, daß die wichtigen 
Teile(Farbbandumschaltung,Band* 
transport, Walzen usw.) stets ein­
wandfrei arbeiten. Sie schreiben 
dann noch länger mit dem färb* 
konzentrierten und dadurch be­
sonders ergiebigen Farbband

o o  °

GEHA-WERKE-HANNOVER

PFLANZENSCHUTZ
Landwirte, Winzer, Obstbauern, Gärt­
ner und Förster stehen dauernd im 
Kampf gegen eine Unzahl von Un­
kräutern, Pflanzen-Schädlingen und 
-Krankheiten. IhreWaffensind bewährte 
chemische Mittel der Schering AG., die 
in langjähriger Forschungsarbeit zum 
Schutz der Ernten und zur Sicherung 
unserer Ernährung geschaffen wurden

S C H E R I N G  A. G„ B E R L I N



§§ 1, 2, 7 ArbeitsplatzwechselVO. vom 
1. Sept. 1939.

1. Die Frage, ob eine Zustimmung des 
Arbeitsamts zur Kündigung überhaupt er­
forderlich ist, ist eine Rechtsfrage, über die 
das Gericht zu entscheiden hat. Die aus­
schließliche Entscheidungsbefugnis des A r­
beitsamts Uber die Rechtsfrage der Notwen­
digkeit seiner Zustimmung gemäß § 7 gilt 
lediglich im Verfahren des Arbeitsamts auf 
Erteilung seiner Zustimmung.

2. Ein schon bei Abschluß des Arbeits­
vertrags im voraus erklärtes Einverständ­
nis des Betriebsführers mit einem künftigen 
fristgemäßen Ausscheiden des Beschäftigten 
kann die Ausnahme des § 2 Nr. 1 nicht be­
gründen, um so weniger dann, wenn es dar­
auf beruht, daß der Abschluß des Arbeits­
vertrags andernfalls gescheitert wäre. 
RArbG.: DR. 1942, 1656 Nr. 18 (Jaerisch)

R eichsverw altungsgericht
Nr. 1 Abs. 1 der 2. Anordnung d. RMdl. 

über die Entschädigung von Nutzungsschä­

den. Dem selbständigen Handlungsagenten 
(Provisionsvertreter) steht kein Anspruch 
auf Nutzungsentschädigung wegen des Aus­
falls seiner Provision zu, den er durch die 
Zerstörung der Fabrik seines Auftrag­
gebers erleidet. RVG.: DR. 1942,1660 Nr. 19

§ 3 VO. über die Regelung der Bebauung 
v. 15. Febr. 1936. Baugenehmigung. Be­
bauungsgenehmigung. Sollvorschrift. W ill­
kür. Bandartige Bebauung. RVG.: DR. 1942, 
1661 Nr. 20

§ 5 RÄrzteO. Arzt. Zurücknahme der Be­
stallung.

Bei der Prüfung, ob eine ärztliche Bestal­
lung zu Recht zurückgenommen ist, hat der 
Verwaltungsrichter den Zeitpunkt des Er­
lasses der Rücknahmeverfügung zugrunde 
zu legen.

Bei der Entscheidung über die Zurück­
nahme der ärztlichen Bestallung ist der Ver­
waltungsrichter an ein die Unwürdigkeit des 
Arztes verneinendes Urteil des Berufsge-

dr. l942’
pjozuver;

richts nicht gebunden. RVG.
Nr. 21

§§ 2, 12 GaststättG. Gastwirt- ^ ‘‘ geui" 
lässigkeit. Gasträume. Alter. Bei ^ ê erbe' 
teilung der Zuverlässigkeit , allSsetzu!1i't 
treibenden als notwendiger y°/_triebes lS 
für die Ausübung des Gewerben j eS ui"
das Gesamtbild der Persönlichen ^  ge­
werbetreibenden unter Würdigj-in"erl gial’" 
senseigenschaften und Fähigke „-„.g Aus­
gehend, die für die ordnungsm A j. SA’ 
Übung des Gewerbes erforderte . j \jo 
schulden des Betriebsinhabers is ¡ ^ r  DU 
aussetzung für die Feststellung 
Zuverlässigkeit. RVG.: DR. 1942,

Sächsisches O berverw a ltung8^

Nach dem sächsischen

ch‘

iN ilL Il UC1II ÖClWllöl&V-UCli G e w j f ^ g f i t
u. U. Vergütungen, die für ni® oder M 
des Ehegatten eines Unternehme vo®. ,L  
Unternehmers gewährt worden s Säcl1 
Gewerbeertrage abgezogen w 
OVG.: DR. 1942, 1664 Nr. 23

D e u ts c h e s  R e c h t
Wochenausgabe A

Die Einbanddecke zum 1. Band 1942
kann vorerst nicht geliefert werden. Sobald das mög­
lich ist, erfolgt Mitteilung.
Bestel l ungen bleiben unverbindlich vorgemerkt. W ir 
bitten von Erinnerungen und Anfragen abzusehen.

D eutscher R echtsverlag G. m. b. H.
Zweigniederlassung Leipzig  C I ,  Inselstraße 10

In beschränkter Anzahl wieder lieferbar:

LUDWIG WOLTMANNS WERK
neu herausgegeben von 

O T T O  R E C H E

3 Bände mit zahlreichen Abbildungen, geh. RM  30.—

Band I: Politische Anthropologie

Band II: Die Germanen und die Renaissance in Italien

Band III: Die Germanen in Frankreich

HOUSTON STEWART CHAMBERLAIN
Die Grundlagen  

des neunzehnten Jahrhunderts

Ungekürzte Volksausgabe — 28. Auflage 1942 

2 Bände, 1262 Seiten, in Halbleinen RM  7.20

Bes t e l l ungen  sind nu r  zu r i c h t e n  an

Georg Kummers Verlag
Versandbuchhandlung 

L E I P Z I G  C 1, Senefelderstraße 13 R

■n 2. neubearbeiteter A--(|age liegt vor:

Das Recht der Familie und die 
Rechtsstellung des Volksgen®**®11

Systematische Gesetzessammlung zum Personen- una
mit einer Einleitung, Erläuterungen und Vorbemerkungen

Dr. W . Siebert
Professor an der Universität Berlin Kart RM 4.20

246 Seiten

[Studierende erhalten Vorzugspreis.] jetzter

„D ie Gesetzsammlung enthält in großer Vollständigkeit u grh 
Fassung das ganze deutsche Personen-, Ehe-, Kindscha ^ raCiituiUF 
recht, gegliedert nach den großen Werten nat.-soz. R fc vS|ematisC?aft 
Dem Verfasser ist es gelungen, in einer kurzen, aber die sy . gseI1sch 
Leitsätze klar herausarbeitenden Einleitung von ^ er Zusaniniejn
her diese neue Systematik vorzubereiten, durch seine Art tsordnün^ 
Stellung ihre Grundgedanken zu erproben und die K® ais Lebe 
ihrem Ineinandergreifen der verschiedenen Gesetze wirk ^
Ordnung begreifen zu lassen.“  Justiz

Min.-Rat Dr. Ficker zur 1 . Auflage in »>̂ eU
, Verlag

ekt vomZu b e z i e h e n  d u r c h  den B u c h  Hand e l  o d e r  d i re  1 yyjefl

Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H., Berlin • l eIP*
Re r l i n  W  35 H ilHphrandstraße °

Sudeten!“

Deutscher Rechtsveriag G. m. b. H-,

Wichtig für Studium und Pr° x 'J'
. 9 A u f lageSoeben e r s c h i e n  b e r e i t s  cn o. ■a

Das Recht der Arbeit
Systematische Zusammenstellung der w icht t, 

arbeitsrechtlichen Vorschriften

von Prof. Dr. W . Siebert ,versitgt Ber|in 
Direktor des Instituts für Arbeitsrecht an der l nl 

194 Seiten • Kart. RM 3.30

Die Vorzüge dieser Sammlung: Zuvei
K la re  systematische Gliederung des G e s e t z e s s t o  aUs

rläsfi^allen
Jtviare sysiemanscne uneuerung ues —  n<*en a ngS'
Wiedergabe der w irk lic h  w ich tige n  Bestimm . bejtsorofl fser- 
Teügebieten des A rbe its tech ts: Recht der DA hufz, ßerl 
gesetze, Arbeitseinsatz, Arbeitsverhältnis, Arbei s
Jehungsverhältnis, Arbeitsgerichtsbarkeit usw.
Daher— gegenüber der verwirrenden Fülle der .fjn{j en beinUuet' 
größte Ü bers ich tlichke it und rasches Zurec oseT ijti
liehen Gebrauch; bei allen Einzelfragen zUg e,7 usaniiiienhän£chel1

.. deü. e undb lic k  über den ganzen Bereich und seine deu tlnd
ganzen also geradezu ein kleines ,,Gesetzbu nte rfic ischeb 
A rb e it“ . Hervorragend geeignet für jeden Ke den fäg 
jede Rechtsschulung im Arbeitsrecht sowie

v o o1Gebrauch In der Praxis.

Zu bez i ehen  d u r c h  den B uc hh a nd e l  oder  d i r e k t  ^  ^ ¡ en

w f

r  jgjpzifl/
Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H. / ®®r ' -

B erlin  W  35, H ildebranas.“ Saie ^ 0‘ ' se 1 
Auslieferung für Alpen- und Donaugau , ^¡enlerg 

Deutscher Rechtsverlag G.m.b. H.,Wi ’ —*

i



Stiftung Bruno Mussolini
Duce hat bestimmt, daß die deutsche Ausgabe

ßrines Buches

^  '> U I

\ v

*ur Errichtung einer Stiftung für die Hinterbliebenen 

8efallener deutscher Flieger verwendet wird. Für 

e,nen Spendenbetrag, der unter dem Kennwort 

»»Stiftung Bruno Musso'ini“ auf das Postscheckkonto 

^ssen 16400 der N a tio n a l-B a n k , Essen, zu über­

weisen ist, sendet Ihnen die

Essener  Ver lagsansta l t  • Essen

eiri Exemplar von Mussolinis unvergänglichem 

^ enkmal für seinen gefallenen Sohn.

tungBrunoMussolini

hygiene
An jedem Morgen mit den Fingerspitzen die 

Kopfhaut kräftig massieren, und zwar immer 
Von der Seite nach der Kopfmitte, so daß 

Sie deutlich die Verschiebung der Kopfhaut 
spüren. Diese Kopfmassage wirkt erfrischend 
und belebend. Sie ist außerdem nützlich für 
Ihr Haar, weil sie der Neigung der Kopf« 
haut zu übermäßiger Spannung vorbeugt. 

Beherzigen Sie unsere Ratschläge heute mehr 

als früher, bis w ir das biologische Haartonikum 

Trilysin wieder wie gewohnt fü r Ihre tägliche 

Haarpflege zur Verfügung stellen können.

ytvüß usin

Wirkt wunderbar. 

Doch mach Dirklar,

Auch (M irc d k  

Ist heute rar!'c.^

Drum bitte span

a k
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I m .

Für o p tisch e  K o p ie r g e r ä te
zur photographischen Vervielfälti­
gung von Zeichnungen, Plänen, 
graphischen Darstellungen, Druck­
sachen usw. mit großer Schärfe und 

Originaltreue ist das Mimosa

AKTOGRAPHEN-PAPIER
ein bewährtes hochempfindliches 
und farbenempfindliches, sehr hart 
arbeitendes Dokumentenpapier,das 
leicht und schnell brillante Kopien 

liefert.
Ausführl iche W e rb eschr i f t en  durch

W ilim oäa
MIMOSA AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN-A21



D er d ringend  e rw arte te  Ergänzungsband, 
ersche in t in  a lle r  K ürze :

BöttchermcilitkeSilcher

Diuibenbcnnbgnbc-Ocroröntmg
3ioeite Durdiftthrungsocrorbnung

Der Ergänzungsband dieses weitverbreiteten Kommentars gibt zu den ungemein wichtigen Bestimm, der 2. Durchführ.-VO^j 
gehende Erläuterungen. In der bekannten klaren und verständlichen Darstellungsform nehmen die Verfasser zu allen Fragen 
lung, wobei die Erläuterungen wiederum ganz auf die Bedürfnisse der Praxis zugesclmitten und mit zahlreichen Beispiel®*1 eD 
sehen sind. — „Erschöpfender, umfassender Kommentar, geht an keiner Frage vorüber, meisterhaft. Die Fülle des Gebo ^  
ist bewundernswert.“  (Mitt. d. Rchsgr. Ind.) Ergänzungsband: 130 S. 8°, kart. 3,70 RM, Hauptwerk: 200 S. 8°, kart. 4,o

lung, wobei die Erläuterungen wiederum ganz auf die

K ü rz lic h  ersch ien:

Becher-ßübnemann: O f t r c r i i t s p f l c g c u c r o r ä i H i n g
Mit diesem Kommentar, der als Sonderausgabe aus „Schlegelberger-Vogels, Erläuterungswerk zum BGB. und zum neue,?^.ßM. 
recht“  erscheint, istvon maßgebender Stelle eine umfassende Erläut.des gesamten einschläg. Rechts gegeben. 66 S. 8°, kart. o.-~
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deutsches recht
Zentralorgan des NS.-Recfitswahrerhundes

W O C H E N A U S G A B E

12. Jahrgang 5. Dezember 1942

Die Rechtspflege in den besetzten Ostgebieten
Von Ministerialrat Dr. W a l t e r  W i l h e l m i ,

Leiter der Abteilung Rechtswesen im Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete 
unter Mitarbeit der zuständigen Referenten

die^;; r<er Übernahme der neu besetzten Ostgebiete in 
'5eset?, llverwaltung erwuchs dem Reichsminister für die 
Pflegee? Ostgebiete auch die Aufgabe, die Rechts- 
îtieSp. neu z"  ordnen. Es war vorhersehbar, daß 

r r heu. e Reichsdeutscher, sei es als Amtsträgeri- r neu— <u"  rccicnsueuiscner, sei es ais Amtstrager
,cher >,ei* Verwaltung, sei es als Beauftragte wirtschaft­
eten v " er"ehmungen, einen auf längere Dauer berech- 
^ach _| "fenthalt in diesen Gebieten nehmen würden.

.  c f f l  T in  n E r l  1 n  r r b  O r o n  r i  o ß  /dnt. n
;„u j mali in uicöcn vjcuicicii iiciiirieii wuruen. 

V,6'11 Renr, ""abdingbaren Grundsatz, daß der Deutsche 
brancmecbt nur vom deutschen Richter zu nehmen 
Htd auf r" ußie eine Rechtspflegeorganisation geplant 
betreu Ee"aut werden, die den Aufgaben der Rechts- 
RchfKS?* der Deutschen in strafrechtlicher und zivil- 
t ?'iebPner Beziehung gerecht zu werden vermochte. 
bledeiis mi,ßte zur Schaffung und Erhaltung des Rechts- 
\ cbtsnf|Un*er den Landeseinwohnern auch für sie die 
f^ltunp- -^e fferei?elt werden. Hierbei 'traf die Zivilver- 
5sdari(f de" Generalbezirken Litauen, Lettland und 
b&en q y?llig andere Verhältnisse an als in den üb- 

Zeit h *6" ’ näm,icb ein wohlgeordnetes, in der kur- 
,, htssvs* der Sowjetherrschaft nur wenig gestörtes Ge- 
isa,iun,x • ’ das mit den Richtlinien der deutschen Ver- 
^ agegLln Einklang gebracht werden konnte und mußte, 
„""'jethp VVar den Gebieten, die lange Jahre unter 
C. i"enaiKSC-lla ft. gestanden hatten, ein für eine Zu- 
srfr'cbtsw c*er deutschen Verwaltung geeignetes
NineHer M*en. weder in organisatorischer noch in per- 

lnsicht vorhanden so daß es eines völligen 
\v?u di es bedurfte.

organ'satorischen Aufgaben trat die Not- 
r5.er'el]p d " as sowjetische Recht zu beseitigen und das 

u Uaß d ', ecbf neu zu ordnen.
rpd auch'0 deut.seben Gerichte sich verfahrensrechtlich 

Und ^terlellrechtlich auf dem Gebiete des Straf- 
cIp ^ eich ,.s Personenrechts im weitesten Sinne an die 
Scki-î and i nden Vorschriften halten würden, lag auf 
Gp . fügen v  bedurfte nur der Festlegung in den ein- 
Eknlcbte v ?rordnungen. Auch für die landeseigenen 
¡U S d lco * Generalbezirken Litauen, Lettland und 
[Übt 2 u„?nte fm wesentlichen auf das vorsowjetische 
Ali sgru Upgegriffen werden. Die Festlegung der 
g e lt’briiun S j tze in den übrigen Gebieten aber und die 

‘Enden ¡? " es den genannten drei Generalbezirken 
« n vend Kechts mit dem von den deutschen Gerichten 
°rd Piilie nc:en deutschen Rechte brachte und bringt 

(""nge,, Von Arbeit, die in den erscheinenden Ver- 
Ok^  Eolrr„nj r ihren kurzen Niedc-rschiag findet, 
l^rifi'^ ict; ^ en s°b für den Rechtswahrer im Reich ein 

e'genpr'e^^n werden, wie das deutsche und das 
im Gerichtswesen aufgebaut ist, welche Grund- 

gei.c"e p atverfahren und für den Strafvollzug gelten, 
.?E sind^?11 j3u  ̂. dem Gebiet des Zivilrechts bereits 

ie& ,den ¡m d • wie der Rechtsverkehr zwischen den 
' \ P t  isJ j jn Reich und in den besetzten Ostgebieten ge-

 ̂ ^  f0lCTe
«enden werden nachstehende Abkürzungen verwendet:

ir.
1. O r g a n i s a t i o n  der  d eu t s c he n  G e r i c h t s ­

b a r k e i t .  Durch die VO. über die Errichtung und den 
Aufbau der deutschen Gerichtsbarkeit in den besetzten 
Ostgebieten 2) sind in den besetzten Ostgebieten, soweit 
sie unter Zollverwaltung stehen, am Sitz eines jeden 
Generalkommissars für dessen Amtsbezirk ein „Deut­
sches Gericht“ 3) und am Sitz eines jeden Reichskommis­
sars für dessen Amtsbezirk ein „Deutsches Obergericht“ 
gebildet worden.

Danach bestehen zur Zeit:
D e u t s c h e  G e r i c h t e :  im Reichskommissariat O s t ­

l and  in Kauen, Riga, Reval und Minsk,
im Reichskommissariat U k r a i n e  in Luzk, Kiew, Shi- 

tomir, Djnepropetrowsk, Nikolajew und Melitopol,
D e u t s c h e  O b e r g e r i c h t e :  in R i ga  für das 

Reichskommissariat Ostland und in R o w n o  für das 
Reichskommissariat Ukraine.

Jedem Deutschen Gericht ist ein S o n d e r g e r i c h t  
angegliedert. Bei den Deutschen Gerichten und den 
Deutschen Obergerichten ist eine S t a a t s a n w a l t ­
s c h a f t  gebildet. Die Errichtung von Zweigstellen der 
Deutschen Gerichte L i vorgesehen.

Bei den unteren Verwaltungsbehörden, den Gebiets­
kommissaren, ist eine Einrichtung besonderer deutscher 
Gerichtsbehörden, etwa nach dem Vorbild der deutschen 
Amtsgerichte, nicht geplant. Doch ist diesen Steilen auf 
dem Gebiete der Strafrechtspflege in beschränktem Um­
fange eine selbständige Gerichtsbarkeit übertrageni ). 
Dieser Strafgewait der Gebietskommissare, die durch 
Strafverfügung Freiheitsstrafen bis zu 6 Wochen und 
Geldstrafen bis zu 1000 ¡HM und in einzelnen Gebieten 
auch Freiheitsstrafen bis zu 2 Jahren und Geldstrafen 
bis zu 50 000 ¡HM verhängen können, sind auch Reichs­
deutsche und deutsche Volkszugehörige unterworfen.

Die „ ,Deutschen Gerichte“  sind nach der VO. vom 
19. Dez. 1941 z u s t ä n d i g :

VBIRMOst. =  Verordnungsblatt des Reichsministers für die besetz­
ten Ostgebiete

VB1RKO. =  Verordnungsblatt (früher Verkündungsblatt) des Reichs­
kommissars für das Ostland

VB1RKU. =  Verordnungsblatt des Reichskommissars für die Ukraine 
Amtsbl. =  Amtsblatt (der Generalkommissare)
AmtlMittRKO. — Amtliche Mitteilungen des Reichskommissars für 

das Ostland
ZentralblRKU. =  Zentralblatt des Reichskommissars für die Ukraine 
AmtlMitteilRKU. =  Amtliche Mitteilungen des Reichskommissars für 

die Ukraine, die in der ersten Zeit der deutschen Verwal­
tung in der Ukraine herausgegeben wurden und Zugleich als 
Verordnungsblatt dienten.

-) Vom 19. Dez. 1941 (VBIRMOst. S. 3).
s) Im Gegensatz hierzu werden die Worte: „deutsche Gerichte“ 

als Sammelbezeichnung für alle deutschen Gerichtseinrichtungen 
verwendet. 6

‘) Vgl. für die Gebietskommissare im Ostland die Anordnung 
des Reichskommissars über die Strafgewalt der Gebietskommissare 
v. 6. Okt. 1941 (VB1RKO. 1941, 90) und für das Reichskommissariat 
Ukraine die VO. über die Bestrafung leichterer Vergehen und 
Übertretungen v. 8. Mai 1942 (VB1RKU. 1942, 20).
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in allen Strafsachen, soweit diese nicht einem an- 
deren Oencht zur Aburteilung zugewiesen sind;

in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten, wenn ein Reichs­
deutscher oder deutscher Volkszugehöriger am Verfah­
ren beteiligt ist;

»^¡gen Rechtssachen, wenn ihre Zuständigkeit 
durch VO. ausdrücklich begründet wird.

^ i.11. „bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten“  i. S. der 
.. , ' gehören selbstverständlich auch die arbeitsrecht- 
“ chf.n Streitigkeiten. Durch besondere VO. ist bisher die 
Zuständigkeit der Deutschen Gerichte nur für Re<rister- 
dcn 5)”  Und fÜr daS Beur!iunduiigswesen begründet wor-

Die deutschen Gerichte sind in erster Linie berufen, 
der Rechtssicherheit und dem Rechtsfrieden der in den 
besetzten Ostgebieten eingesetzten Reichsdeutschen und 
F?r . dort ansässigen oder tätigen deutschen Volkszuge- 
horigen zu dienen. Zivil- und Strafsachen, an denen ein 

.eul scher oder ein deutscher Volkszugehöriger be- 
teihgt ist, gehören grundsätzlich vor die deutschen Ge­
richte. Für die Ukraine g ilt dies wegen des Fehlens 
einer geschulten einheimischen Gerichtsbarkeit auch für 
die Sachen von Ausländern, d. h. von Personen, die eine 
andere als die ehemals sowjetische oder polnische 
Staatsangehörigkeit besitzen. Der Grundsatz, daß Reichs­
deutsche oder deutsche Volkszugehörige ihr Recht vor 
deutschen Gerichten zu suchen haben, erleidet in den 
Generalbezirken Litauen, Lettland und Estland inso­
fern eine Ausnahme, als dort in begrenztem Umfange 
von Reichsdeutschen und deutschen Volkszugehörigen 
die Zuständigkeit der landeseigenen Gerichte vereinbart 
werden kann6).

Auf der anderen Seite kann im Reichskommissariat 
Ukraine die Zuständigkeit der Deutschen Gerichte bei 
Streitigkeiten, die den Bestand einer Ehe, die eheliche 
Abstammung, ein Recht an einem Grundstück oder An­
sprüche im Wert von mehr als 5000 Rubel betreffen 
aUu,- o,?n,n begründet werden, wenn am Verfahren aus­
schließlich Angehörige einheimischer Volksgruppen be­
teiligt sind (Näheres vgl. unten III B).

Allgemein läßt sich sagen, daß die Abgrenzung der 
Zuständigkeit zwischen den deutschen Gerichten und 
den einheimischen Gerichtseinrichtungen noch durch­
aus im Fluß ist und die weitere Entwicklung abg-ewar- 
tet werden muß. Die endgültige Entschließung wird im 
wesentlichen davon abhängen, inwieweit die einheimi­
schen Gerichtsbehörden sich bewähren und den Rechts- 
trieden der landeszugehörigen Bevölkerung aus eigener 
Kran zu sichern vermögen.
•7 ^ 1'" S o n d e r g e r i c h t e  sind zuständig, soweit ihre 
Zuständigkeit im, Reich oder in den besetzten Ostgebie­
ten ausdrücklich bestimmt ist. Daneben kann die Staats­
anwaltschaft m allen Fällen die Zuständigkeit des Son­
dergei ichts dadurch begründen, daß sie Anklage vor dem 
Sondergericht erhebt. Statt des Sondergerichts entschei­
det m besonders bedeutsamen Verfahren das Deutsche 
Ubergericht, wenn die Staatsanwaltschaft seine Zustän­
digkeit in Anspruch nimmt7).

Im übrigen sind die Deutschen Obergerichte in Straf­
sachen und bürgerlichen Rechtssachen (einschließlich 
der Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit) für 
die Entscheidung über die Berufungen und Beschwerden 
gegen die Entscheidungen der Deutschen Gerichte zu­
ständig.

Über die B e s e t z u n g  der deutschen Gerichte be­
stimmt me VO., naß in den Verhandlungen

das Deutsche Gericht in der Besetzung mit einem 
Richter, das Sondergericht in der Besetzung mit einem 
Kichter als Vorsitzer und zwei Beisitzern,

„ J L VO- des Reichskommissars für das Ostland über die An- 
J Ä  yon Vorschriften des deutschen bürgerlichen. Handels- 
und Verfahrensrechts v. 26. Jan. 1942 (VBIRKO.T942.ii) und da­
mit wörtlich übereinstimmend VO. des Reichskommissars für die 
Ukraine v. 20. Mai 1942 (VB1RKU. 1942,30). lbKommissars Iur
Oenerofu dle ™ wes?ntIichen übereinstimmenden Anordnungen der 
Qeneralkommissare in Litauen, Lettland und Estland über die
Jus1fzbe!ördMSUfürngF t f  HRec,hlsP“ ê e durch die landeseigenen

das Deutsche Obergericht in der Besetzung mit drei 
Richtern,

zu entscheiden haben.
Die Mitglieder des Deutschen Gerichts und des Deut­

schen Obergerichts sowie der Vorsitzer des Sonder- 
gerichts müssen die Befähigung zum Richteramt habe • 
Die Beisijzer des Sondergerichts werden vom Gen.er. 
kommissar bestimmt, selbstverständlich müssen sie Reich®' 
deutsche oder deutsche Volkszugehörige sein; sie so 
die Befähigung zum Richteramt haben. Sobald die Ver- 
haltmsse dies zulassen, werden sie auf ein Jahr 
stellt und vom Vorsitzer nach einer im voraus fes„ . n 
legenden Reihenfolge zu den Sitzungen heraiigezoger

2. Auf das V e r f a h r e n  der  d e u t s c h e n  Ger i ch t e  
und vor ihnen ist deutsches Recht -  d. h. das m ae‘ 
Reichshauptstadt geltende Recht (vgl. unten VI 1V "T 
sinngemäß anzuwenden. Einige Besonderheiten sind v 
gesehen: es ist die Berufung auch in Zivilsachen 
eine Zulassung gebunden; Anwaltszwang besteht au<- 
vor dem Deutschen Obergericht nicht. Als Verfahren 
Vertreter oder Verteidiger können 'deutsche Re5 , e 
anwalte schlechthin, andere deutsche Staatsangehor‘8. 
oder deutsche Volkszugehörige nach Zulassung . 
das Gericht auftreten. Für die Zulassung landeseig , 
Anwälte in den Generalbezirken Estland, Lettland m 
Litauen hat sich eine verwaltungsmäßige Übung • 
ausgebildet, die zu gegebener Zeit ihren Niederschlag 
Verordnungsform finden wird. ..,

3. Es ist beabsichtigt, d e u t s c h e n  Rec h t s a nWa‘ ‘ 
t en  und  N o t a r e n  die Möglichkeit zur Ausübung 
Tätigkeit in den besetzten Ostgebieten zu geben. v 
Aussetzung hierfür wird sein, daß sie auf die P f f '  
liehe Ausübung ihrer Heimatpraxis verzichten. Anne 
dern, soll vorgesehen werden, daß Personen, die ‘ 
Reicii die Richteramtsfähigkeit besitzen, aber ni 
Rechtsanwälte oder Notare sind, in den besetzten ^  
gebieten als Rechtsanwälte zugelassen bzw. als Not 
bestellt werden können. Eine entsprechende Rüg*- 
ist in Bälde zu erwarten. . ,

OLGR. Dr. Q u i n t

III.
Bei der Betrachtung des A u f b a u e s  der  l ande '  

e i g en en  R e c h t s p f l e g e  machen die bereits 
erwähnten völlig unterschiedlichen Verhältnisse m 
einzelnen Gebieten eine getrennte Behandlung eu 
derlich.

A. R e i c h s k o m m i s s a r i a t  O s t l a n d  ^
1. In den Generalbezirken E s t l a n d ,  L e t t l a n d  n” 

L i t a u e n  sind durch im wesentlichen wörtlich 11 ¡-.¡-er 
stimmende Verordnungen der Generalkommissare 1 dje 
die vorläufige Ausübung der Rechtspflege duren 
landeseigenen Justizbehörden«) die früheren dcr
einrichtungen wiederhergestellt worden, jedoch n1 1 -^.  
Einschränkung, daß die früheren Obersten Gerichte, 11 , 
lieh das Obertribunal in Kauen, der Senat in ;pder 
das Staatsgericht in Reval ihre Tätigkeit nicht wie 
aufgenommen haben. ejn

Es bestehen hiernach im Generalbezirk L i t auen.  
Appellhof in Kauen8a), 5 Bezirksgerichte in Kauen, M . . je 
poi, Ponewesch, Schaulen, Wilna sowie 59 Kreisge11 d 
unü 20 Grundbuchämter; im Generalbezirk L e O '
1 Appellhof in Riga, 4 Bezirksgerichte in Du11 nd 
Libau, Mitau und Riga sowie 74 Friedensgench1 .
12 Grundbuchämter; im Generalbezirk Es t l and  ,|jn 
pellhof in Reval, 4 Bezirksgerichte in Dorpat, ^ 
Reval und Wesenberg sowie 34 Friedensgericme 
8 Grundbuchämter. Bei 'den Appellhöfen und den ^  
zirksgerichten ist je eine Staatsanwaltschaft gehn , ’ or)- 
den Bezirks- und Friedens- (Kreisgerichten) sind 
dere Untersuchungsrichter tätig. Auch die Notare . 
Rechtsanwälte haben ihre Tätigkeit wieder ^ß.^Aicre 
men. Selbstverständlich sind nur solche Rechts!k n\tuhg 
tätig, auf deren Loyalität sich die deutsche Vervvai 
verlassen kann.

______ [Deutsches Recht, Wochenausgabe

8) Vgl. Fußnote 6.
8a) Seine Verlegung nach Wilna ist im Gange.
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daß | putsche Qerichtshoheit ist dadurch sichergestellt, 
auSf,vanc*eseigene Gerichte Gerichtsbarkeit nur insoweit 
1^419\en können, als nicht nach der VO. v. 19. Dez. 
keit i  ot êr nac^ anderen Vorschriften die Zuständig- 
könnpaeu ŝc*ler Dienststellen begründet ist. Außerdem 
richten recldskräftige Entscheidungen landeseigener Ge­
rie t ,aul  Antrag des Staatsanwalts beim Deutschen Ge- 
dp„ nurch das Deutsche Obergericht nachcenrüft wer­den das Deutsche Obergericht nachgeprüft wer-
Qer’i l^enn die Entscheidung unter Überschreitung der 
sch\vp1̂S • ergangen ist oder wenn gegen: sie
bestehlw 'egende rechtliche oder tatsächliche Bedenken 
erieut n’ *">as Deutsche Obergericht kann die Sache zur 
rückvten Entscheidung an ein landeseigenes Gericht zu- 
liche prvve'ssn, ‘d38 ‘da1111 an d‘e tatsächliche und recht- 
<kn j eurteihnig durch das Deutsche Obergericht gebun-
daß Keiner besonderen Hervorhebung bedarf es,McUj r l • u v o u i iu v - iv - u  i i u  v u n i

ErsUcLle landeseigenen Justizbehörden in Rechtssachen 
hiife aen deutscher Dienststellen um Rechts- und Amts- 

Aue,  entsprechen haben, 
stäi 
f en

Aue . cnxsprecnen naüen.
än(jj i 6® Gebiet der Zivilrechtspflege gehören zur Zü­
rn gkeit der larideseigenen Gerichte nur die Verfall-

U n p - A  • ----- ■ v v . v . i u u v u i o c m .  U V - U lO U U .  V U l f t O / . U g t ’

gerlfc>. nic^  beteiligt sind; doch können diese in bur- 
iiigu m j"  Strafsachen, in denen die Parteien zur Ver­
rutsch .hher den Streitgegenstand berechtigt sind, die 
barer  ̂ unS durch die landeseigenen Gerichte verein- 
der la’ni4U ̂  .'fem Gebiet der S t r a f r e c h t s p f l e g e  sind 
falirg ndeseigenen Gerichtsbarkeit grundsätzlich die Ver- 
!,ehmerzu.z:ui v'eisen, in denen sämtliche Täter und Teil- 
jiöhg r ®chtdeutscher Volkszugehörigkeit sind und keine 
Mtau Strafe als Geldstrafe oder Freiheitsstrafe — in 
U,nd in P°is zu 6. Jahren, in Lettland bis zu 4 Jahren 
e'nandp ^ tlan d  bis zu 15 Jahren —, allein oder neben- 
aUs gj er> angedroht ist, wobei sich die Abweichungen 
Seltey ,n bisherigen in dem betreffenden Generalbezirk 
s ^ a lfc i! Strafrahmen ergeben. Doch kann die Staats- 
k rafe h aft beim Deutschen Gericht auch mit schwererer 
>arkeitüeyr°hte Straftaten an die landeseigene Gerichts- 
pistängi-geben uncl ebenso Verfahren, die an sich ■»>>«- 
die D-, ‘tTkeit der landeseigenen Gerichte gehören,

2. tuschen Gerichte ziehen.

zur
an

„  “ cl1 vjericnxe
d̂ Sejg. Generalbezirk W e i ß  r u t  hen i en ist eine lan- 
■ » s V 6 Gerichtsbarkeit im Entstehen10), für d i eFr i e -  

l'hd. y  r i.c i]te  und B e z i r k s g e r i c h t e  vorgesehen
tv^ried sind ein Bezirksgericht in Minsk und
U'eHstn,^nsSerichte errichtet. Die Friedensrichter, die der 
Sehe; ---------- , ,
dr,

ejfjg Absicht des Gebietskommissars unterstehen, ent- 
ei p: , als Einzelrichter. Die Bezirksgerichte sind mit 

alko^btern besetzt, die der Dienstaufsicht des Gene- 
i i"ien „ f s.aFs unterstehen. Friedens- und Bezirksgerichte

soweit an dem Verfahren ein 
deutscher Volkszugehöriger betei-

?.achgS^üchtsbarkeit in  b ü r g e r l i c h e n  R e c h t s -  
u nden peinschließlich der Angelegenheiten der vorsor- 
tV’d Rechtspflege wird durch die Friedensgerichte 
ffnd ß: Bezirksgerichte ausgeübt. Die Bezirksgerichte

bse r ” Sen der Friedensgerichte, daneben auch‘ für

a&yäfc - .............
sie im ersten Rechtszug ergehen, sindvRechts-

aucff^tänd^'i ~on Rechtsstreitigkeiten im ersten Rechts-
Gegen Entscheidungen der Bezirksgerichte,

teil
an nochCht_.gegeben- Soweit besondere Rechtsvorschrif-

Seweyi. ¡llcbt erlassen sind, dürfen nur Rechtssätze 
r Je« n werden, die der Gerechtigkeit und demst:sUnH 1 u ,,v

deutsr? ecbtsempfinden entsprechen und den Zielen 
hir>e Verwaltung nicht zuwiderlaufen.

e i n h e i m i s c h e n  S t r a f r e c h t sJj-  ̂̂  g lj Viel L I II II L 1 111 iS L II CH O l ld l l tU l l s -

I)' . Aiif^r leSt allein den Friedensgerichten ob. Sie haben 
npl01 Deut® i^er deutschen Gerichte, des Staatsanwalts 
Vg lUrio-gnsc!len Gericht und des Gebietskommissars Er- 
Aiirtlebniunn-ln Strafsachen vorzunehrnen, insbesondere
sie

"■miu ln Strafsachen 
e^kschv®611. von Beschuldigten und Zeugen sowie 

V„ ^Ur «Vlseinnalimen durchzuführen. Außerdem sind 
licir8ehen Du^eilung einzelner besonders aufgeführter 

Um ZH. andig. Hierbei handelt es sich im wesent- 
Vergehen, die im Reich im Wege der

4ie\ ^ 0 .  Fdußn°te 2.
iensi> îc'htunSp.GH” eraII<ommissars in Minsl< v. 12. Sept. 1942 über 

^richiü äle Zuständigkeit der Bezirksgerichte und Frie-
lm Generalbezirk Weißruthemen (Amtsbl. Nr. 11).

Privatklage verfolgt werden können. Der Staatsanwalt 
beim Deutschen Gericht oder der Gebietskommissar kön­
nen auch sonstige Strafverfahren ah die Friedensgerichte 
abgeben, sofern deutsche Rechtsgüter oder Interessen 
nicht verletzt oder gefährdet sind. Die Friedensgerichte 
wenden deutsches Strafrecht sinngemäß an. Sie können 
auf Haftstrafen oder auf Gefängnisstrafen bis zu zwei 
Jahren, ferner auf Geldstrafen bis zu 2000 MM, ersatz­
weise auf Freiheitsstrafen bis zu 6 Monaten, allein oder 
nebeneinander, ferner auf Einziehung, Bekanntmachung 
des Urteils und Zuerkennung einer Buße erkennen. Bei 
Verhängung einer Freiheitsstrafe sowie einer Geldstrafe 
von mehr als 100 MM kann binnen einer Woche seit Be­
kanntgabe die Entscheidung des Gebietskommissars an­
gerufen werden. Sonstige Rechtsmittel sind nicht ge­
geben. Die Vollstreckung von Freiheitsstrafen, auch Er­
satzfreiheitsstrafen, sowie der Geldstrafen von mehr als 
100 MM darf nur erfolgen, wenn das Urteil des Friedens­
gerichts _ durch den Gebietskommissar für vollstreckbar 
erklärt ist. Die Vollstreckung der Freiheitsstrafen er­
folgt durch die Gebietskommissare.

Die Tätigkeit weißruthenischer R e c h t s b e r a t e r  und 
N o t a r e  ist bisher nur im Verwaltungswege geregelt.

B. R e i c h s k o m m i s s a r i a t  U k r a i n e
Die Generalbezirke im Reichskommissariat Ukraine 

weisen bei der Betrachtung der Rechtspflege nicht die 
Verschiedenheiten auf, die im Reichskommissariat Ost­
land in Erscheinung getreten sirkl. Infolgedessen hat hier 
auch eine einheitliche Regelung erfolgen können.

In b ü r g e r l i c h e n  R e c h t s s t r e i t i g k e i t e n  sind 
hier, soweit nicht die Zuständigkeit der Deutschen Ge­
richte begründet ist, S c h l i c h t e r  zur Entscheidung: 
berufen11). Die Tätigkeit des Schlichters ist auf die An­
gehörigen einheimischer Bevölkerungsgruppen beschränkt. 
Für Streitsachen, bei denen ein Beteiligter eine andere 
als die ehemals sowjetische oder polnische Staatsange­
hörigkeit besitzt, ist ausdrücklich die Zuständigkeit der 
Deutschen Gerichte begründet. Bestimmte Sachen, näm­
lich wenn die Streitigkeit den Bestand einer Ehe, die 
eheliche Abstammung, ein Recht an 'einem Grundstück 
oder Ansprüche im Wert von mehr als 5000 Rubel be­
trifft, gehören grundsätzlich vor die Deutschen Ge­
richte. Doch können die Deutschen Gerichte diese Sa­
chen, wenn an ihnen nur Angehörige einheimischer Be­
völkerungsgruppen beteiligt sind, an die Schlichter zur 
Erledigung abgeben und diese hierbei mit Weisungen 
für die Bearbeitung und Entscheidung versehen. — Auf 
der anderen Seite können Streitsachen, die nach der all­
gemeinen Zuständigkeitsregelung vor die Schlichter ge­
hören, an die Deutschen Gerichte gezogen werden.

Die auf Vorschlag des Gebietskommissars für einen be­
stimmten Bezirk berufenen und den deutschen Hoheits­
behörden: oder der ukrainischen Hilfsverwaltung ange­
gliederten Schlichter entscheiden nach billigem Ermes­
sen. Im Zweifel wenden sie die Grundsätze des deut­
schen Rechts an. Sie können Weisungen hierzu erhal­
ten und einholen. Getroffene Entscheidungen können sie 
nur auf Weisung oder mit Zustimmung des Deutschen 
Gerichts abändern.

Für das Gebiet der S t r a f r e c h t s p f l e g e  ist vor­
gesehen12), daß _ leichtere Vergehen und Übertretungen 
durch u k r a i n i s c h e  S c h ö f f e n  abgeurteilt werden 
können. Diese können hierbei auf Geldstrafen bis zu 
10000 Karbowanez, auf Haftstraferl oder auf Gefängnis­
strafen bis zu 2 Jahren, allein oder nebeneinander, er­
kennen. Der Strafgewalt der ukrainischen Schöffen sind 
grundsätzlich nur Angehörige der einheimischen nicht- 
deutschen Bevölkerung unterworfen. Ihre Zuständigkeit 
ist nur bei Zuwiderhandlungen gegen bestimmte Vor­
schriften des RStGB. gegeben, wenn der Verletzte ein 
Deutscher ist und auch sonst deutsche Rechtsgüter und 
Interessen nicht verletzt oder gefährdet sind. Bei Ver-

u) VO. des Reichskommissars für die Ukraine v. 15. März 1942 
über die Zuständigkeit in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten im 
Reichskommissariat Ukraine (AmtlMitteilRKU. Nr. 16) in Verbin­
dung mit vorläufigen Richtlinien v. 29. April 1942 (ZentralblRKU.

12) VO. des Reichskommissars für die Ukraine über die Be­
strafung der leichteren Vergehen und der Übertretungen v 8 Mai 
1942 (VB1RKU. S. 19). K
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gehen gegen das Eigentum oder das Vermögen ist 
diese Zuständigkeit weiter daran gebunden, daß der ein­
getretene oder erstrebte Schaden 1000 Karbowanez nicht 
übersteigt.

Die ukrainischen Schöffen sind Beauftragte des Ge­
bietskommissars . und werden auf seinen Vorschlag von 
dem Generalkommissar berufen und abberufen. Sie wen­
den deutsches Strafrecht an. ihr Schöffenspruch ist 
schriftlich zu begründen. Er ist vollstreckbar, soweit der 
Gebietskommissar oder die deutsche Staatsanwaltschaft 
keine Bedenken dagegen äußern. Dem Gebietskommissar 
sind unter bestimmten Voraussetzungen Abänderungs­
befugnisse eingeräumt. Auch kann er die Nachprüfung 
der Sache im ordentlichen Verfahren vor den deutschen 
Gerichten veranlassen.

Ferner können im Reichskommissariat Ukraine l a n ­
d e s z u g e h ö r i g e  N o t a r e  mit der Bezeichnung 
„Ukrainischer Notar“  bestellt werden13). Sie werden vom 
Generalkommissar auf Vorschlag des Gebietskommissars 
bestellt und abberufen. Sie üben ihre Tätigkeit im Rah­
men der ukrainischen Rayonverwaltung aus, unterstehen 
aber der Dienstaufsicht des zuständigen Gebietskommis­
sars und können hinsichtlich ihrer fachlichen Tätigkeit 
Weisungen erhalten.

Die ukrainischen Notare sind zuständig, Beurkundun­
gen jeder Art und Beglaubigungen vorzunehmen, auch 
bestimmte Verwahrungsgeschäfte zu tätigen. Zu dem 
Amt des ukrainischen Notars gehört auch die sonstige 
Betreuung der Beteiligten auf dem Gebiet der vor­
sorgenden Rechtspflege. In Angelegenheiten, an denen 
ein Reichsdeutscher oder deutscher Volkszugehöriger 
beteiligt ist, soll ein ukrainischer Notar nicht tätig 
werden. Der Reichskommissar für die Ukraine hat den 
ukrainischen Notaren durch besondere Richtlinien14) nä­
here Anweisungen für die Führung ihrer Amtsgeschäfte 
erteilt.

Neben den Notaren, die insbesondere auf dem Gebiet 
der vorsorgenden Rechtspflege rechtsberatende Tätig­
keit ausüben, können im Reichskommissariat Ukraine 
auch zuverlässige einheimische Rechtskundige als R e c h t s - 
b e r a t  er  (Berater und Vertreter) Einheimischer in ge­
eigneten Rechtssachen tätig werden, auch vor den 
Schlichtern und Schöffen auftreten. Die Tätigkeit dieser 
Rechtsberater ist bisher nur im Verwaltungswege ge­
regelt 15).

LGR. v. Peetz.

IV.
Die S t ra f re c h ts p f 1 eg e liegt, wie oben unter II und 

III dargelegt, teils bei deutschen Dienststellen — den 
deutschen Gerichten, den Staatsanwaltschaften und den 
Gebietskommissaren —, teils bei den landeseigenen 
Justizbehörden in den Generalbezirken Estland, Lettland 
und Litauen, teils bei Stellen der im Aufbau begriffe­
nen einheimischen Verwaltungen (Friedensrichtern, Schöf­
fen).

a) Die zunächst zu entscheidende Frage, we l c hes  
S t r a f r e c h t  Anwendung zu finden habe, konnte für die 
deutschen Stellen nur in dem Sinne gelöst werden, daß 
bei der Verfolgung und Aburteilung strafbarer Handlun­
gen deu t s c hes  S t r a f r e c h t  s i n n g e m ä ß  anzuwen­
den ist, soweit nichts anderes bestimmt w ird 16). Denn 
einmal galt in dem weitaus größten Teil der in die 
Zivilverwaltung überführten Gebiete bolschewistisches 
und damit für uns unanwendbares Recht, während nur 
in den ehemaligen Freistaaten Estland, Lettland und L i­
tauen ein von bolschewistischen Einflüssen freies Straf­
recht noch bekannt war. Weiterhin war für die getrof­
fene Regelung das Ziel maßgebend, auch auf dem Ge­
biete des Rechts eine Angleichung an die im Altreich 
geltenden Grundsätze herbeizuführen. Schließlichv aber 
lag es im Interesse einer schlagkräftigen deutschen

13) VO. des Reichskommissars für die Ukraine zur vorläufigen 
Regelung des einheimischen Notariats v. 15. Juli 1942 (VB1RKU. 
S. 92).

la) Runderlaß v. 17. Juli 1942 (ZentralblRKU. S. 243).
15) Runderlaß RKU. über die Tätigkeit einheimischer Rechts­

berater v. 9. Juli 1942 (ZentralblRKU. S. 228).
le) § 1 der VO. des Reichsministers für die besetzten Ostgebiete

über die Anwendung deutschen Strafrechts in den besetzten Ost­
gebieten v. 19. Dez. 1941 (VBIRMOst. S. 4).

[Deutsches Recht, WochenauveA^ _

Strafrechtspflege, daß die deutschen Richter, S ¡jen 
anwälte, Gebietskommissare und sonstigen Dienst= gn
auf den ihnen geläufigen Gedankengängen, Ges 
und Bestimmungen aufbauen konnten. crerten

Selbstverständlich kam bei den besonders gelag 
Verhältnissen in den besetzten Ostgebieten nur 
sinngemäße Anwendung deutschen Strafrechts MLejCh 
tracht. Denn nicht jede Bestimmung, die im Ai 
ihre Berechtigung hat, kann in den besetzten 
gebieten mit Rücksicht auf die anders gearteten 
und die besonderen Staatsnotwendigkeiten ihre Oui » 
haben. istEbenso wie für die materiellen Strafvorschrifte g 
auch für das S t r a f v e r f a h r e n s r e c h t  bestimm 
die im Altreich geltenden Vorschriften auf das QSf. 
ren vor den deutschen Gerichten !" ,den bÄ r h t s  an- 
gebieten sinngemäß anzuwenden sind, soweit men ^  
deres verordnet w ird 17). Demgemäß spielen sic 
Verfahren in Strafsachen in einer im wesentlichen 
chen Form wie im Altreich ab. Allerdings war e von 
wendig, die mit der Verfolgung und A b u rte ilu n g ,^  
Straftaten befaßten Behörden von allen das Ver 
hemmenden Bindungen freizustellen. Um deshaiassung 
Verfahren elastischer zu gestalten und eine Anpa QSp 
an die Erfordernisse der, Verwaltung der ^e! etẐ ß  von
gebiete sicherzustellen, ist bestimmt worden, da e.
den Vorschriften des Reiehsstrafverfahrensrechts saC[y
wichen werden kann, wenn dies zur schnellen un£mäßig
den Vorschriften des

gemäßen Durchführung des Verfahrens «v u(__ 
is t18). Darüber hinaus ist der Verfolgungszwang^e]|e 
Staatsanwalts ausdrücklich beseitigt und an seine [, der 
der Grundsatz der Zweckmäßigkeit getreten, w0??n(juiig 
Staatsanwalt Straftaten verfolgt, wenn er ihre An 
im öffentlichen Interesse für geboten hält. . , ¡,e-

Die Besonderheit der Staatsnotwendigkeiten in u nChe 
setzten Ostgebieten machten es bald erforderlich, m j 0 
strafrechtlichen T a t b e s t ä n d e  neu zu_ rf£_elv^fge-

“tS-
d-

mußten insbesondere schärfste Strafen für Tntrn' T efts- 
sehen werden, die sich gegen die deutsche n . nord- 
gewalt in den besetzten Ostgebieten, gegen die .eflSt1*1 UL11 UCoClZlCll v/blgtUlLlCli)

nungen und Einrichtungen der dortigen deutschen 
steilen sowie gegen die eingesetzten Reichsde ^ gI). 
richten19). Ebenso war es unumgänglich, den w a
b e s i t z  und die damit zusamm enhängenden ^
bestände einer Neuregelung zu unterziehen, ln .u e zU 
setzten Ostgebieten kann jede nicht erfaßte w ¡gi 
einer Gefahr für die deutschen Interessen werden. y er. 
Altreich geltenden Bestimmungen wären daher a ^ e its  
hältnissen nicht gerecht geworden. Zwar “ ^tten deut' 
die Wehrmachtsbefehlshaber beim Einmarsch de ^jyii- 
schen Truppen und später einzelne Stellen a , ,,i Es 
Verwaltung den Waffenbesitz unter Strafe ge in-
bedurfte jedoch einer einheitlichen Regeliing’, zlIin
zwischen erfolgt is t20). Ferner sind die Vorsciiri Ost' 
Schutz der Rüstungswirtschaft in den besetz 
gebieten eingeführt worden 20 a). , ..{gehen

Bei der Weitmaschigkeit des Aufbaues der Qe-
Gerichtsorganisation (vgl. oben zu II), n2Cl1 „¡nZeInen 
richte und Staatsanwaltschaften, abgesehen von j,e'
Zweigstellen, nur am Sitz eines Generalkotnm gtel-
stehen, ergab sich die Notwendigkeit, auch an_ ^¡gts-
len eine echte Strafgewalt zu übertragen. Die . ¿gs- 
k o m m i s s a r e  als untere Verwaltungsbehorci ,eütirng
halb berufen worden, Strafsachen minderer hier
durch Strafverfügung zu ahnden. Es " anae prcjen ver’ 
nicht, was ausdrücklich hervorgehoben zu \ ieiten zU 
dient, um die Befugnis, bloße Ordnungswia g v

besetzten^Ostgeg!
1J) ijö der VO. des Reichsministers für die nerientsu"-

über die Errichtung und den Aufbau der ,.sljv n|DMOst. • 1' 
keit in den besetzten Ostgebieten v. 19. Dez. 1941 t y Ostgeijif, 

18) §2 der VO. des Reichsministers für die be , T.egetzten Ds 
über die Anwendung deutschen Strafrechts in 
gebieten v. 19. Dez. 1941 (VBIRMOst. S. 4). o-pbiete zur*-

u>) VO. des Reichsministers für die besetzten 'besetzten 
gänzung der strafrechtlichen Vorschriften m 
gebieten v. 17. Febr. 1942 (VBIRMOst. S. J). Ostgebiete. D?

so) VO. des Reichsministers für die besetzten °12.Juni19' 
Waffen und Munition in den besetzten Ostgebieten •
(VBIRMOst. S. 31). , , . . v o . des Führer

20a) AusfVO. für die besetzten Ostgebiete zur 
zum Schutze der Rüstungswirtschaft v. 5. Sept.
S. 7(3).
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b,¡?>afen. Vielmehr ist die den Gebietskommissaren ver-
ecilene Strafgewalt eine aus der Justizhoheit fließende 
sn, e- Strafgewalt. Damit sind die Gebietskommissare in- 
4e Ve'i  Organe der Rechtspflege und wertvolle Helfer 
ken e'Sentlichen Justizbehörden in der Strafgerichtsbar- 
sar Wegen der zur Unterstützung der Gebietskommis- 
Unri e*ngeschalteten Friedensrichter in Weißruthenien 

der ukrainischen Schöffen kann auf die Ausführung 
'T n  III verwiesen werden.
Iaö) In den G e n e r a l b e z i r k e n  E s t l a n d ,  L e t t -  
beh'- Und L i t a u e n  sind neben den deutschen Gerichts- 
ei!T rden und den Gebietskommissaren auch die landes- 
üh n^n Justizbehörden entsprechend der obengegebenen, 

efsicht in die Strafrechtspflege eingebaut. Die landes-
: p^nen '  .............................. ’ ■ ------------

d

\Ves" echt, das in der vorsowjetischen Zeit in Kraft ge-

'st Justizbehörden, deren Zuständigkeit eingeschränkt 
bi «nd die unter deutscher Aufsicht tätig sind, haben 
St T  einheimisches Strafrecht angewandt, also das 
vv„ f recht, das in der vorsowjetischen Zeit in Kraft ge- 
«et? n iT  soweit es nicht nach der deutschen ße- 
v0|, 'jg geändert worden ist. Um nun dieses Recht dem 
¿j den deutschen Gerächten und sonstigen deutschen 
p nststellen angewandten deutschen Strafrecht anzu-

de

unterschiedliche Beurteilung nach Mög- 
, zu verhindern, sind wesentliche Vorschriften des 

land Ctlen allgemeinen und des Kriegsstrafrechts für die 
Estl esei2enen Justizbehörden in den Generalbezirken 
Wf, ®,nd> Lettland und Litauen für verbindlich erklärt 

°rden 2i)_
Eil r? 'e Ausübung des G n a d e n r e c h t s  in den besetz- 
für .Ystgebieten hat der Führer auf den Reichsminister 
veri;'u besetzten Ostgebiete übertragen, der von der ihm 
I-'mf Ctlen Befugnis der Weiterübertragung'in gewissem 

?nge Gebrauch gemacht hat. Demgemäß sind die 
haL ”s'  und Generalkommissare in einem bestimmten 

ttleu zur Gewährung von Gnadenerweisen berufen.
ORegR. Dr. Gu g l e r .

V.
cles e| ° nders schwierig gestaltete sich die Einri 
den , r a f V o l l z u g e s ,  da dieser im starken Mal

Einrichtung
____  _ _; i Maße von

jlj v°rhandenen Baulichkeiten abhängig ist. 
steht Von den Bolschewisten übernommene Erbe be- 
niSSg zum größten Teil aus alten zaristischen Gefäng- 
läsSj3  deren bauliche Instandhaltung so sehr vernach- 
Mitt~p 'st, daß es in der Mehrzahl der Fälle erheblicher 
den .1 bedarf, um einen Zustand herzustellen, der mit 
näbe a|Iesten Strafanstalten im Altreich auch nur an- 
Qppj *5 zu vergleichen ist. Auch die wenigen neueren 
niepj. • efängnisse befanden sich bei der Übernahme 
nii^ ln einem Zustand starker Verwahrlosung. Die zu- 
häi(ni e.jJ°rcIerlichen Säuberungsarbeiten sind nach ver- 
Men^Stnäßig kurzer Zeit trotz der unbeschreiblichen 
k o j^ u  von Schmutz und dem hohen Grade von Ver- 
ordnT nbeit beendet worden. So sind die für einen ge- 
Schen Strafvollzug unbedingt notwendigen hygieni- 
Wjr(j Voraussetzungen einigermaßen erfüllt. Dagegen 
der »es noch längere Zeit dauern, bis die Ausstattung 
gefi'T'jsIalten mit dem notwendigsten Inventar durch1- 
nisSenrt \st- Die Bolschewisten hatten aus allen Gefang­
en k, n'cbt nur die früher vorhanden gewesenen Bet- 
Jetn T  Holzpritschen, Tische, Stühle, Eßgeräte, son- 
Iernerei. weise sogar Zellenschlösser entfernen lassen. Da 
VeSe ,,!n der bolschewistischen Zeit die Anstalten im 
Ianr,'tllchen der Unterbringung der festgenommenen Ge- 
91s T ne« bis zur Verurteilung, gewissermaßen also nur 
Arbepntersuchungshaftanstalten dienten, sind sämtliche 
stä tw gerate, insbesondere alles Inventar der Werk- 
SelunV entfernt worden. So ist es bisher noch nicht 
b e ite n , die Gefangenen in vollem Umfange zur Ar- 
i ¿as Tauziehen.
Rinte. ö,trafensystem ist das gleiche wie im Reich. Eine 
WocKhCr dunff von Zuchthaus- und Gefängnisstrafen ist 
dberau bisher nicht möglich gewesen, da infolge der 
der q , schwierigen Transport Verhältnisse die Trennung 
Seftih , angenen nach Strafarten einstweilen nicht durch- 
sIeliUn Werden kann. Deshalb ist auch an die Auf- 

Strafvollstreckungsplänen für die Dauer des
Sl) —

T W V  VO. des Reichskommissars für das Ostland zur An- 
*'9|Htjjig es landeseigenen an das deutsche Strafrecht im Reichs- 

ariat Ostland v. 28. Sept. 1942 (VB1RKO. S. 143).

Krieges kaum zu denken. Es ist jedoch beabsichtigt, die 
Zuchthausstrafe später in Lagern zu vollstrecken, in de­
nen unter erschwerten Bedingungen besonders harte 
Arbeit zu leisten ist.

Von dem Erlaß einheitlicher Vorschriften für den Straf­
vollzug ist im Hinblick auf die unterschiedlichen Ge­
gebenheiten in den einzelnen Generalbezirken bisher Ab­
stand genommen worden. Es ist selbstverständlich, daß 
die Grundforderungen für einen geordneten Strafvollzug, 
wie z. B. Trennung der Geschlechter, Absonderung Ju­
gendlicher von Erwachsenen, gleichmäßige Behandlung, 
sichere Verwahrung und eine ausreichende Hygiene in 
allen Anstalten erfüllt werden. Wenn dies besonders fest­
gestellt wird, so nur aus dem Grunde, weil dies früher 
keineswegs überall der Fall war. Für die Vollziehung 
der Todesstrafe als des äußersten und daher politisch' 
bedeutsamsten Strafmittels wird aber jedenfalls dem­
nächst eine einheitliche Regelung getroffen werden. Die 
Tatsache, daß allein in den drei ehemaligen baltischen 
Ländern drei verschiedene Arten der Todesstrafe zuge­
lassen waren — Estland: wahlweise Strang oder G ift­
becher — Lettland: Strang — Litauen: Gaszelle — zeigt, 
daß die liberalistischen Überbleibsel zugunsten einer ein­
heitlichen, dem Zweck und Sinn der Todesstrafe ent­
sprechenden Regelung verschwinden müssen.

Besondere Aufgaben erwachsen den reichsdeutschen 
Beamten in den Sonderabteilungen der Strafanstalten für 
Reichsdeutsche, deren Einrichtung an einzelnen Stellen 
notwendig geworden ist. In diesen Abteilungen werden 
Reichsdeutsche und Volksdeutsche, streng getrennt von 
der landeseigenen Bevölkerung, in Untersuchungshaft 
verwahrt. Strafen von mehr als drei Monaten Freiheits­
entziehung werden entsprechend einer Vereinbarung mit 
dem RJM. im Altreich vollstreckt.

ORegR. Haense l .

VI.
Auf dem Gebiet des b ü r g e r l i c h e n  Rech t s  ist be­

reits eine Reihe wichtiger Maßnahmen getroffen wor­
den. Es galt nicht nur die Rechtsstellung der deutschen1 
Staatsangehörigen und den Schutz des deutschen Volks­
tums zu sichern sowie für den deutschen Wirtschafts­
aufbau eine sichere Rechtsgrundlage zu schaffen; darüber 
hinaus war im bürgerlichen Recht der einheimischen Be­
völkerung der sowjetische Einfluß auszuschalten und in 
Anlehnung an das europäische Rechtsdenken der Weg 
für ein neues eigenes Recht freizumachen.

1. D ie  A n w e n d u n g  d e u t s c h e n  Recht s
a) D i e  p e r s o n e n - ,  f a m i l i e n -  und  e r b r e c h t ­

l i c he  S t e l l u n g  und das Personenstandsrecht der deut­
schen Staatsangehörigen ist durch die VO. über die An­
wendung deutschen Rechts auf deutsche Staatsangehö­
rige in den besetzten Ostgebieten22) geregelt. Nach §1 
dieser VO. bestimmen sich die personen-, familien- und 
erbrechtlichen Verhältnisse der deutschen Staatsangehö­
rigen, die ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt 
in den besetzten Ostgebieten haben, nach d e u t ­
schem Recht .  Welche der im Deutschen Reich be­
stehenden Rechtsordnungen — das Recht des Altreichs 
oder das des ostmärkischen Rechtskreises — maßgebend 
ist, ist in der VO. nicht geregelt. Die Lösung dieseF 
Frage ist aus den allgemeinen Grundsätzen des deut­
schen interlokalen Privatrechts zu entnehmen. Grund­
sätzlich ist davon auszugehen, daß der personenrecht­
liche Status der deutschen Staatsangehörigen, die ihren 
Wohnsitz oder Aufenthalt in die besetzten Ostgebiete 
verlegen, unverändert bleiben soll.

Der zweite wichtige Grundsatz der VO. (§ 2) ist, daß 
deutsche Staatsangehörige eine Ehe in den besetzten 
Ostgebieten nur vor einem deutschen Standesbeamten 
schließen können und daß die Beurkundung des Per­
sonenstandes den deutschen Standesbeamten obliegt. 
Diese Zuständigkeiten der deutschen Standesbeamten 
sind ausschließliche; namentlich wäre die Eheschließung 
eines deutschen Staatsangehörigen vor einem Standes­
beamten der einheimischen Verwaltung ohne rechtliche

22) VO. V. 27. April 1942 (VBIRMOst. S. 18; ROB1. 1,255). Die 
VO. ist wegen ihrer Auswirkung auf das Reich auch im Reichs- 
gcsetzblatt verkündet worden.



1622 Aufsätze [Deutsches Recht, WochenmmS^L-

Wirksamkeit. Deutsche Standesbeamte sind, soweit die 
Generalkommissare nichts anderes bestimmen, die Ge- 
bietskommissare. Die Arbeit der deutschen Standes­
beamten, die deutsches Ehe- und Personenstandsrecht 
an wenden, ist erheblich dadurch vereinfacht, daß ihnen 
im wesentlichen nur die Beurkundung' selbst obliegt, 
während alle anderen standesamtlichen Geschäfte (ins­
besondere die Verwahrung und Weiterführung der er- 
öffneten Blätter und die zahlreichen Mitteilungen) dem 
Standesbeamten des Standesamts I "in Berlin übertragen 
sind.

Schließlich stellt die VO. (§ 3) noch zum Schutz der 
deutschen Staatsangehörigen gegen vöikiscne Überfrem­
dung ein — dem Reichsrecht unbekanntes — E h e b i n ­
de rn i s der  Vo l ks t um,  s v e r s c h i e d e n h e i t  auf. Ehe­
schließungen zwischen deutschen Staatsangehörigen und 
Angehörigen eines anderen Volkstums, die am 22. Juni 
1941 entweder nur die sowjetische Staatsangehörigkeit 
besaßen oder staatenlos waren und seit diesem Zeit­
punkt keine andere Staatsangehörigkeit erworben haben, 
sind in den besetzten Ostgebieten verboten. Dem Ver­
bot zuwider geschlossene Ehen sind nichtig. Eine Be­
freiungsmöglichkeit ist nicht vorgesehen. Für das Reichs­
kommissariat Ostland ist eine Sonderregelung Vorbehal­
ten, die bisher nicht ergangen ist.

Im Reichskommissariat U k r a i n e  ist weiter bereits 
das E h e r e c h t  der  V o l k s d e u t s c h e n  g e r e g e l t  
worden23). Die Schließung und Auflösung der Ehen von 
Volksdeutschen, die keine andere als die ehemals so­
wjetische Staatsangehörigkeit besitzen, richtet sich nach 
deutschem Recht. Insbesondere ist hierdurch für die 
Volksdeutschen das BlutschutzG. verbindlich geworden. 
Die Eheschließung der Volksdeutschen kann nur vor dem 
deutschen Standesbeamten erfolgen. Auch für die Volks­
deutschen ist schließlich das Ehehindernis der Volks­
tumsverschiedenheit eingeführt worden, allerdings mit 
der Abweichung, daß in besonders gelagerten Fällen der 
Gebietskommissar Ausnahmen zulassen kann. Diesem 
ersten Schritt auf dem Wege zur rechtlichen Gleichstel­
lung der Volksdeutschen mit den Reichsdeutschen ist 
dann die VO. über die Aufnahme der Volksdeutschen im 
Reichskommissariat Ukraine23“) in die deutsche Volks­
gemeinschaft gefolgt. Nach §3 dieser VO. g i l t  f ü r  
V o l k s d e u t s c h e ,  die in sinngemäßer Anwendung des 
Volkslistenverfahrens (VO. v. 4. März 1941 [RGBl. I, 
118]) als solche anerkannt sind, d eu t s c he s  Rech t  
s i n n g e m ä ß ,  soweit nicht etwas anderes bestimmt ist.

b) Um der deutschen Aufbauarbeit auf wirtschaftlichem 
Gebiet die erforderliche Rechtsgrundlage zu geben, ist 
durch wörtlich übereinstimmende Verordnungen des 
Reichskommissars für das Osiland und des Reichskom­
missars für die Ukraine24) d ie  E r r i c h t u n g ,  d e u t ­
s c h e r  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t e n ,  G e n o s s e n ­
s c h a f t e n  und  V e r e i n e  nach d e u t s c h e m Rec h t  
für zulässig erklärt worden, wenn

1. bei einer offenen Handelsgesellschaft oder Kom­
manditgesellschaft alle persönlich haftenden Gesell­
schafter deutsche Staatsangehörige oder deutsche 
Volkszugehörige sind;

2. bei einer Aktiengesellschaft, Kommanditgesellschaft 
auf Aktien oder Gesellschaft mit beschränkter Haf­
tung mindestens die Hälfte der zu ihrer Vertretung 
berufenen Personen und mindestens die Hälfte der 
Mitglieder des Aufsichtsrats oder einer ähnlichen 
Einrichtung deutsche Staatsangehörige oder Volks­
zugehörige sind;

3. bei Genossenschaften und Vereinen die Geschäfts­
sprache deutsch ist; die Feststellung, ob diese Vor­
aussetzung gegeben ist, tr ifft der Gebietskommissar.

Der Generalkommissar kann die Errichtung von offe­
nen Handelsgesellschaften und Kommanditgesellschaften 
nach deutschem Recht ferner gestatten, wenn zwar die 
erwähnten Voraussetzungen nicht gegeben sind, der

23) VO. über die Anwendung deutschen Eherechts auf Volks­
deutsche v. 30. Juni 1942 (VB1RKU. S. 58).

25a) Vom 15. Sept. 1942 (VB1RKU. S. 111).
24) Anordnung des Reichskommissars für das Ostland über die

Anwendung von Vorschriften des deutschen bürgerlichen, Handels-
und Verfahrensrechts v. 26. Jan. 1942 (VB1RKO. 8. 11); VO. des
Reichskommissars für die Ukraine v. 20. Mai 1942 (VB1RKU. S. 30).

deutsche Einfluß aber gesichert ist. Versicherung t 
eine auf Gegenseitigkeit können bis auf weiteres die 
errichtet werden. Im Reichskommissariat Ostland ^ j.  
Errichtung von Handelsgesellschaften nur mit Ge ^  
gung zulässig25); im Reichskommissariat Ukrain 
sie verwaltungsmäßig überwacht. , c h e

Bei den Deutschen Gerichten werden d e i i t  
H a n d e l s - ,  G e n o s s e n s c h a f t s -  und  p^h t e r -  
r e g i s t e r  geführt, in die die nach deutschem Pe utlC| 
richteten Handelsgesellschaften, Genossenschatte ,£|s. 
Vereine eingetragen werden. In das deutsche n _ l0-en 
register werden weiter auch die Zweigniederlassk yaS, 
der Einzelkaufleute eingetragen, deren Hauptme ßer. 
sung im Handelsregister eines deutschen Gerichts im 
halb der besetzten Ostgebiete (also im Reich 0 »„trag 
Generalgouvernement) eingetragen ist. Aut ŝChe 
schließlich können auch Einzelkaufieuie, die d ¡f,re 
Staatsangehörige oder Volkszugehörige sind un .gn, 
Hauptniederlassung in den besetzten Ostgebieten 
in das deutsche Handelsregister eingetragen werde - 

Für die Rechtsverhältnisse der nach deutschem ^  
errichteten Handelsgesellschaften, Genossenschaft ejn. 
Vereine und der in das deutsche Handelsregist * 
getragenen Einzelkaufleute ist deutsches Recni 
gebend. g der

c) Das B e u r k u n d u n g s w e s e n  ist duren s p je 
in Fußnote 24 erwähnten Verordnungen gerege ^ ent- 
Deutschen Gerichte sind hiernach zuständig zur 
liehen Beurkundung von Rechtsgeschäften,v?urf|zeiche11 
liehen Beglaubigung von Unterschriften und Han - -paj. 
sowie zur öffentlichen Beurkundung von sonstig zUr 
Sachen, deren Beurkundung nach deutschem k_e pie 
Zuständigkeit der Gerichte oder Notare ge .s'ßber>> 
Deutschen Gerichte sollen diese Tätigkeit nur a drigef 
wenn einer der Beteiligten deutscher Staatsange tsCße 
oder Volkszugehöriger ist oder wenn sonst 
Belange berührt werden. Es ist in Aussicht gen jzten 
auch deutschen Notaren die Tätigkeit in den o gege- 
Ostgebieten zu ermöglichen; eine dahingehenderen
lung steht bevor. Die Inanspruchnahme yu» ¿e~n Ver'  
oder sonstigen Urkundspersonen der einheimis yoiks- 
waltungen ist deutschen Staatsangehörigen enZu.ig
zugehörigen nicht schlechthin verboten. Die. j%nstliche
der Zuständigkeiten ist im einzelnen durch  ̂
Anweisungen geregelt, deren Verletzung die °
der Urkunden aber nicht berührt.

d) Das d eu t s c he  We c h s e l -  und  S cheCp eru®sC(ie
h t

ist im Reichskommissariat Ukraine in einer führt vvor-
wie Einheimische verbindlichen Weise einget
den26). . Re c h t s -

e) Auf dem Gebiet des g e w e r b l i c h e n  j |e die 
Schut zes  ist eine Regelung ergangen, d,uV,rschrifteI1 
gesamten im Reichsgebiet geltenden Rechtsv ^¡gheu 
und die im Reichsgebiet wirksamen ge 1 wer- 
Schutzrechte auf die besetzten Ostgebiete er® j pett- 
den27). Lediglich in den Generalbezirken ts  w.-etischeu
iand und Litauen sind die dort in der vorso aufrecht' 
Zeit erteilten Schutzrechte bis auf weitere reCßfe 
erhalten worden; die. Erstreckung deutscher ¡ßnen i?" 
tr itt dort insoweit und solange nicht ein, a1 ,euett, Die 
haltsgleiche auirechterhaltene Rechte entgege sinn-
Erfindungen von G efolgschaftsm itgliedern T r if te n
gemäß nach den im Reichsgebiet geltenden ergehem 
zu behandeln; Richtlinien hierzu werden 11, nS-en ent-

f) § 9 der in Fußnote 24 erwähnten ^ er0/  ßiier den
hält noch eine wichtige ergänzende Vorscn nechtsvor- 
Begriff „ de u t s c h e s  R e c h t “ . Soweith\ anzuwenden 
Schriften bestimmt ist, daß deutsches Recnt -a d j. gel­
ist, sind hiernach die in der Re i chs  na UP uncj Ver- 
tenden reichs- und landesrechtlichen Kmm daß etwas 
waltungsVorschriften' maßgebend, es sei ae , ■ Grund- 
anderes bestimmt ist oder sich aus allgem jnterlokalerl 
Sätzen — namentlich denen des deutsene 
Privatrechts — ergibt.

v. 29. Nov. 1941
25) VO. über den W irtschaftsaufbau im Ostland 

(VB1RKO. S. 82). , . . .
2«) VO. V. 14. Juli 1942 (VB1RKU. S. 91). den besetzte"
2T) VO. über den gewerblichen Rechtsschutz . j 553); v<=• ’ 

Ostgebieten v. 31. Aug. 1942 (VBIRMOst. S. 73, yon Schafe 
im übrigen hierzu die eingehenden Ausführunge 
DJ. 1942, 631.
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2- D as R e c h t  d e r  e i n h e i m i s c h e n  B e v ö l k e ­
rn « -
sat̂  en t,esetzten Ostgebieten gemeinsam ist der Grund- 

^aß ^as sowj e6sche Zivilrecht, das sich niemals im 
^chtsbewußtsein der Bevölkerung hat durchsetzen kön-
Wjn. nicht mehr angewendet wird. In der Art und Weise, 
k e nie hierdurch entstandene Lücke geschlossen wurde, 
q stehen dagegen erhebliche Unterschiede zwischen den 
U[) neralbezirken Estland, Lettland und Litauen einerseits 

n den übrigen Gebieten andererseits, 
hnri C*en O e n e r a I t i e z i r k e n  E s t l a n d ,  L e t t l a n d  
Re . L i t a u e n  konnte auf das v o r s o w j e t i s c h e  
(]r,.-c n t zurückgegriffen werden. Demgemäß ist durch 
q 1 fast wörtlich übereinstimmende Verordnungen der 
](U Ileralkommissare28) bestimmt worden, daß mit Wir- 
die DVom Einmarsch der deutschen Truppen an wieder 
Be Rechtsvorschriften gelten, die vor der sowjetischen 
>n T ZUng 'n Kraft gewesen waren. Zugleich sind die 
Pes +r Sowjetzeit erlassenen Vorschriften außer Kraft 
alle worden. Ein wichtiger Vorbehalt besteht hier 
bes[. nSs hinsichtlich der sowjetischen Nationalisierungs- 
den mmunSen; ihre Aufhebung und die damit verbun- 
Scu e Privatisierung richtet sich nach besonderen Vor- 
Dj;ri-ten und hat bisher nur teilweise erfolgen können. 
^  Anordnungen enthalten weiter eine zwischenzeitliche 
die • ung; Familien- und erbrechtliche Rechtsverhältnisse, 
Sjn .ln der Zeit der sowjetischen Besetzung entstanden 

richten sich nach vorsowjetischem Recht. Andere 
siH^nsverhältnisse, die in der Sowjetzeit entstanden sind, 
nn(? nach vorsowjetischem' Recht zu beurteilen, wenn 
ge soweit die Anwendung sowjetischen Rechts dem 
rün u-en Rechtsempfinden widerspricht. In Durchfüh- 
E ®  dieser Grundsätze ist dann die B e h a n d l u n g  von 
- • S c h e i d u n g e n ,  die in der Sowjetzeit ergangen°de:re„p. auf sowjetisches Recht gestützt sind, eingehend ge- 
i'eso ^ 'e Entscheidungen sind teils nichtig — so ins- 
f'e s t^ere ^ ‘e Entscheidungen sowjetischer Notare in 
sie atnents- und Erbbestätigungssachen —, teils können 

j 11 einem besonderen Verfahren überprüft werden. 
1 ^3  G e n e r a l b e z i r k  W e i ß  r u t  hen i en u n d  im 
Zgrfl , s k o m m i s s a r i a t  U k r a i n e  War ein derartiges 
licjj 'SRgreifen auf das vorsowjetische Recht nicht mög- 
¿¡vj, s hat sich vielmehr die Aufgabe ergeben, ein neues 
in »recßt aus dem Rechtsbewußtsein der Bevölkerung 
Rg^jhchnung an jjg  Grundgedanken des europäischen 
gC(j ts zu entwickeln. Dabei nehmen deutsche Rechts- 
diesanken — ähnlich wie schon einmal in der Geschichte 
bnrf r Gebiete zur Zeit des Vordringens des Magde- 
Selb l+^adtrechts — eine führende Stellung ein, wenn 
Reci i Verständlich auch nicht etwa schlechthin deutsches 
angg auf die anders gelagerten Verhältnisse des Ostens 
IUifo.w®.ndet werden kann. Die Arbeit an der Entwick­
l n ” i i l leses Rechts liegt zunächst im wesentlichen in 
deup/*anden der einheimischen Rechtspflegeorgane. Die 
rstid Che Verwaltung steht ihr fördernd, teils auch füh­
len ¡gegenüber. Ihren Niederschlag in Rechtsvorschrif- 
\vas ,at. sie bisher nur in geringem Umfange gefunden, 
Rcß p f1 der Kürze der verflossenen Zeit wohl verständ- 
Seßr St' *~!‘e deutsche Verwaltung ist sich in dieser Frage 
gerii^011' der großen Bedeutung bewußt, die dem bür- 
licher v *  Recht als der Grundlage geordneter wirtschaft­
et- ¡ Verhältnisse und als Führungsmittel zukommt. Bis- 
gebetv den ukrainischen Schlichtern29) die Richtlinie ge- 
hnd j ’ d.aß sie nach billigem Ermessen zu entscheiden; 
zi’Wg/l Zweifel die Grundsätze des deutschen Rechts an- 
ReCht en haben; hierbei können sie Weisungen vom 
hriti des zuständigen Generalkommissars erhalten
angei '"holen. Soweit die deutschen Gerichte in Rechts- 
Vverüe e"heiten der einheimischen Bevölkerung tätig
?chernb haben sie nach der gleichen VO. nach deut- 
hältnj Recht unter Berücksichtigung der örtlichen Ver­
ist ,„„*e zu entscheiden. Im Reichskommissariat Ukraine1- Wp'f '-Ul&LUCIUClI. ivciuiaftummwaaiiui

"sUrig1 p f das Recht der Eheschließung und Eheauf-
die einheimische Bevölkerung vorläufig ge-

i F "^Estland: VO. v. 20. Juni 1942 (Amtsbl. S. 491); fü r Lett-
"U . VvJ. V. 1** 10/10 / A «-1 +ol-,l C Q7\. ifti- I ifoiipti • VOV-I5mu,.°- v. 13. Juni’ 1942 (Amtsbl. S. 37); für Lita&en: VO.

j ^  . ” 42 (im Amtsbl. noch nicht veröffentlicht). 
VecRtsstrk;*A,2 .der VO. über die Zuständigkeit in bürgerlichen

2ü) ^  i
u echts<ür*■ *■' ~ ucl v w * u£,er uie ¿.usiaucugtccu in umgcun-iu-i*
^rb indl,fltlgkeiten v. 15. März 1942 (AmtlMitteilRKU. Nr. 16) in 
KRü. 5 ^  m<t vorläufigen Richtlinien v. 29. April 1942 (Zentralbl-

regelt worden30); die VO. sieht die standesamtliche 
Eheschließung, die Ehescheidung nur aus bestimmten 
Gründen und durch Gerichtsentscheidung vor und be­
deutet eine grundsätzliche Abkehr vom bolschewistischen 
Rechtssystem. Den ukrainischen Notaren sind eingehende 
Richtlinien für ihre Beurkundungstätigkeit gegeben wor­
den 31).

Ähnlich liegen die Dinge irn Generalbezirk W e i ß -  
r u t h e n i e n ,  wenn die Regelungen dort auch im all­
gemeinen noch im Verwaltungswege und nicht im Ver­
ordnungswege erfolgt sind.

AGR. Dr. W e i t n a u e r .

VII.
a) Der R e c h t s h i l f e v e r k e h r  mit den besetzten 

Ostgebieten hat, was die Z i v i l s a c h e n  anbelangt, 
bereits eine eingehende Regelung erfahren32). Die von 
den Gerichten im Reichsgebiet ausgehenden Zustellungs­
anträge und Rechtshilfeersuchen sind über die Prü­
fungsstellen im Sinne der RechtshilfeO. für Zivilsachen 
v. 6. Sept. 1931 unmittelbar an den zuständigen General­
kommissar zu richten, der die Erledigung entweder dem 
Deutschen Gericht oder, wenn der Fall sich dafür eignet, 
den landeseigenen Justizbehörden oder entsprechenden 
Stellen (Friedensrichtern, Schöffen) überträgt. Bei Zwei­
feln über den zuständigen Generalkommlssar ist das Er­
suchen dem Reichskommissar, bei Zweifeln über den 
zuständigen Reichskommissar dem Reichsminister für die 
besetzten Ostgebiete vorzulegen. Dazu mag bemerkt 
werden, daß die vorläufige Grenze zwischen dem Reichs­
kommissariat Ostland und dem Reichskommissariat 
Ukraine etwas nördlich der Linie Brest-Litowsk-Pinsk 
verläuft. Die deutschen Gerichte in den besetzten Ost­
gebieten legen ihre Zustellungsanträge und Rechtshiife- 
ersuchen in Zivilsachen den Gerichten im Reichsgebiet 
unmittelbar vor, während die landeseigenen Justizbehör­
den den Weg über den Generalkommissar einschlagen 
müssen. Das Protektorat Böhmen und. Mähren ist in 
diese Regelung des Rechtshilfeverkehrs in Zivilsachen 
einbezogen, jedoch geht der Verkehr mit den nicht- 
deutschen Gerichten des Protektorats über die deutschen 
Landgerichtspräsidenten in Prag und in Brünn.

V o l l s t r e c k u n g s t i t e l ,  die im Reichsgebiet ent­
standen sind, werden in den besetzten Ostgebieten auf 
Antrag des Gläubigers oder auf Ersuchen des Gerichts 
voiistreckt, Titel der in den besetzten Ostgebieten er­
richteten deutschen Gerichte sind im Reiche ohne wei­
teres vollstreckbar. Die Urteile einheimischer Gerichte 
in den besetzten Ostgebieten sind für die Vollstreckung 
im Reichsgebiet wie Urteile ausiändischer Gerichte zu 
behandeln; eine Vereinfachung ist in Aussicht genom­
men. Bei Zustellungen auf Betreiben der Parteien, die in 
den besetzten Ostgebieten bewirkt werden sollen, sind 
die Vorschriften über Zustellungen im Ausland (§§199 ff. 
ZPO.) zu beachten. Für solche Zustellungen ist daher 
die Vermittlung des Prozeßgerichts zu erbitten.

Eine allgemeine Regelung des Rechtshiifeverkehrs mit 
den besetzten Ostgebieten in S t r a f s a c h e n ,  die den 
unmittelbaren Verkehr ermöglichen soll, ist in Vorberei­
tung.

Der Rechtshilfeverkehr zwischen dem G e n e r a l g o u ­
v e r n e m e n t  und'den anderen besetzten Gebieten einer­
seits und den besetzten Ostgebieten andererseits geht 
vorerst über die Zentralbehörden.

b) Auch für den s o n s t i g e n  B e h ö r d e n  v e r k e h r  
zwischen dem Reich und den besetzten Ostgebieten1 wird 
zweckmäßig der unmittelbare Weg gewählt. Dabei ist 
zu beachten, daß die in den besetzten Ostgebieten 
bestehende deutsche Zivilverwaitung Einheitsverwal­
tung ist und daß daher aüe Anfragen, Auskunftsver- 
langen und Mitteilungen, worauf sie sich auch beziehen 
mögen, an e i ne Behörde zu richten sind, die alle

so) VO. v. 11. Mai 1942 (VB1RKU. S. 21).
31) Runderlaß v. 17. Juli 1942 (ZentralblRKU. S. 243).
32) Vgl. Erlaß des Reichsministers für die besetzten Ostgebiete 

v. 23. Juni 1942, 11 5 d 3141— 413/42 (abgedr. im ZentralblRKU. 
S. 211) und die hiermit abgestimmte AV. d. RJM. v. 30. Mai 1942 
(9170 — VII b 3 759 [DJ. S. 378J) über den Rechtshilfeverkehr mit 
den besetzten Ostgebieten in Zivilsachen.



1624 Aufsätze

Fachzweige der deutschen Zivilverwaltung in sich ver­
einig! Im allgemeinen ist es zu empfehlen, sich an die 
Mittelinstanz, nämlich den Generalkommissar, zu wenden; 
nur Fragen von grundsätzlicher Bedeutung sind dem 
Reichskommissar oder dem Reichsminister für die besetz­
ten Ostgebiete vorzulegen. Statt des unmittelbaren Ver­
kehrs ist jedoch der Weg über die eigene Vorgesetzte 
Behörde einzuschlagen, wenn auch im Reichsgebiet ein 
unmittelbarer Verkehr mit den Steilen anderer Verwal­
tungszweige unzulässig oder nicht üblich ist. In jedem 
Falle ist es unzulässig, unmittelbar an landeseigene Stel­
len heranzutreten; Fragen, die voraussichtlich von ein­
heimischen Organen beantwortet werden müssen, sind 
dem zuständigen Generalkommissar zuzuleiten.

c) Im U r k u n d e n v e r k e h r  zwischen den besetzten 
Ostgebieten einerseits und dem Deutschen Reich, dem 
Generalgouvernement und den anderen besetzten Ge­
bieten gibt es keine Möglichkeit der Legalisation mehr, 
da insoweit der konsularische Verkehr weggefallen ist. 
Um gleichwohl den reibungslosen Ablauf des Verkehrs 
mit öffentlichen Urkunden sicherzustellen, ist eine VO. 
über die Bestätigung von Urkunden ergangen33). Sie be­
stimmt, daß Urkunden aus dem Reich sowie Urkunden, 
die außerhalb des Reichs von deutschen Behörden, Be­
amten und Urkundspersonen aufgenommen, ausgestellt 
oder beglaubigt sind, für den Gebrauch innerhalb der 
besetzten Ostgebiete zum Beweise ihrer Echtheit keiner 
besonderen Bestätigung oder Legalisation bedürfen. Zum

83) VO. v. 30. Mai 1942 (VBIRMOst. S. 29).

[Deutsches Recht, Wochenausgaß^

Beweis der Echtheit anderer außerhalb der besetz 
Ostgebiete errichteter oder beglaubigter Urkunden 
nügt zum Gebrauch innerhalb der besetzten Ostge 
die Bestätigung durch eine deu t s c he  Behörde , 
Dienststelle. Urkunden, die innerhalb der besetzten 
gebiete verwendet werden sollen, können auf .A' L j . .  
durch die Generalkommissare bestätigt werden. Eu16 ,erl 
bestätigung der von landeseigenen Behörden, ®e.a?oCh 
oder Urkundspersonen stammenden Urkunden ist l ^ - ß .  
nicht zwingend v®rgeschrieben. Aus allgemeinen 9 r j en 
Sätzen ergibt sich, daß die Urkunden, die von d®n ^ rcjen 
besetzten Ostgebieten bestehenden deutschen Beno 
herrühren, zum Gebrauch im Reich keiner Bestätig 
bedürfen. ,,

AGR. Dr. Rausch.

Wenn im Rahmen dieser Darstellung die Problem 
andeutungsweise behandelt werden konnten, so wir« . 
ser kurze Abriß doch eine Vorstellung der wege ¡„ 
mittein, die zu einer starken deutschen Rechtsptleg 
den besetzten Ostgebieten führen. Dieses Ziel is an 
Krönung einer rechtsgeschichtlichen Entwicklung. 
deren Anfang die Aufnahme lübischen Rechts in ,^s 
ehemaligen Ostseeprovinzen und Magdeburgischen K .^  
in weiten Teilen der Ukraine steht. Seine Verstand 
lichung wird die deutsche Verwaltung in den - n 
setzen, alle Kräfte der besetzten Ostgebiete ,ropä- 
Endsieg im gemeinsamen Abwehrkampf der eu i 
ischen Völker auszurichten.

Das Recht zur Bekämpfung von Bestechungshandlungen
Von Dr. jur. W e r n e r  H o l l i n g ,  Berlin

a) K o r r u p t i o n  — G e f ä h r d u n g  und A b w e h r  
A n s t ä n d i g k e i t ,  Z u v e r l ä s s i g k e i t  und  u n ­

b e d i n g t e s  P f l i c h f b e w u ß t s e i n  sind ideelle Güter, 
die in Deutschland seit jeher zum selbstverständlichen 
Besitz aller Volksgenossen gehören. Es waren und sind 
immer nur verhältnismäßig wenige, die sich im geschäft­
lichen und dienstlichen Verkehr von einer sauberen und 
lauteren Handlungsweise lossagen, um aus verwerflichem 
Eigennutz durch Bestechungshandlungen einem maßlosen 
Gewinnstreben zu dienen. Gleichwohl muß zu jeder Zeit 
gerade auf diese wenigen asozialen Elemente besonders' 
geachtet werden, tragen sie doch mit ihren Bestechungs­
versuchen und Bestechungshandlungen den Keim zur Kor­
ruption an die Volksgemeinschaft heran. Wohin aber eine 
solche Korruption führen kann, wenn sie in einem Volks­
körper erst einmal Boden gewonnen hat, das lehrt die 
Weltgeschichte klar und eindrucksvoll. In Zeiten erheb­
licher öffentlicher Investierungen und der Verwendung 
von vielfach nicht vollwertigem Hilfspersonal, in Auf- 
rüstungs-, Kriegs- und Aufbauzeiten nimmt die Gefahr 
von Bestechung und Korruption immer zu. In gleichem 
Maße muß die Abwehr verstärkt werden.

Um die Makellosigkeit des Amtes nach innen und nach 
außen zu schützen, haben deshalb verschiedene Reichs- 
minister und Behördenleiter für ihren Geschäftsbereich 
Erlasse herausgegeben, die die Annahme von Geschenken 
jeglicher Art verbieten, soweit sie einen gewissen Wert 
darstellen, und die vor persönlichem und familiärem 
Verkehr mit Unternehmern, die mit dem Amt in Ge­
schäftsverbindung stehen, warnen, wie z. B. die Verfüpun°* 
des Reichsmarschalls v. 10. Okt. 1941 für Angehörige des 
RLM. und der Luftwaffe, oder die Erlasse für die “Wehr­
macht von 1935, 1937 und insbesondere der sog. Becker­
erlaß des Heereswaffenamtes v. .Dez. 1938, der die An­
nahme auch des geringsten Gegenstandes untersagt. Ähn­
liche Anweisungen sind vom Reichsfinanzminister (23. [an. 
1939) und vom Reichsverkehrsminister (25. März 1938) 
herausgegeben worden. Die Industrie hat diese Bestre­
bungen unterstützt. Am 11. März 1941 hat die Reichs­
gruppe Industrie an ihre Industrieabteilungen und an die 
Wirtschaftsgruppen zur weiteren Verbreitung ein Rund­
schreiben gegeben, in dem den Firmen empfohlen wird, 
sich im geschäftlichen und dienstlichen Verkehr höchster

Zurückhaltung zu befleißigen und lediglich Reklameartik.^ 
zur Verfügung zu stellen, deren Wert nicht mehr a » 
paar Pfennige beträgt. rruntion

Eine wertvolle Waffe im Kampf gegen die Kor 1 vo0
bilden auch vorgedruckte Vertragsbedingungen, 0 £]egt 
Behörden bei Abschluß von Verträgen zugrunde S 
werden sollen (Norm-Verträge), wie sie der pa]|, 
finanzminister eingeführt hat, lind  in denen für a j er 
daß der Arbeitnehmer den mit dem Abschluß c’ o-estell' 
Durchführung des Vertrags befaßten Behördenang ^  
teil irgendwelche Mittel anbietet, verspricht o fSafZ 
währt, ein Rücktrittsrecht und ein Anspruch au ^-efer. 
des Schadens ausbedungen wird. Die allgemeine '  j,eIi 
bedingungen des Amtes für zentrale Verwaltungsa t,prej. 
der Luftwaffe setzen im Anschluß an ein Gesehen1 Loriai- 
halfungs- und Vorteilgewährungsverbot eine K°nv jeht 
strafe von 25o/o des Auftragswertes fest. a”**
den vom RG. bereits in einem Urteil v. 20. OB- ŝcjiafts' 
erkannten Verpflichtungsscheinen, die im Y/1, apstrie- 
leben ein erheblicher Teil von Flandels- und rtner 
firmen verwendet, und in denen sich die Vertra.-G rjebes 
für Bestechung von Angestellten des anderen 
zur Zahlung einer Buße verpflichten. ^ ar-

Abwehrinstruktionen in Vorträgen, öffenthe n yI1(j  
nungen in der Tagespresse und in Fachzeitscn beiden 
besonders die laufenden Veröffentlichungen 9 v0n
Zentral- und Gutachterstellen für die Bekamt der 
Korruption, des Vereins gegen Bestechung e. ..'.¡¡„¿¡gen 
Reichsstelle für Wirtschaftsmoral e. V. v((r ',° ‘ och j f  
die Abwehrrpaßnahmen. Läßt sich aber trotzae £n ¿ie 
mand zu Bestechungshandlungen verleiten, so 
gesetzlichen Strafbestimmungen Anwendung.

b) D ie  pas s i v e  B e a m t e n b e s t e c h u n g  ^ . fCj
Wegen e i n f a c h e r  p a s s i v e r  Be st ec fUn „¡ne in.. * ij “  = - ,, j „ r für eine -

nach § 331 StGB, ein Beamter bestraft, de Hand'
sein Amt einschlagende, an sich nicht pfhchtvv fordert 
Iung Geschenke oder andere Vorteile annii > 
oder sich versprechen läßt. ,r n sjnd nach

Unter den Be a mt e n  im Sinne des T=tu • Qjenste 
§ 359 StGB, alle im unmittelbaren oder mittelbar'vorläufig 
des Reiches auf Lebenszeit, auf Zeit oder l j j n{erschied) 
angestellten Personen zu verstehen, ohne
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re ,SI® einen Diensteid geleistet haben oder nicht. Staats- 
»An ,ch gehören zu diesen Beamten zwar nur diejenigen 
b eu rte ilten “ , die auf Grund eines Vertrages in einem 
§ta °ncleren öffentlich-rechtlichen Gewaltverhältnis zum 
n, a‘e stehen. In dem ausgedehnten staatlichen Organis- 
p s werden jedoch darüber hinaus eine Vielzahl von 
9irn's1611 beschäftigt, die ein derartiges Innenverhältnis 
verH i  nicht aufzuweisen haben, aber in ihrem Außen- 
genna .’s. in ihrer Stellung zum Publikum Dienstleistun- 
... ausüben, die aus der Staatsgewalt abgeleitet sind und 
nen nTmittelbar oder mittelbar — staatlichen Zwecken die- 
licli ^ec*er »Angestellte“ , der von einer zuständigen staat- 

Stelle mit solchen Aufgaben betraut wird, ist im 
,i. ‘ne des « ?tr,R om + ttnrl rlatni-f nonh cfün.xiLrp u 359 StGB, „angestellt“  und damit nach stän- 
üch r % chtsprechung des RG. „Beamter“  im Strafrecht­

en  Sinne1).
l'onp» ' ,  wer(l en den eigentlichen hoheitlichen Funk-
JYaltT

^'ger
i, ■; Sinne1). 

i:on eialle Aufgaben, die sich mit der Einnahme, Ver- 
Verrh'i?§f und Verwendung staatlicher Gelder, staatlichen 
d ,niO£ens — in welcher Form auch immer — befassen,
£  S t e l l t 2)-. Angestellte wirtschaftlicher Unterneh- 
se|b^en des Reiches oder einer Gemeinde werden deshalb 
tef ‘ dann als Beamte im strafrechtlichen Sinne betrach- 
vat’eWenn es sich um Betriebe handelt, die auch ein pri- 
fiir *). Unternehmer in derselben Weise führen könnte, 
I tsinw also der öffentlichen Hand kein ausschließliches, 
stajti.Uoheitsrecht zur Seite steht. Zur Durchführung 
Pers lc‘ler Bauaufgaben durch Dienstvertrag angestellte 
Beari?+nen werden nach ständiger Rechtsprechung als 
angg,e nach § 359 StGB, betrachtet3). Universitäts- 
be^sSl.e'Ite in Kliniken, die mit der Vergebung von Le- 
diec»mi^ edieferungen betraut sind, fallen ebenso unter 

Beamtenbegriff1).
Schäf? e‘n Angestellter, der nur im Dienstvertrag be- 
Utihr ‘!gt wird. Beamtewird, Beamter in diesem Sinne sein kann, ist
ein ê ritten5). Weder die Form der Anstellung, weder 
1 „e‘Wa‘ ........................................... -  - - -treffel^ aiger Hinweis bei der Anstellung, daß der Be 
Straff P durch die Bestellung Beamter im Sinne des 
keliöf i ts werde, noch die Annahme der Anstellungs- 
diescf E.es liege keine Beamteneigenschaft vor, haben in 
Maßp. Pachtung irgendwelche rechtliche Bedeutung6). 
Bien̂ uend ist allein die Bestellung von der zuständigen 
hi- tswlle und wie sich das Dienstverhältnis mit Kennt-Hls
«S dürei er Behörde tatsächlich gestaltet hat7). Damit ist 
fi'etistr i?Us möglich, daß jemand nur in einzelnen seiner 
Uruten Verrichtungen diese Eigenschaft eines Be-
dchtl,n besitzt und dann auch nur gerade bei diesen Ver- 
itn J\ r/f>en wegen etwaiger Verbrechen oder Vergehen 

Unete bestraft werden kann.
<lige pbeblich ist es weiter, ob der Angestellte selbstän- 
?l,stän !■ scheidungen zu treffen hat oder ob er für den 
stüt «'gen Sachbearbeiter lediglich vorbereitende, unter- 
M ü «e Arbeit leistet, nur muß es sich immer um eine 
9. h ue Mitwirkung bei den Hoheitsaufgaben handeln, 
ande *m Arbeiten, durch die die Entschließungen des 
^Üfsdi beeinflußt werden können. Rein mechanische 
1"achefetlsl e’ wie sie z. B. Schreiber, Heizer und Reine- 

Q ejJ,auen leisten, reichen dazu nie aus3). 
ä 'fachergÜltig ist es aber auch, ob Dienste höherer oder 
°der p r?r Art geleistet werden9), ob Vorbereitungs- 
c1e W m ^ i ^ t  (z- B. Lehrlinge)10), ob das Amt durch 
g-cit „  atl' übertragen worden is t11) und ob die Tätig- 

Das P;®)1 Entgelt oder ehrenamtlich ausgeübt w ird19 *! 
g°nde.. f,1- hat danach die Beamteneigenschaft

i 202/40.

DRpfl.

h .-uer D z. B. fol-
Pal(etzu, *irsonen bejaht: Gefangenenaufseher13), Hilfs-

—__steller der Rcichspost11), Fleischbeschauer16),

1Q8) H^St: 67, 299; 69,233; 70,235: 72,290; 74,105; 75,396.
„  H »Der strafrechtliche Ream tenhevriff“ : n

hQ ’ nnQSt- 51.65; 52,348.
!) hQ ijrP RPfl. 1936 Nr. 575.
Ü BG iw / 29- AuS- 1940> 3 D 2t

* kGSt 7n 65‘ 53, 165; 60, 139; 69, 233.
¿ROSt k?’ 236í 73,110; RGUrt. v. 18. Jan. 1940, 3 D 244/39.

Rast.,1 >398. 
b R n !!1 72> 362.

I2> iw  !', 262!
!3) Rq Í,1931>2836.
?! RG Vw/ 9- Fehr- 039, 3 D 884/38.
5) Rg u J W - 193<). 525.

rt- v- 16. Febr. 1939, 3 D 791/38.

Platzlandwirte eines militärischen Geländes16) und Zivil­
angestellte, die als Batterieschreiber bei der Truppe die 
ein- und ausgehende Post zu besorgen haben17 *).

Diesen unmittelbaren Reichsbeamten sind die mittel­
baren gleichgestellt. Dazu gehören1 die Angestellten der 
Reichsbank, der Reichsbahn und alle diejenigen, deren 
Dienstherr eine der staatlichen Aufsicht unterstellte Kör­
perschaft, Anstalt oder Stiftung des öffentlichen Rechts 
ist, also namentlich die Beamten der Gemeinden und der 
sonstigen Gebietskörperschaften18). Das RG. hat in dieser 
Hinsicht die Beamteneigenschaft bestätigt bei einem 
Reichsbahnarbeiter, der die Verladung von Gütern über­
wacht19), bei Führern im Reichsarbeitsdienst20), entgegen 
früherer Auffassung21) bei dem Leiter22) und dem Kas­
sierer23) einer Ortskrankenkasse, bei einem Kassenleiter 
oder stellvertretenden Kassenleiter eines Getreidewirt­
schaftsverbandes21 2). Die Beamteneigenschaft i st . ebenso
u. a. anzunehmen bei dem Geschäftsführer einer Indu­
strie- und Handelskammer26) und bei dem Geschäfts­
führer eines Weinbauwirtschaftsverbandes26).

Diese w e i t e  A u s l e g u n g  des B e a m t e n b e g r i f f s  
ist in fortwährendem Fluß. Das RG. spricht die Be­
amteneigenschaft bereits Personen zu, die völlig außer­
halb des eigentlichen Staatsapparates stehen und nur in 
Einzelfäilen mit obrigkeitlichen Aufgaben betraut worden 
sind. Hat z. B. ein Ernährungsamt einen gegen Gehalt 
angestellten Organisationswalter (Geschäftsführer) der 
NSV. mit der Verteilung von Lebensmittelkarten beauf­
tragt, ist der NSV.-Walter für diese Tätigkeit Beamter 
im Sinne von § 359 StGB, bei unmittelbarer Anwendung 
dieser Gesetzesbestimmung27). Es muß aber hier, wie 
in allen diesen Fällen, im Urteil ausdrücklich festgestellt 
werden, ob die zuständige staatliche Dienststelle die ho­
heitlichen Funktionen übertragen hat, also inwiefern das 
Ernährungsamt die NSV.-Dienststelle mit der Kartenver­
teilung berechtigt befaßt hat und warum auch die Über­
tragung der durch die Ortsgruppen übernommenen Auf­
gaben auf den Amtswalter als Vertragsangestellten im 
Rahmen seiner Berufung durch die zuständige Stelle liegt, 
ist jemand in dieser Weise zu amtlichen Verrichtungen 
berufen worden, ist er als Beamter nach § 359 StGB, 
anzusehen, wie es z. B. auch bei Angestellten von Pri­
vateisenbahnen der Fall ist, die mit bahnpolizeilichen 
Aufgaben betraut worden sind. Wie das RG. aber wieder­
holt betont hat, sind solche Personen nur insoweit als 
Beamte zu betrachten, als sie innerhalb der Grenzen der 
ihnen übertragenen Bahnpolizeigewait handeln, nicht auch 
im übrigen28). ,

Amtsträgern der NSDAP., ihrer Gliederungen sowie 
der angeschlossenen Verbände, Amtswaltern der NSV., 
des WHW. und der DAF. erkennt das RG. für ihre 
Tätigkeit in diesen Organisationen diese Beamteneigen­
schaft nicht zu. Es billigt für diese Fälle nur die entspre­
chende Anwendung (§2 StGB.) der §§ 331 ff. StGB.29). 
Diese Rechtsprechung ist umstritten30 *). Das LG. Berlin 
und das OLG. Hamburg haben z. B. DAF.-Angestellte 
unmittelbar als Beamte im Sinne von § 359 StGB, an­
gesehen 3)).

Für eine in  se in  A m t  e i n s c h l a g e n d e  H a n d ­
l u n g  muß der Beamte die Geschenke erhalten. Früher 
wurden in der Rechtsprechung alle Verrichtungen des 
Beamten, die ihm nicht auf Grund bestimmter Dienstvor­
schriften auferlegt worden waren, als private, nicht ,,in 
sein Amt einschlagende Handlungen“  gewertet. Das RG.

16) Mitt. d. Vereins g. Bestechung 1940 H. 19.
17) Mitt. d .V .g. B. 1940 H. 19.
13) RGUrt. v. 11. Okt. 1937, 5 D 529/37.
19) DJ. 1938, 1497.
2°) DR. 1939,1311.
21) RGSt. 62, 24.
22) DR. 1940, 2059.
22) DJ. 1942, 315’.
21) Mitt. d.V.g. B. 1942 H.27; RGSt. 75, 396.
25) Urt. des l.G. Coburg v. 11. Aug. 1941, K Ls 11/40.
26j Urt. des SondGer. Hannover v. 4. Dez. 1941, W S Ls 30/41.
•”•) AkadZ. 1942 I i .  4.
2S) DR. 1940, 2062.
22) RGSt. 71,390; JW. 1938,1803; DJ. 1941, 166; Mitt. d. V. g. B.

1942 H. 26.
so) H a r t u n g  a. a. O.; H o l l i n g ,  „Die unmittelbare Anwen­

dung von §359 StGB.“ : Mitt. d. V. g. B. 1942 14.26.
sí) OLGUrt. Hamburg v. l.Jun i 1938, Ss 37/38; LGUrt. Berlin

v. 1. März 1940, 3 P K Ls 20/40; Mitt. d. V. g. B. 1940 H. 20.
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hat auch hierin eine Wandlung vorgenomtnen und eine 
solche Abgrenzung zwischen dienstlicher und außerdienst­
licher Tätigkeit aufgegeben, um eine weitgehende straf­
rechtliche Erfassung bestechlicher Beamter zu ermög­
lichen. Erforderlich ist jetzt nur, dab nicht eine reine 
Privathandlung des Beamten in Frage steht und daß 
die Verrichtung nicht völlig - außerhalb des Aufgaben­
bereiches der anstellenden Behörde steht32). Ein Steuer­
sekretär hatte z. B. einem Ehepaar wahrheitswidrig mit­
geteilt, er bearbeite zusammen mit einem Oberinspektor 
ihre Steuerangelegenheiten, der Inspektor sei aber etwas 
schwierig, rauche jedoch sehr gerne Zigarren. Die Eheleute 
hatten daraufhin dem Sekretär entsprechende Geschenke 
gegeben. Das RG. hat auch in diesem Fall das Merkmal 
der in das Amt einschlagenden Handlung bejaht, weil 
es bereits dann gegeben ist, wenn der Sekretär hinsicht­
sichtlich der Steuerangelegenheiten des Ehepaares irgend­
ein zum Geschäftsbereich seiner Behörde gehörendes 
Dienstgeschäft hat käuflich machen wollen. Es sieht als 
ausreichend an, daß er sich den Eheleuten gegenüber be­
reit erklärt hat, sie in Zusammenarbeit mit dem Ober­
inspektor steuerlich zu begünstigen, da es nicht darauf 
ankommt, ob das Dienstgeschäft, das er käuflich machen 
will, durch die Geschäftsverteilung gerade ihm zugewiesen 
ist. Es genügt vielmehr, daß die" Behörde als solche der­
artige Angelegenheiten bearbeitet33). Privathandlungen 
des Beamten werden dagegen nie zu Amtshandlungen, 
mag er sie auch unter Verletzung einer Amts- oder 
Dienstpflicht, unter Einsatz eines amtlichen Einflusses 
oder Ansehens. vornehmen 34).

Die betreffende Amtshandlung muß b e s t i m m t  sein. 
Für den inneren Zusammenhang zwischen dem Vorteil 
und der dafür erwarteten Amtshandlung ist freilich nicht 
erforderlich, daß der Vorteilsgeber über deren Einzel­
heiten bestimmte Vorstellungen hat und die erwartete 
Amtshandlung bestimmt erkennbar macht. Ausreichend 
ist vielmehr, daß sich der Beamte nach det erkennbaren 
Vorstellung des Geschenkgebers für den gewährten Vor­
teil in einem bestimmten Kreis von Lebensbeziehungen 
in einer gewissen Richtung durch einzelne in sein Amt 
einschlagende Handlungen betätigen w ill oder soll. Ein 
nur allgemein vorgestelltes geneigtes Verhalten des Be­
amten reicht jedoch nicht aus35).

Die „ G e s c h e n k e  o de r  a n d e r e n  V o r t e i l e “ , die 
als Bestechungsmittel dem Beamten gewährt werden, 
können mannigfacher Art sein. Eine Vermögensvermeh­
rung ist dabei niemals erforderlich. Gewöhnlich beginnt 
es m it einer Zigarre, einem Glas Bier, einer Flasche 
Wein, um dann in Zechgelage und Bargeldzuwendungen 
auszuarten. Auch Darlehen gehören hierher36), gleich­
gültig, ob die ernstliche Absicht besteht, sie zu verzinsen 
und nach einer bestimmten Zeit zurückzuzahlen. Die Be­
friedigung des Ehrgeizes und der Eitelkeit37) und die 
Gewährung unsittlicher Handlungen stellen ebenfalls 
solche „Vorteile“  dar38). Besonders wichtig für alle im 
dienstlichen Verkehr mit Beamten stehenden Kreise äst 
es, zu wissen, daß als Reklameartike! lediglich Gegen­
stände mit einem Gestehungswert — nicht Verkaufs­
wert — von etwa 1 31M zugelassen sind, die einen deut­
lich sichtbaren und festen Firmen- oder Werbeaufdruck 
besitzen39). Ob die Vorteile dem Beamten aus eigenem 
oder fremdem Vermögen gewährt werden, ist ebenso 
unerheblich, wie die Frage, ob sie dem Beamten selbst 
oder einem Angehörigen seiner Familie zugute kom­
men 40). Als letztes Beispiel für die vielen Arten der Vor­
teilsgewährung soll nur noch die Nebenbeschäftigung 
gegen Entgelt vermerkt werden, die in letzter Zeit in 
vermehrter Zahl in Erscheinung getreten is t41).

32) RQSt. 68, 70.
äs) RGUrt. v. 22. Juni 1939, 5 D 994/38; RG.: DR. 1939,1509.
34) RGSt.56,402; RGUrt. v. 24. April 1942, 1 D 45/42.
«5) RGUrt. 2D  41/42.
ss) RGUrt. v. 2. Sept. 1941, I D  327/41.
S7) RG.: DRZ. 1924, 326; D a l c k e ,  „Strafrecht und Strafver­

fahren“ , Anm. 75 zu §331 StGB.; anders dagegen S c h w a r z ,  
StGB., Anm. 1 B zu § 331 StGB.

38) Mitt. d .V .g .B . 1941 14.23.
39) Mitt. d. V. g. B. 1939 14. 17.

2 D94/41Urt' V' 2h N°V' 194°’ 3 °  702/40 Und V- 21’ Aug’ ,941>
«) LGUrt. Berlin v. 8. Aug. 1941, Ba K Ls 1/41.
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Zum i n n e r e n  T a t b e s t a n d  ist in bezug auf d . 
Beamtenbegriff auszuführen, daß es nach einem <JrU" 
satz des RG., den es in vielen Urteilen immer wieder a 
gesprochen hat, genügt, daß der Täter die Tat®â r2). 
kennt, die ihn im einzelnen Falle zum Beamten machen r  
Rechtlich belanglos ist es dagegen, ob sich der Vort 
empfänger für einen Beamten gehalten hat. Es kann '  
der die irrige Rechtsansicht, Beamter zu sein (bel v° 
Kenntnis der tatsächlichen Umstände), eine Tat z 
Amtsverbrechen oder Amtsvergehen machen, noch K 
die irrige Rechtsansicht, es nicht zu sein, die Strafbar

daßeiner solchen Straftat beeinflussen43). Im übrigen getlA  
für den Vorsatz des Beamten, daß er sich bewußt ist, el1̂  
das gewährte, geforderte oder versprochene pIKje 
die Gegenleistung für eine in sein Amt einschila£ ; en 
Handlung ist, und daß er auf diese Gegenleistung ke 
Anspruch hat. " ... ht.

Mit der weiten Ausdehnung des Begriffes ,»P‘* 
widrige Errnessensentscheidung“  durch das RG. ert 
praktische Bedeutung des § 331 StGB, sehr verrlIi ] ten 
worden, die hier vorgetragenen Erläuterungen g . 0 
jedoch in vollem Umfange auch für die folgende Wien b 
schwere pa ive Bestechung. vjr(j

Wegen s c h w e r e r  p a s s i v e r  B e s t e c h u n g  vV e 
ein Beamter bestraft, der für eine Handlung, dm q £, 
Verletzung einer Amts- oder Dienstpflicht enthalt, ^  
schenke oder andere Vorteile annimmt, fordert oder 
versprechen läßt (§ 332 StGB.). . ■ „ e

Bei diesem Tatbestand muß eine p f l ic h t w id r gj’.j,
A m t s h a n d l u n g  vorliegen. Darin unterscheidet
§ 332 StGB, von § 331 StGB. Eine in das Amt einscße, 
gende und mit den dienstlichen Obliegenheiten de ^ er. 
amten zusammenhängende Amtspflicht muß verletz* j,t 
den. Eine solche pflichtwidrige Amtshandlung b 
auch, wer seine amtliche Stellung dazu mißbraucht, ^ r_ 
durch seine Dienstvorschriften verbotene Handlung .ne 
zunehmen, deren Vornahme ihm gerade durch ^¡e
amtliche Steilung ermöglicht wird. Ob der Bearn „ 
pflichtwidrige Amtshandlung, für die er Zutvend ».¡n 
erlangt oder versprochen erhalten hat, vornehme 
oder kann, ist ohne Belang, jedochunuß die betr ^ ef. 
Amtshandlung als solche überhaupt vorgenommen efl 
den können44). Bei all den Diensten, die dem g
durch die Dienstvorschriften und Befehle genau un 
Abweichungsmöglichkeiten vorgeschrieben sind, la 
eine Pflichtverletzung in der Regel leicht festste!11 j eut" 

Anders ist es dagegen bei den.so häufigen und JefI) 
samen E r m e s s e n s e n t s c h e i d u n g e n ,  bei den g6. 
Beamten zwischen mehreren Möglichkeiten die w Jje 
lassen ist. M it diesen Möglichkeiten rechnen abel„= r £r- 
in den weitaus meisten Fällen die Vorteilgeber. allS' 
messensbeamte hat sich bei seinen Entscheidung zn 
schließlich von rein sachlichen Erwägungen ŝC}jlie' 
lassen. Er begibt sich aber einer solchen freien l  .ei- 

____ __  r>______ j :_ cpine tru  afi-
im

ßung, wenn er von Personen, die durch seine ,
düng irgendwie betroffen werden, Geschenke ê r 
dere Vorteile annimmt. Damit handelt er nicht g.(,j1 als 
freien Ermessen, und seine Dienstleistung s t e l l g r)ieb' 
eine pflichtwidrige Amtshandlung dar. Es ist oh* zu 
lichkeit, ob der Beamte bei rein sachlicher t' j^enn
den gleichen Entschließungen gelangt wäre. A ^at 
sich der Beamte innerlich nicht einmal entsctu . ¿je 
pflichtwidrig die Freiheit seines Ermessens Tab
Vorteile beeinflussen zu lassen, ist gleichwotu gtOß-
bestand der schweren Bestechlichkeit nach b 
anzunehmen. -gefüllt’

Das RG. hat in ständiger Rechtsprechung at'- \/0rteil'ircuiuiis \/or tvi*
daß zu diesem Tatbestand nur gehört, daß cr ,erl V°r' 
geber von dem Beamten als Gegenleistung u u„ j  da»
teil eine pflichtwidrige Amtshandlung erwart yorte1'

iur genun, . ,pn vo*
Gegenleistung fu‘ ^

cn.c ¡juieiiiwiunge «.rmshandlung erwartet y orteil 
der Beamte das erkennt, gleichwohl aber - c„fgege)l' 
oder das Versprechen eines solchen mit Wille j echung 
nimmt, nicht auch, daß das Unternehmen der begehu
Erfolg hat, daß der Beamte eine Pflichtwidrig Han"
ja nicht einmal, daß er innerlich zu einem s‘ ¡seS! daß 
dein bereit ist. Es bedarf also nicht des Nach -

42) RGUrt. v. 9. Dez. 1941, 1 D 470/41; RGSt. 74, 105, 109 
andere.

43) H a r t u n g  a. a. O.
**) RG.: DR. 1939,994.

u. viele
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die ?earn ê den Willen gehabt hat, die Pflichtwidrigkeit, 
ve -der Geber von ihm erwartet, auch tatsächlich zu

tt>en- Ein solcher Wille wäre, da es sich um einen 
'tineren ”  - - - -

die nach ihrem pflichtmäßigen Ermessen zu ent-
ärnt n Vorgang handelt, in vielen Fällen, gerade bei Be­
sch ¡̂5’ ^ 'e nach ihrem pflichtmäßigen Ermessen zu ent- 

Gen haben, nur schwer zu beweisen. Überdies wäre
Sgl^ der beste Wille des Beamten, sich nicht beeinflus- 
Vorfo-V lassen, wirkungslos. Ein Ereignis, wie es eine 
läßtin'lcilsgeWährung im oben aufgezeigten Sinne darstellt,
ten' .s'ch bei der Willensbildung niemals völlig ausschal- 
flUß End schon die bloße Möglichkeit, daß es einen Ein- 
a0it • au  ̂ gehabt hat, setzt die Entscheidung des Be- 
be|aea ‘n ihrem Werte für die Allgemeinheit herab und 
kann ■ s’e md einem unauslöschbaren Makel. Der Staat 
¿ ¡a e'ne solche Dienstleistung nicht als Erfüllung der 
deut ̂ Pdichten hinnehmen. Nichts in der Gesetzesfassung 
keit d darauf hin, daß der Gesetzgeber die Bereitwillig­
keit? ̂ 6S Beamten, die ihm angesonnenen Pflichtwidrig- 
bes+ n Zl1 begehen, zum Merkmal des gesetzlichen Tat- 
Wo„andes der schweren Bestechlichkeit hätte machen

B,
en «).

beäS? inneren Tatbestand des § 332 StGB, ist noch zu 
dag Gen^daß der Vorteilgeber nicht zu erkennen braucht,

die v* 6 Sel°rdert und gewährt oder versprochen werden, 
¡Kuß ejdetzung einer Amts- oder Dienstpflicht enthält. Er 

aber wissen, daß die Handlung eine Amtshandlung 
ehlt ihm auch diese Kenntnis, glaubt aber der Be- 

der^gder Vorteilgeber handele in dieser Kenntnis, so ist

Handlung, für die vom Beamten von ihm die

bgSf ®amte, wenn bei ihm im übrigen der innere Tat- 
/erhr des § 332 StGB, erfüllt ist, wegen versucht" 

p. echens gegen den § 332 StGB, zu bestrafen 46).r f t r  - -
§335 oYe r ^a I I en zu e r k l ä r e n  ist im Urteil gemäß 
sächijjT'EiB. (zwingend) alles, was dem Bestochenen tat­
leben ,■ °der wirtschaftlich zugute gekommen is t47). Dar- 
teiie : Slnd . auch dann ihrem vollen Werte nach als Vor- 
ihrej,,171 ^lnne der §§ 331 ff. StGB, anzusehen und daher 
sie \v:V?den Werte nach für verfallen zu erklären, wenn 
eddäru 6r ,zurückgezahlt werden mußten. Die Verfalls- 
steCß ist gegen den auszusprechen, der das Be- 
cinenjn®s,?dtel °der dessen Wert in Händen hat4»). Bei 
gebet- 19,Urdckgezahlten Darlehn also gegen den Darlehns-

Pfi

..atVe MilStGB. und die VO. über das militärische 
v- 17 a 'lren Kriege und bei besonderem Einsatz

^ s w ^ e h r m a c h t a n g e h ö r i g e  ist für die passive 
^ n au lchkeit in § 140 MilStGB. eine dein §332 StGB. 
aere « enäsprechende Sonderbestimmung enthalten. Nä- 
Seben ns'Ve'sungen Jiber den persönlichen Geltungsbereich 
S<ra fVe

Aug. 1938.

V/e i e a k t i v e  B e a m t e n b e s t e c h u n g  
skraftte‘?*1 a k t i v e r  Be a mt e n  bes t e  chung wird be- 
r ’akfn'et e’ncm Beamten oder einem Mitgliede der be- 
l etet y11 Macht Geschenke oder andere Vorteile an- 
Gflg, ’̂ j ers.Pricht oder gewährt, um ihn zu einer Hand- 
etlmäH 6 e'ne Verletzung einer Amts- oder Dienstpflicht 

Dies’ Zu bestimmen (§ 333 StGB.). 
j?es f rm Tatbestand ist das M e r k m a l  e i nes E r f o l -  
*lch imre?.^> und zwar schon deshalb, weil er begriff- 
jeheticjp öle Bestimmung des Beamten zu noch bevor- 
v ^ t  ninhtAn?*sbandlungen zum Gegenstand hat50). Er 
m rbalten Verführung eines Beamten, sondern ein
p>cht y!!’ ^as. Ben Beamten zur Verletzung seiner Amts- 
¿ch, R verführen geeignet ist. Dabei ist nicht erforder- 
j ?ahiten • Täter ein pflichtwidriges Verhalten des 
d vielniph s'cbere Aussicht genommen hat. Ausreichend
V?S Schon wpnn pr ciVh pinp Pflirhf vprlp+7iinrrBean7rr scbon, wenn er sich eine Pflichtverletzung

als einpn möcrlirhpn Frfnlcr der Zuwendumrals einen möglichen Erfolg der Zuwendung 
U -ns ¡m‘ UnB diesen Erfolg für den Fall seines Ein- 
S5l0,nme u0raus genehmigt und in seinen Willen auf- 
^ ^ ^ J M i a t 51). Zum inneren Tatbestand gehört dann

2' «t'jPbüMi54f  q 1 ; 70,166,172; 72,70; 74,255,256; RGUrt. vom

S  gO U rt5v V i 5 m -
5l) M ? Ä ' % f f MarZ 1941> 1 D 5 5 f>/40-

l l - d-V .g. b . 1940, 385.

lediglich noch, daß der Vorteilgeber die Beamteneigen­
schaft des Geschenkempfängers oder wenigstens die sie 
begründenden Tatsachen kennt.

Für die B e s t i m m t h e i t  der Handlung ist hierbei nur 
nötig, daß die Vorteile nicht für eine dienstliche Tätigkeit 
des Beamten im allgemeinen zur Belohnung allgemeiner 
Verdienste gegeben und genommen werden, sondern 
eigens für die dienstliche Behandlung der den Vorteils­
geber betreffenden, ihrer Art und Bedeutung nach be­
kannten Angelegenheiten innerhalb der amtlichen Ob­
liegenheiten des Beamten gegenüber dem Täter. Es kann 
deshalb für die aktive Bestechung bereits genügen, daß 
der Beamte durch die Vorteilsgewährung beeinflußt wer­
den soll, seine amtliche Tätigkeit nach einer gewissen 
Richtung pflichtwidrig auszuüben, ohne daß dabei eine 
genau bestimmbare Handlung ins Auge gefaßt is t52).

Die W i l l e n s ü b e r e i n s t i m m u n g  des Vorteilgebers 
und des Bestochenen braucht sich bei der aktiven Be­
stechung nur darauf zu beziehen, daß der Vorteil dem 
Beamten zufließen soll63). Beim Anbieten von Vorteilen 
wird überhaupt keine Willensübereinstimmung voraus­
gesetzt. Ein Einverständnis aus dem Zweck der Zuwen­
dung ist deshalb niemals nötig. Eine Bestechung im Sinne 
des § 333 StGB, kann sogar schon dann vorliegen, wenn 
der Beamte nicht einmal erkennt, daß die Hingabe von 
Geschenken oder Vorteilen zum Zwecke der Bestechung 
erfolgt. Er muß nur von der Zuwendung als solcher 
Kenntnis haben, weil nur in diesem Falle die Zuwendung 
Einfluß auf seine Entschließung haben kann51).

Wendet der Vorteilgeber den Vorteil einem Beamten 
mit E r m e s s e n s b e f u g n i s  in dem erkennbaren Sinne 
zu, der Empfänger werde sich hierdurch — und nicht nur 
durch sachliche Gesichtspunkte — bestimmen lassen, sein 
Ermessen zugunsten des Gebers auszuüben, mutet er dem 
Beamten eine pflichtwidrige Amtshandlung zu. Das gleiche 
gilt für das Versprechen eines Vorteils. Es genügt auch 
hierbei, daß sich der Geber den Erfolg, den er erwartet, 
nur als möglich vorgestellt hat. Ob er die Bevorzugung, 
die er dem Beamten zumutet, als für diesen pflichtwidrig 
erkennt, ist rechtlich ohne Bedeutung. Ein Irrtum hier­
über wäre belanglos55).

In F o r t s e t z  u n g s z u s a m  me 11 hang  können Be­
stechungen, die sich gegen verschiedene Beamte richten, 
nicht miteinander stehen. Das RG. lehnt diesen Zusam­
menhang mit der Begründung ab, daß es sich bei jedem 
Beamten um das ganz besondere, nur auf seinen Pflichten­
kreis gerichtete Einwirken des Bestechenden handelt, das 
den Beamten zu einer Verletzung seiner Treupflicht be­
stimmen soll, und daß das geschützte Rechtsgut — die 
Reinlichkeit der Amtsausübung — durch den Bestechen­
den in dem einzelnen Glied des Beamtenkörpers verletzt 
wird. Es widerspricht einer gesunden Rechtsauffassung, 
die volle Strenge des Strafgesetzes nicht gegen einen 
Rechtsbrecher zur Geltung zu bringen, dessen plan­
mäßiges Treiben zum Ziele hat, durch jeweils besonderes 
Einwirken auf die verschiedenen Beamten deren Treue­
verhältnis zu Staat und Volk zu zerstören5C).

d) D ie  V e r o r d n u n g  geg en  B e s t e c h u n g  und 
G e h e i m n i s v e r r a t  n i c h t b e a m t e t e r  P e r s o n e n

Diese VO. v. 3. Mai 19i 7 (RGBl. 393) in der Fassung 
v. 12. Febr. 1920 (RGBl. 230) enthält Straf Vorschriften 
über die Bestechung nichtbeamteter Personen und ist des­
halb nur anwendbar, soweit keine Beamteneigenschaft 
vorliegt57). Sie erstreckt sich auf solche Angestellte, die, 
ohne Beamte zu sein, bei Behörden oder in kriegswirt­
schaftlichen Organisationen beschäftigt und auf gewissen­
hafte Erfüllung ihrer Obliegenheiten durch Handschlag 
verpflichtet worden sind. Bis auf die Beamteneigenschaft 
des Bestochenen entsprechen ihre Tatbestände der aktiven 
und passiven Bestechung genau denen der '§§ 331—333 
StGB.58). Durch die oben dargelegte weite Ausdehnung

52) RGSt. 64, 328, 335, 336.
5S) RGSt. 65, 52.
«) Mitt. d.V.g. B. 1940, 3S6.
50) RGSt. 74, 255.

RGSt. 72, 176.
«) RGSt. 62, 98; 73,30.
6S) Nähere Erläuterungen dazu von H e n n i n g :  Mitt. d. V. g. B. 

1939, 278.
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des Beamtenbegriffs und durch den Grundsatz des RG., 
daß eine Verpflichtung durch Handschlag nach dieser 
VO. nicht bedeutet, daß bei Bestechungshandlungen die 
Vorschriften der VO. angewendet werden müssen, und 
der Bestochene nicht als Beamter im strafrechtlichen 
Sinne angesehen werden dürfe, ist ihre Bedeutung er­
heblich herabgemindert worden. Den kriegswirtschaft­
lichen Organisationen ist gleichwohl diese Verpflichtung 
ihrer _ Angestellten zu empfehlen, weil diese damit in 
feierlicher Form noch besonders auf das Verbot von 
Bestechungshandlungen hingewiesen werden.

e.) D ie  a k t i v e  A n g e s t e l l t e n b e s t e c h u n g  
Wer im geschäftlichen Verkehr zu Zwecken des Wett­

bewerbs dem Angestellten oder Beauftragten eines ge­
schäftlichen Betriebes Geschenke oder andere Vorteile 
anbietet, verspricht oder gewährt, um durch unlauteres 
Verhalten des Angestellten oder Beauftragten beim Be­
züge von Waren oder gewerblichen Leistungen eine Be­
vorzugung für sich oder einen Dritten zu verlangen^ 
verstößt gegen § 12 Abs. 1 UnlWG. M it dieser Straf­
bestimmung wird der Wettbewerber verfolgt, der sich 
bewußt und in der Absicht, einen Vorsprung im Wett­
bewerb vor seinen Mitbewerbern zu gewinnen, über die 
Berufs- und Standesanschauungen hinwegsetzt, deren Ein­
haltung nach Ansicht seiner anständigen Standesgenossen 
die Standesehre verlangt. Neben der Gefolgschaftstreue 
werden also vor allem Anstand und gute Sitte des ge­
schäftlichen Lebens im Verhältnis der Wettbewerber zu­
einander geschützt63).

Der g e s c h ä f t l i c h e  V e r k e h r  unterscheidet. sich 
vom amtlichen Verkehr, der die Verwaltung und Aus­
übung von Hoheits- und diesen gleichgestellten Rechten 
bestraft. T ritt jemand in geschäftliche Beziehungen zu 
einem privatwirtschaftlichen Geschäftsbetrieb, handelt er 
im geschäftlichen Verkehr. Wer sich z. B. um eine An­
stellung für gewerbliche Leistungen bewirbt, ist dem 
Unternehmer eines Geschäftsbetriebes, der Waren oder 
gewerbliche Leistungen anbietet oder verlangt, gleich­
zuachten. Bietet er seine gewerblichen Leistungen in dem 
Anstellungsgesuch einem geschäftlichen Unternehmen an, 
tr itt er damit seinerseits zu diesem in geschäftliche Be­
ziehungen als Unternehmer für seine gewerblichen Lei­
stungen* 60).

Der Begriff des g e s c h ä f t l i c h e n  B e t r i e b e s  um­
faßt — im Gegensatz zur reinen privaten Betätigung — 
jede in Handel und Verkehr betriebene, für eine gewisse • 
Dauer bestimmte und mit der Erzielung von Einnahmen 
verbundene Tätigkeit. Sie kann auch von öffentlichen 
Körperschaften ausgehen und braucht nicht den Zweck 
zu haben, Gewinn abzuwerfen. Daher kommen auch Be­
triebe in Frage, die reine soziale oder wohltätige Zwecke 
verfolgen, wie z. B. eine Allgemeine Ortskrankenkasse61). 
Es kommt auch nicht darauf an, ob der Umsatz an Dritte 
erfolgt. Ein geschäftlicher Betrieb kann zweifellos ebenso 
dann vorliegen, wenn eine Personenvereinigung Waren 
gegen Entgelt nur an ihre Mitglieder verabfolgt (W irt­
schafts- und Verbrauchergenossenschaften)62). Entspre­
chend den Bestimmungen des Gesetzes, dessen Wirksam­
keit möglichst umfassend sein muß, ist der Begriff weit 
auszulegen6S *).

Der § 12 UnlWG. beschränkt das Schmiergeldverbot 
auf die Angestellten und Beauftragten geschäftlicher Be­
triebe und bringt damit zum Ausdruck, daß nur solche 
Angebote, Versprechen, Forderungen oder Annahmen 
getroffen werden sollen, die die Vorteilempfänger inner­
halb ihrer geschäftlichen Betätigung im Betrieb vor­
nehmen 64).

Wer A n g e s t e l l t e r  ist, wer also zum Inhaber des 
Unternehmens in entgeltlichem oder unentgeltlichem 
Dienst- und Abhängigkeitsverhältnis steht, d. h. vertrag­
lich im Betriebe Dienste zu leisten hat, sei es aus Dienst­
vertrag, Werkvertrag oder Auftrag, wird sich immer

M) ROSt. 58, 429; 72,294.
60) ROSt. 56, 250.
6I> RGSt. 55, 31; 66,380; 68,74; RQ.: JW. 1935,1861. 
e2) RGSt. 68, 263.

übTrwacTuinjjssteüe) V' ^  ° kt' 1940’ 2 ° CW KMs 10/40 (Brennstoff- 
“ ) ROSt. 72, 132,291; RG.: DR. 1942, 931.

leicht feststellen lassen. Schwieriger ist dagegen n?.llu-
die Klärung der verschiedenen Beauftragtenverhältn •

Der Begriff „ B e a u f t r a g t e r “  ist nach der K 
sprechung des RG. ebenfalls in weitestem Sinne zu 
men. Als strafrechtlicher Begriff ist er ähnlich aUS?u fus / 
wie der des Bevollmächtigten im Sinne des §266 •
Nr. 2 StGB. a. F. Es genügt hiernach, daß sich 1̂ ™ 
ohne selbst Inhaber eines Betriebes zu sein, durch ^  
Stellung, wenn auch auf Grund gesetzlicher Regelung, 
einem Verhältnis zu dem Betriebe befindet, das ihn \  
geschäftlichen Handeln für den Betrieb berechtigt _ 
verpflichtet und ihm unmittelbaren oder mittelbaren 
fluß auf die geschäftlichen Entschließungen el[iraU?1„ ’ pjt- 
für den Betrieb zu treffen sind. Maßgebend sind die 
sächlichen Verhältnisse und nicht zivilrechtliche Gesic 
punkte65). Aufsichtsratsmitglieder einer Genossenscn ’ 
Handelsvertreter67), geschäftsführende Vorsitzende 
Verbrauchergenossenschaft68 *), sowie die Gründer 
Vereins63) sind derartige Beauftragte. ^

Eine entsprechende Anwendung des § 12 UnlW G. ^  
das RG. bei der Bestechung eines Obermeisters 
Innung, den es weder als Beamten nach § 359 ? an- 
noch als Beauftragten im Sinne von § 12 U n l W ' aUS. 
gesehen hat, zugelassen. Als Begründung wird d ? ße-
geführt, daß derjenige, der zu einem geschäftliche 
trieb, ohne dessen Angestellter oder Beauftragter zu ^  
immerhin in einer solchen Beziehung recht Rpf.tgnis 
steht, daß er damit, wenn auch ohne rechtliche ts . ° ajz 
oder Verpflichtung hierzu, tatsächlich auf die den ¿ef 
betreffenden Maßnahmen einzuwirken in der Lage j^reis 
falle nach dem Grundgedanken des Gesetzes in , ?ftjjchen 
derer, von deren Bestechlichkeit es den geschai 
Verkehr reinhalten w ill70). ^eii

Die Bestechungshandlung dient immer dann „Z  w 
des W e t t b e w e r b s “ , wenn durch sie der ei&enejo-ene 
satz gefördert oder ein fremder beeinträchtigt,, der S j er 
Kundenkreis auf Kosten der Wettbewerber crvveite ,eile 
erhalten werden soll. Maßgebend ist, daß die „ctinimt 
dem Wettbewerber des Vorteilgebers zu dienen a y^ett- 
sind, oder daß bei Vorliegen mehrerer Zwecke di ,ê en, 
bewerbsabsichten nicht ganz im Hintergründe 
Der Begriff des Wettbewerbers tr ifft auch da zu, ejnen 
Täter nicht im eigenen Interesse handelt, sonde esef
Dritten begünstigen w ill71). Weder ein Eriolg 
Handlungen — Förderung des eigenen, Benacn güj. 
eines fremden Wettbewerbs — noch daß tatsacn 
eher Wettbewerb bereits in Erscheinung getie 
braucht festgestellt zu werden72). „  „ e von

Die Bestechungshandlung hat „bei dem n f i g  p er 
Waren oder gewerblichen Leistungen“  zu er R aUCh in 
Gegenstand des Be z uges  von Wa r e n  muß ¿eren
Waren oder gewerblichen Teistungen“  zu er 0̂RgaUCh in 
Gegenstand des Be z uges  von Wa r e n  nun deren 
der Hand des Beziehers eine „Ware“  bleiben, ¿en
Vertrieb er in Wettbewerb zu anderen tritt, ^ \j\e\v 
gleichen Gegenstand umsetzen73). Kohle und z- • ejge- 
futter als Betriebsmittel, d. h. zum Verbrauch 1 auch 
nen wirtschaftlichen Betriebe, gehören nicht ’_nisse 
wenn die damit gefütterten Tiere oder deren E geZje- 
zur Veräußerung im wirtschaftlichen Betriebe ¿afiK 
hers des Viehfutters bestimmt sind. Das RG. o j von 
jetzt jedoch insoweit die entsprechende Anwe pjer-
§ 12 UnlWG. (§ 2 StGB.), als die Betriebsmittel ^  dienen, 
Stellung von Waren im oben aufgezeigten den eige‘ 
sofern der Geschenkgeber durch sein Verhai nOSSen he" 
nen Absatz fördern oder den seiner Berutsg von
einträchtigen w ill74). Das Merkmal „beim Gewäj1" 
Waren“  ist auch erfüllt, wenn der die V o rp « __ nicht 
rende die Waren „im Wettbewerb mit ande 
beziehen, sondern liefern w ill75). ,„.fassen a' 'e

Die g e w e r b l i c h e n  L e i s t u n g e n  u _eWerb-
geldwerten' Erzeugnisse auf dem Gebiete

“ ) RGSt. 68, 70, 74; 72,291.
cs) RGSt. 68, 120.
67) RG.: HRR. 1939, 1187.
«») RGSt. 68, 263.
6») RGSt. 72, 64.
7») RGSt. 72, 294.
u) RGSt. 66, 81; RG.: JW. 1937,686. 0 1 9  UnlWG

F is c h e r ,  „Rechtsprechung des RG. zu §
73) RGSt. 58, 429.
u) RG.: DR. 1942, 931.
75) RG.: JW. 1935, 1861.

« S.24-
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/ chen Lebens, sofern es sich um wirtschaftliche Werte 
andelt. Der Bestellung gewerblicher Leistungen, die auf 
a.rUnd einzelner Verträge erfüllt werden sollen, steht die 
Anstellung für gewerbliche Dienste gleich76). 
w u as Erfordernis „beim Bezüge von Waren oder ge- 
WpA'chen Leistungen“  darf niemals zu eng ausgelegt 
üh r<̂ en. Es umfaßt nicht nur den Abschluß des Vertrages 
(j er die Lieferung, die Lieferung und Entgegennahme 
djr Ware oder Leistung, sondern auch die Prüfung und 
„^..Vornahme von Beanstandungen. Daß sich auch die 
sta iSentüche Unterlassung von gerechtfertigten Bean- 
b UnSen als eine B e v o r z u g u n g  vor anderen Weit­
ein rkern darstellt, kann nicht zweifelhaft sein. Auch 
» e Zuwendung, die lediglich den Zweck verfolgt, dem 

S te llten  zu veranlassen, in Zukunft von solchen Be- 
Ah andungen abzusehen, kann den Tatbestand des § 12 
Vq 1 UnlWG. erfüllen ” ). Auch die Aufrechterhaltung 
fiin °esl ehenden Beziehungen darf nicht durch Gewäh- 
g & Votl sog- Schmiergeldern erreicht werden78), da als 
Sp. 0rzugung jede Besserstellung im Wettbewerbe anzu- 

ist.
die ^ 'eser „Bevorzugung“  kann es sich immer nur um 
V e Begünstigung handeln, die durch ein u n l a u t e r e s  
WiJi aJten des Angestellten oder Beauftragten erzielt 

ein Verhalten, das nach den Anschauungen der 
G r - } t :  und billigdenkenden Mitbewerber gegen die 
Vp^dsätze und Anforderungen des redlichen Verk 

,i°ß t79). Darüber hinaus ist allerdings auch immer

Wird
rv, ’ v-U
^erecht-«j r , , v iu u  u u iu > .v v  v-i u v .i

'erst'- *ze U11B Anforderungen des redlichen Verkehrs 
dt J 0?.!79)- Darüber hinaus ist allerdings auch immer 
Wei erücksichtigen, ob die in Frage stehende Handlungs- 
siitee yom gesunden Volksempfinden gebilligt oder als 
h e u r i g  abgelehnt w ird80). Angehörige eines Wett-
otle
?t\vi

oder Verkehrskreises, die gar nicht mehr fühlen
begreifen, daß die Gewährung sog. Schmiergelder 

Ha ,s Unrechtes ist, oder die in einer Unsitte einen 
Dur5e*sbrauch sehen, haben außer Betracht zu bleiben81). 
bahtU e!ne bestehende Unsitte wird ein unlauteres Ver- 

2 71 nicht lauter82).
in pj eck der Geschenke oder der anderen Vorteile ist 
llnbeT Regel, dem Angestellten oder Beauftragten die 
nebmian£enheit, die innere Freiheit und Sachlichkeit zu 
schenun' Deshalb schließt das Erstreben einer dem Ge- 
niChj Seber günstigen Betätigung des Bedachten, die 
Blick aUs re'n sachlichen Erwägungen, sondern im Flin- 
Erwa die Zuwendung erwartet wird, immer auch die 
W a r t e t e'nes unlauteren Verhaltens in sich. Das er- 
oft nj unlautere Verhalten des Bestochenen wird zwar 
eiae r ' reupflicht gegen den Dienstherrn verletzen, für 
5r%e wS*rafung nach § 12 UnlWG. ist jedoch eine der- 
daß8^ VefIetzung unwesentlich. Erforderlich ist dabei nur, 
lichen a.® Verhalten des Geschenkempfängers im geschäft- 
rjnlaut .^kampf der Wettbewerber des Geschenkgebers
di.‘«ETterw oa(
der ?r Vorsatz■ ¿ir-

ist oder sein würde. Dabei genügt bereits be- 
des Geschenkgebers. Ob der Empfänger

evor7UWendung tatsächlich bevorzugt, ob er überhaupt 
4 vie|1®'en w‘ll oder kann, ist niemals entscheidend; es 

o- mehr immer allein maßgebend, ob der Vorteils-
■st
^eBer „ — — — ....... —o --------, - -  —  ----------
'yegen 'Wartet, nicht aus sachlichen Gründen, sondern 
el,ies2 ^ es Vorteils, bevorzugt zu werden. Feststellung 
'4)rzl,e.Usarnmenhangs zwischen der Gewährung einer Be­
rlin ( jjln& ur,d dem Vorteil ist daher nicht erforderlich, 
daß er e Strafbarkeit des Geschenkempfängers genügt, 
dennoci°oige Erwartung des Geschenkgebers erkennt und 

Ober <aas Versprechen oder das Geschenk annimmt83), 
le ilpu  .»die G e s c h e n k e  o d e r  a n d e r e n  V o r -  
°ben j ltn Sinne von § 12 UnlWG. gilt das gleiche, was 
r^hiincr UezuS auf die Zuwendung bei der Beamtenbe- 
*Ch noch ^Usge;lührt worden ist. Es soll lediglich zusätz- 
an ga Ln darauf hingewiesen werden, daß Warenspenden 
ünziiiij"z? Gefolgschaften von Kundenbetrieben ebenfalls 
6ines ß f  ,sind. Gibt z. B. eine Brauerei der Gefolgschaft 

Triebes, mit dem sie in ständiger, direkter Ge-

itv S9St. 56, 249.I7)
! 1 Rost-1;)7' 6- N°v. 1041; M itt. d. V . g. B. 1942, 656 u. 667. 
s) Rrw!' ö6> 16.
80) Rp,St' 66> 17.
*l ) Rq ¿  JW . 1936 2073.

4 2- É. 1940, 410 LOUrt. Torgau v. 5. Aug. 1941,

en v a.a.o. S. 6 u. 10; ROSt. 66, 16, 81; 72, 99; LGUrt. 
v'2 .M ai 1941, N 111/41.

schäftsverbindung steht, eine Freibierspende, so muß dies 
ohne Zweifel als Versuch der Beeinflussung dieser Ge» 
folgschaft angesehen werden8*).

f) Pass i ve  A n g e s t e l l t e n b e s t e c h u n g
Als das genaue Spiegelbild zur Aktivbestechung wird 

wegen Passivbestechung der Angestellte oder Beauftragte 
eines geschäftlichen Betriebes bestraft, der im geschäft­
lichen Verkehr Geschenke oder andere Vorteile fordert, 
sich versprechen läßt oder annimmt, damit er durch un­
lauteres Verhalten einem anderen bei dem Bezug von 
Waren oder gewerblichen Leistungen im Wettbewerbe 
eine Bevorzugung verschaffe (§12 Abs. 2 UnlWG.).

Zu diesem Tatbestand ist nur nochmals zu den immer 
wieder in Bestechungsprozessen vorgetragenen Verteidi­
gungsvorbringen, es ist nicht bevorzugt worden, es sollte 
nicht oder es konnte gar nicht bevorzugt werden, zu be­
tonen, daß diese Einwände rechtlich unerheblich sind. Es. 
genügt zum Vorsatz, daß der Geschenkempfänger weiß 
oder damit rechnet, daß der Geschenkgeber eine Bevor­
zugung zu Wettbewerbszwecken erstrebt und ihm die 
Zuwendung nur oder wenigstens zum Teil mit deshalb 
gewährt, damit er ihm durch unlauteres Verhalten eine 
Bevorzugung verschaffe, gleichwohl aber den Vorteil an­
nimmt oder sich versprechen läßt85). Daß der Täter die 
Unlauterkeit seines Verhaltens einsieht, ist nicht erfor­
derlich, sofern er nur die Tatumstände kennt, aus denen 
sie hervorgehen86).

Die V e r f a l l e r k l ä r u n g  nach §12 Abs. 3 UnlWG. 
setzt, ebenso wie die nach § 335 StGB, voraus, daß der 
Täter das Bestechungsmittel oder dessen Wert in Händen 
hat* * * 87). Das kann auch bei dem Bestechenden der Fall 
sein, wenn er das Gegebene zurückverlangt hat oder 
wenn es in seinem Vermögen verbleibt88).

§ 12 UnlWG. ist ein S o n d e r g e s e t z  — bei dem die 
Strafverfolgung im übrigen nur auf A n t r a g  erfolgt 
(§§ 22, 13 UnlWG.) —, das nur anwendbar ist, „soweit 
nicht nach anderen Bestimmungen eine schwerere Strafe 
verwirkt wird“ . Die Strafnorm hat demnach nur hilfs­
weise (subsidiäre) Geltung und steht zu dem, die schwe­
rere Strafe androhenden Gesetz in Gesetzeseinheit89). 
Das gilt für Abs. 1 wie für Abs. 290). Eine Verurteilung 
auch wegen Vergehens nach § 12 UnlWG. ist aber bei 
Tatmehrheit möglich91). Meist wird z. B. bei einer Schä­
digung des Geschäftsherrn durch die Bevorzugung das 
den Verstoß gegen § 12 Abs. 2 UnlWG. begründende 
Handeln entweder vor oder auch neben der Untreue­
handlung liegen92 93).

Die Gewährung von Vorteilen an mehrere Vorteils­
nehmer wird meist mehrere Tatbestände darstellen. Das 
RG. hat aber auch die Annahme einer f o r t g e s e t z t e n  
H a n d l u n g  bei einheitlichem Willensentschluß für zu­
lässig erklärt9S). Ebenso kann die Annahme von Vorteilen 
aus den Händen mehrerer Geschenkgeber Tatmehrheit, 
aber auch eine einheitliche fortgesetzte Handlung sein94).

Außer der strafrechtlichen Verfolgung können sich für 
den Bestochenen die b ü r g e r l i c h - r e c h t l i c h e n  A n ­
s p r ü c h e  bei der Angestelltenbestechung sehr unange­
nehm auswirken, da im Strafurteil die Bestechungsgelder, 
ohne Rücksicht darauf, ob etwa dem Geschäftsherrn zivil- 
rechtliche Ansprüche zustehen, für verfallen zu erklären 
sind.- Bei diesen bürgerlich-rechtlichen Ansprüchen sind 
die Ansprüche der Mitbewerber aus den § 1 UnlWG., 
§§ 826, 1004 BGB. (Abwehransprüche) und den §§ 13 
Abs. 2 Ziff. 2, 12 UnlWG. in Verbindung mit § 823 
Abs. 2 BGB. (Ersatzansprüche) von den Ansprüchen des 
Geschäftsherrn aus den §§ 823, 826 BGB. (Ersatzan­
sprüche) und den §§ 667, 675 BGB. (Herausgabean­
sprüche) 96) zu unterscheiden. Daß die Schmiergelderver-

»*) Mitt. d. V. g. B. 1940, 433.
®5) ROSt. 66, 83.
sg) RQ.: HRR. 1939, 1187.
81) ROSt. 54,215; 68,404,405.
88) RGUrt. v. 28. April 1941, 5 D 118/41.
89) RGSt. 49, 199, 200.
98) ROSt. 58, 1S5, 186.
91) ROUrt. v. 25. Juli 1938.
92) RGUrt. v. S. Jan. 1942, 2 D 407/41.
93) RGSt. 49, 66.
9i) RGUrt. v. 1. Febr. 1938, 4 D 758/37.
95) RGZ.99,31; MuW. XX, 40; RGZ. 134,50; 136, 359 ff.
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cinbarung selbst nichtig ist, ist unbestritten (§§ 134, 138
TTZ' strei%  ¡st dagegen im Schrifttum, ob auch das 

aut Orund von Bestechungshandlungen zustande gekom­
mene Rechtsgeschäft nichtig is t86).

g) D ie  B e s t e c h u n g  nach d e r  K r i e g s w i r t ­
s c h a f t s v e r o r d n u n g

Gewährt z. B. eine Hausfrau einem’ Angestellten in 
einem Fleischer- oder Bäckerladen einen Vorteil, um eine 
unlautere Bevorzugung beim Wareneinkauf zu erlangen 
so ist diese Bevorzugung des letzten Verbrauchers gegen- 
w / i i - emerriT ?,n4 / ren Verbraucher keine „Bevorzugung im 
Wettbewerb . Dieser Begriff setzt, wie oben ausgeführt 
worden ist, notwendig die unlautere Förderung eines 
Gewerbetreibenden bei Ausübung seines Gewerbes vor­
aus. Das folgt aus der Stellung des § 12 im Gesetz über 
den unlauteren Wettbewerb.

Eine entsprechende Anwendung kann hierbei nicht in 
Frage kommen, da § 2 StGB, die Gerichte lediofich in 
die Lage versetzen soll, unbeabsichtigte Lücken des Ge- 
\vr ^  schließen und Fälle zu erfassen, die auf den 
Wortlaut des Gesetzes an sich nicht zutreffen, die der 
Gesetzgeber _ aber vermutlich mit hätte treffen wollen 
wenn er bei Abfassung des Gesetzes an sie gedacht 
hatte; er gestattet jedoch nicht, die Grenzen zu über- 
schreiten, die der Gesetzgeber der Anwendung einer 
Strafvorschrift gezogen hat87). Der Zuschnitt des UnIWG 
aUt u ' T  besondere Berufsklasse (Gewerbetreibende) 
macht die Anwendung über diesen vom Gesetzgeber be- 
wußt gezogenen Rahmen hinaus unmöglich86). Es konnte 
deshalb früher in den angegebenen Fällen weder der 
GeschenKgeber noch der Geschenknehmer wegen Be- 
stechung bestraft werden1. Diese Gesetzeslücke ist durch
m r u P i  Z1UJ ^Erganzün? der KWVO. v. 25. März 1942 
(KUB1 1,147) zum Teil geschlossen worden. Nunmehr 
wn-d (in Bestechungsfällen ohne „Wettbewerbszwecke“ ) 
nach § 1 a KWVO. bestraft, wer in Ausübung eines Ge­
werbes oder Berufes für die Bevorzugung eines anderen 
bei der Lieferung von Waren oder bei Leistungen eine 
iauschware oder einen sonstigen Vorteil fordert, oder 
sich oder einem anderen versprechen oder gewähren läßt, 
und wer die Lieferung einer Tauschware oder einen son­
stigen Vorteil anbietet, verspricht oder gewährt, um sich 
oder einem anderen Waren oder Leistungen bevorzugt 
zu verschaffen. Wer nicht in Ausübung eines Gewerbes
so lch e n 'eru/ s handelt* b'e'bt dagegen als Teilnehmer an 
solchen strafbaren Handlungen straffrei. Die Strafver-

2Ä  ¡ ä f o iO K .  ,” ™ * r VerbrReeIStrafVO* ««m

h) P r e s s e b e s t e c h u n g
, völkische Rechtsauffassung die Bestechung nach- 

druckhch bekämpft wissen will, beweist § 39 SchriftleiterG. 
v. 4. Okt. 1933 (RGBl. I, 713), der Strafe wegen Presse- 

d?m androht, der es unternimmt, einen 
Schriftleiter oder • einen Verleger oder dessen Vertreter 
durch Anbieten, Versprechen oder Gewähren eines Vor­
teils zu einem Verstoß gegen seine Pflichten als Schrift-
t' M-nf h J U ?,’ ,14 des Qesetzes zu bestimmen. Der be- 

stechhche Schriftleiter wird nach § 38 dieses Gesetzes

AnÜl ,”Die,, bürgerlich-rechtlichen Ansprüche bei der
«) RGsT tO 175 ® Mitt- d' V-g-B- 1941> 598 ff.
98> LGUrt. Berlin v. 12. Dez. 1941, 3 Gew K Ms 13/41.

bestraft. Der Grundgedanke dieser Gesetzesbestimnu1« ’ 
laßt erkennen, daß selbst Personen, die weder Beamte in 
staatsrechtlichen Sinne sind, noch eine beamtenähnucnc 
Stellung haben, gegen die Gefahren der Bestechung ge­
schützt sein sollen, wenn sie öffentliche Aufgaben er 
füllen.

i) Das S t r a f m a ß  f ü r  B e s t e c h u n g s ­
h a n d l u n g e n

Für die Strafbemessung, die der geltenden rechten Ge 
rechtigkeitsauffassung entsprechen soll, ist das Serec 
oühneverlangen und das Schutzbedürfnis des Volkes 
scheidend, wobei aber nicht der Sühne-, sondern 
Schutzgedanke im Vordergründe zu stehen hat. 
dieses Schutzbedürfnis gegen Bestechung und Korrup 
besonders groß ist, braucht nicht weiter ausgefuhn /  
werden88). Einer der mitunter sehr verhängnisvollen i 
tumer auf dem Gebiete des Kampfes gegeai Bestechung 
und Bestechlichkeit ist die immer wieder festzustell 
Meinung, kleine Verstöße bedeuteten nichts und sch 
ten nicht viel, nur die groben Mißbräuche seien verwe 
hch und müßten scharf verfolgt werden. Die Grundsai^ 
für eine Strafbemessung lassen sich zwar nicht in 
Schema pressen, da die im Einzelfall straferhöhend 
strafmildernd wirkenden Umstände sehr mannigfaltig 
können. Abschließend sollen aber einige Beispiele zeig > 
daß die Strafbehörden die angegebenen irrigen 
fassungen keineswegs teilen und nicht nur Fälle, in “  
z. B. 69 000 MM ioo) oder etwa 130000 Ä * 101) .“ f * '  
chungsgelder gezahlt worden sind, schärfstens verfolg ’ 
sondern auch bei den „kleineren“  Verstößen eine J A 
Sühne auferlegen. Für ein Vergehen nach §331 , , , 0. 
sind für die Annahme von 20 MM Bestechungsgeld * ‘ „  
nate Gefängnis102), für Verbrechen nach §33- (~
ebenfalls wegen der Annahme von 20 MM 6 Monate 
fängnis106) ^und für jlie  Entgegennahme von 100 ' / g ^ n e

333
im

gleichen 6 Monate Gefängnis 10,1) als angemessene 
ausgesprochen worden. Wegen Verstoßes gegen o .
wrG?’ dürch die Verteilung von „Reklameartikeln ,
Werte bis zu 4,25 MM sind 3000 MM Geldstrafe/ ) %  
wegen Überreichung einer Reklamebrieftasche mit w  
inhalt 4 Monate Gefängnis106) und schließlich w ^or, 
Vergehens gegen §12 UnIWG. durch Zahlung 
500 MM Schmiergeldern 6 Monate Gefängnis und 3uu  ̂^
Geldstrafe107), sowie für die Zuwendung v o n ^ ~ -  
8 Monate Gefängnis, 2000 MM Geldstrafe und Veron 
lichung des Urteils106) als Strafe festgesetzt worden- 
mit wird allen Volksgenossen unmißverständlich | cj, 
schärft, daß es ein viel zu großes Risiko darstell , aberschärft, daß es ein viel zu großes Risiko uaw.—- 
auf Bestechungshandlungen einzulassen, es v/. . in"Aer
auch gleichzeitig mit solchen fühlbaren Strafen die m 
Einleitung erwähnte Gefährdung wirksam bekärnp11-

S9) H o l l i n g ,  „Das rechte Strafmaß für Bestechung“ : Mid- 
V. g. B. 1941, 513 ff.

lc0) LOUrt. Hildesheim v. 9. Febr. 1940, 2 Ns 1S4/39- 
10>) LGUrt. Berlin v. 21. Dez. 1940, Ba/1 Gew K Ms ll/W -
102) LGUrt. Berlin v. 31. Mai 1940, 73 K Ls 17/40.
103) LGUrt. Braunschweig v. 10. Juli 1941, 2 Js 316/41. onU ft 
1M) LGUrt. Wuppertal v. 27. Febr. 1939, 2 K Ls 44/38 u. K

v. 18. März 1940, 5 D 354/39. s. B-
105) AGUrt. Berlin v. 22. Jan. 1942, 607 Cs 26/41: M»tt. d. •» 

1942, 713,
106) LGUrt. Berlin v. 27. Jan. 1942, 89 Ns 56/41.
101) LGUrt. Stettin v. 10. Dez. 1940, 7a KMs 4/40.
10s) LGUrt. Braunschweig v. 13. Juli 1942, 4 K Ms 4/40.

f Über die neuere Rechtsentwicklung
auf dem Gebiete der Bestrafung des Arbeitsvertragsbruchs

Von Oberregierungsrat Dr. J a e r i s c h ,  Glatz

A r b StI r rfo!gung des Arbeitsvertragsbruchs und der
G n ,n rSH i1CwAer i tZUn?-en, b,e r u h t e  bisher auf d« i auf 
fRfiFU ? fio iY°’ bbl7r dle Lohngestaltung v. 25. Juni 1938 
r ’ ’ ’ , 3 nach einem allgemeinen Schema (RArbBl.1939 
wachunu dSe r T n+ RpchMrenhänderanordnungen zur Über­
wachung der betrieblichen Arbeitsbedingungen zur Ver­
hinderung des Arbeitsvertragsbruchs und d e f  Abwerbung

sowie ferner 1. Seph 
wa- 

oder
-- -----er auf der Arbeitsplatzwechsel^, v. *-

1939 (RGBL I, 1685). Als Bestrafungsmöghchkeiten
nsbesondere gerichtliche Geld- und u

-------0-----trafen vorgesehen. Im Laufe der Ze ejne
sich  ̂ dann  ̂ noch, vor allem im Verwaltungsw ^^fmen
Reihe anderer Verfahrensarten und Bestrafung® - p0- 
entwickelt, besonders soweit es sich um Auslan <
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füh’ ®ŝ ar6eiter usw. handelt. Es würde jedoch zu weit 
^ ‘er a**e E‘nzelheifen dieser Verfahren wreder- 

Iiin ° en’ Sanz abgesehen davon, daß alle diese Rege- 
fQ §en dauernden Veränderungen unterliegen. Als Straf- 
sch?tn- ‘̂nden z. Z. Verwendung die mündliche oder 
I . .¡‘ ‘tliche Verwarnung durch das Arbeitsamt bzw. den 
3uf{er ^  Arbeitsamtes in seiner Eigenschaft als Be- 
du tragter des Reichstreuhänders der Arbeit, Verwarnung 
Sta* Polizeidienststellen, wie ordentliche Polizei oder 
erj,- fPo'lzei, Polizeihaft,er . i-uuzciuau, Unterbringung im Arbeits-
sträf Un§sIager sowie Geld- und bzw. oder Gefängnis- 
atl *en und neuerdings auch Ordnungsstrafen in Geld, 
bis °eren Stelle gegebenenfalls eine Ersatzfreiheiisstrafe 

pZu sechs Wochen treten kann. 
b?u.Ur ^en Arbeitsvertragsbruch des Arbeiters usw. ist 
nj • war die häufigste Strafform die Haft- oder Gefäng- 
ß atraie. Diese Strafform hat trotz ihrer zweifellos gro- 
ßaß ^fzieherischen Wirkung den erheblichen Nachteil, 

die Arbeitskraft des Bestraften während einiger 
Ge\C'-fn °der Monate dem Arbeitseinsatz verlorengeht. 
bej / |  > der Gefängnisinsasse muß in der Regel auch Ar- 
Arb - i's ên> doch ist naturgemäß die Arbeitsleistung am 
cjeilj sPlatz im Betriebe wesentlich wichtiger und be- 
hjlj Uagsv° ller als die Gefängnisarbeit. Eine gewisse Ab- 
•/U|1;. kann man dadurch schaffen, daß der Strafvollzug 
£jn chst ausgesetzt bzw. aufgeschoben wird, sofern im 
Bestel alle. begründete Aussicht besteht, daß sich der 
„ u j i t e  in der alten oder in der neuen*) Arbeitsstelle
pf|j?®hr einwandfrei führen und sich keine Arbeits­
plan -'erIetzungel1 mehr zuschulden kommen lassen wird. 
halt»1 * *Ŝ  er zunächst der Wirtschaft als Arbeitskraft er-

. U. Woc cnätpr alle Hpr ^frafp «rirH KlpiUi- rlpr l-nt_^ as später aus der Strafe wird, bleibt der Ent­
ehre Ung der Dinge überlassen. Erfolgen wider Erwarten 
beS(r f eue Verstöße, so wird der Bestrafte u. U. erneut 
Zubj-pU und hat dann die alte und1 die neue Strafe ab- 
Schrä i!1' Dieses Verfahren läßt sich jedoch nur in be- 
armp • em Umfange anwenden; für die übrigen dafür 
hin e*finHen Fälle bleibt der Hauptnachteil der Ge- 
stgi^'sstrafe, nämlich der Ausfall der Arbeitskraft be- 
ftbcr n.' Aus diesem Grunde und dann wohl auch mit 
V Slcht auf die politisch-stimmungsmäßigen Auswir- 
Qrû .ni die sich bei allzu harten Gefängnisstrafen auf 
Wjrcj a v°n Arbeitsvertragsbrüchen ergeben, soll und 
Reich *Un ’n Zukunft das Ordnungsstrafverfahren der 
tnn„  streuhänder der Arbeit mehr und mehr an Bedeu- 
knt/ i  gewinnen. Um dieses Verfahren möglichst wir- 
iälljy, v?d und elastisch zu gestalten1 sowie alle Schwer- 
^Arbiulten zu vermeiden, kann auf Grund des Erlasses des 
Von q  ARG. 775/42 die Ermächtigung zur Verhängung 
Leiter l(anungsstrafen innerhalb gewisser Grenzen den 
t^nhä'1 ,^er Arbeitsämter als Beauftragten der Reichs- 
>iiin ¡p e.r der Arbeit übertragen werden, so daß diese 
C>ieSg 3 /eils rasch und wirkungsvoll eingreifen können.

Qe ^oertragung ist wohl inzwischen allgemein erfolgt. 
sinu l.E che  Grundlage für das Ordnungsstrafverfahren 
237q\ le Dritten DurchfBest. v. 2. Dez. 1939 (RGBl. I, 
A Senf2̂ 111 Abschn. III (Kriegslöhne) der KWVO. vom 
®trafi ','939 (RGBl. I, 1609), wonach dem Ordnungs- 
'Uttgejf111 nach § 21 Abs. 1 KWVO. auch Zuwiderhand- 
htid .-.nnterliegen gegen Vorschriften zur Durchführung 
'w V Q r£änzung jgg Abschn. III (Kriegslöhne) der
?rd:ijinnun sow‘e Zuwiderhandlungen gegen schriftliche An­
hängig ,Äen der Reichstreuhänder und der Sondertreu- 
*0. ¡ jßer Arbeit, die diese auf Grund des ArbOG., der 
°der Y g r die Lohngestaltung oder sonstiger Gesetze 
aUe derr°,r.c*nungen erlassen. Auf diese Weise ist nun für 
f Us dem '®en Verstöße, insbes. für Pflichtverletzungen 
*5hren Arbeitsverhältnis dem ordentlichen Strafver-
Reschalt r Dndnungsstrafverfahren neben- bzw. vor- 
Ur^ C \ Und zwar *n dem Sinne, daß zunächst das 
e*nerSejPss/f.afverfahren Anwendung finden soll, wenn 
^htnen betrieblichen Erziehungs- und Strafmaß­
e n  Verwarnung, Betriebsbußen usw. — erschöpft^  vv. kcin0”  .— u~ — -------1—  -—i — iren Erfolg mehr versprechen, und anderer-

muß auf Grund der weiter bestehenden Ver- 
Ri , auf aJJS dem Arbeitsverhältnis eine Rückkehr bzw. Rück­
st ckfuhrn!1D. •9 ahen Arbeitsplatz erfolgen. Erweist sich diese 
da. daß j j  s nicht als zweckmäßig, vergeht darüber zu lange Zeit, 
U,,i alte Rpf?ni:eF)'iediger Einsatz erfolgen muß, oder verzichtet 

°st, und lebsfiilirer darauf, so wird das alte Arbeitsverhältnis 
es erfolgt ein Einsatz in einer neuen Arbeitsstelle.

seits ehe etwa das ordentliche Strafverfahren mit Geld- 
und bzw. oder Gefängnisstrafen Platz greift, wobei 
selbstverständlich immer der Grundsatz zu beachten ist, 
daß ein bestimmter Verstoß nur einmal — ne bis in 
idem — bestraft werden kann 2). So werden aiso in Zu­
kunft insbes. Arbeitsvertragsbrüche leichterer Art und 
sonstige Arbeitspflichtverletzungen in den Betrieben dem 
Ordnungsstrafverfahren zugewiesen werden, wobei natur­
gemäß — dies bedarf eigentlich keiner besonderen Er­
wähnung — der Sachverhalt in genau der gleichen exak­
ten Weise durch Anhören des Beschuldigten und des 
Betriebsführers, genaue Prüfung der Entlastungsangaben, 
Anhörung der Zeugen usw. zu klären ist, wie im or­
dentlichen Strafverfahren.

Dem Ordnungsstrafverfahren unterliegen zunächst 
sämtliche Arbeitsvertragsbrüche und Arbeitspflichtver­
letzungen sowie sonstige Verstöße auf Grund der neuen 
Anordnung gegen Arbeitsvertragsbruch und Abwerbung 
sowie das Fordern unverhältnismäßig hoher Arbeits- 
entgelte in der privaten Wirtschaft v. 20. Juli 1942 
(RArbBL 1942, I, 341). Ferner unterliegen; dem Ordnungs- 
strafverfahren insbes. Verletzungen der Lohnstopbestim­
mungen. Hier handelt es sich um ein sehr umfangreiches 
Gebiet, dessen nähere Erörterung nicht zu dem Thema 
dieser Ausführungen gehört. Außerdem können im Rah­
men des Ordnungsstrafverfahrens noch alle Zuwider­
handlungen gegen schriftliche Anordnungen der ver­
schiedensten Art bei Erlaß von Betriebsordnungen und 
sonstigen allgemeinen Arbeitsbedingungen, bei der Durch­
führung von Tarifordnungsbestimmungen u. a. m. geahn­
det werden. Ordnungsstrafen können an sich in unbe­
grenzter Höhe festgesetzt werden. Eine Beschwerde ge­
gen den Ordnungsstrafbescheid ist innerhalb von einer 
Woche nach Zustellung des Bescheides möglich. Nach 
Ablauf dieser Frist können gegebenenfalls etwaige 
Beschwerden als Dienstaufsichtsbeschwerden! behandelt 
werden. Die Beschwerde hat keine aufschiebende W ir­
kung. Erfolgt die Zahlung nicht in der festgesetzten 
Form, so wird, die Ordnungsstrafe gegebenenfalls über 
das FinA. im Verwaltungszwangsverfahren eingezogen. 
War die Zwangsbeitreibung erfolglos, so kann nach den 
Fünften DurchfBest. v. 14. April 1942 (RGBl. I, 180) zum 
Abschn. III (Kriegslöhne) der KWVO. — Umwandlung 
uneinbringlicher Ordnungsstrafen in Ersatzfreiheitsstra­
fen — beim zuständigen ordentlichen Gericht die Um­
wandlung der Ordnungsstrafe in eine Ersatzfreiheits- 
strafe (Haft) bis zu 6 Wochen beantragt werden. Die 
Entscheidung über die Höhe der festzusetzenden Haft­
strafe ist in das Ermessen des Gerichts gestellt. In der 
Regel wird seitens des Reichstreuhänders der Arbeit ein 
geeigneter Vorschlag für die Festsetzung gemacht werden.

Die im Mittelpunkt dieser Ausführungen stehenden 
Fälle für die Anwendung von Strafmaßnahmen — Ord­
nungsstraf- und ordentliches Strafverfahren, abgesehen 
von den eingangs erwähnten Strafformen — sind die 
Arbeitsvertragsbrüche bzw. die Arbeitspflichtverletzun­
gen in allen in den gesetzlichen Bestimmungen festgeleg­
ten Erscheinungsformen. Auf diesem Gebiet sind die bis­
her auf Grund der VO. über die Lohngestaltung erlas­
senen Reichstreuhänderanordnungen inzwischen abgelöst 
worden durch die bereits erwähnte Anordnung des Ge­
neralbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz v. 20. Juli 
1942. Diese Anordnung, die nur für den Bereich der pri­
vaten Wirtschaft sowie der Hauswirtschaft g ilt und am 
15. Aug. 1942 in Kraft getreten ist, bringt teilweise eine 
Erweiterung der als strafbar bezeichneten; Tatbestände 
gegenüber der bisherigen Regelung.

Auch die neue Anordnung erfaßt den Arbeitsvertrags­
bruch nicht in allen, sondern nur in einigen seiner Er­
scheinungsformen. Wenn man einen allgemeinen Begriff 
des Arbeitsvertragsbruchs bilden wollte, so würde die­
ser naturgemäß viel mehr umfassen als die in den ge­
setzlichen Vorschriften angeführten Tatbestände. Danach 
wäre als Arbeitsvertragsbruch im weitesten Sinne die 
Verletzung aller irgendwie sich aus dem Arbeitsverhält­
nis für beide Vertragsteile ergebenden Verpflichtungen 
anzusehen, wobei nicht nur Verletzungen auf seiten des

2) Für jeden neuen Fall einer Zuwiderhandlung kann natürlich
eine neue Bestrafung eintreten, so daß also u. U. im Rahmen
eines Arbeitsverhältnisses Pflichtwidrigkeiten mehrmals geahndet
werden können (vgl. auch Erlaß ARG 1115/42).
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Gefolgschaftsmitgüedes, sondern auch solche auf seiten 
des Betriebsführers, wie Verletzungen der Fürsorge­
pflicht, Unterlassungen auf dem Gebiete der Urlaubs­
gewährung, des Arbeiterschutzes u. a. m., zu berücksich­
tigen wären. Nur ein verhältnismäßig kleiner Ausschnitt 
aus diesem allgemeinen Rahmen wird durch die hier er­
örterten Vorschriften erfaßt, während andere Verstöße 
in anderen g esetzlichen Vorschriften, beispielsweise auf 
dem Gebiete des Arbeiterschutzes, der Arbeitszeitvor­
schriften usw. geregelt sind und dann etwa strafrecht­
liche Folgen auslösen, während wiederum andere Pflicht­
verletzungen strafrechtlich irrelevant sind und nur pri­
vatrechtliche Folgen haben.

§ 1 a. a. O. legt den Grundsatz fest, daß ein Gefolg­
schaftsmitglied — Angestellter, Arbeiter, Lehrling, An­
lernling — eine Arbeit anzutreten hat, zu deren Auf­
nahme es nach den bestehenden Vorschriften verpflichtet 
ist. Diese sehr allgemeine Formulierung bedeutet eine 
umfassende Regelung auf diesem Gebiet, die weit über 
den .Bereich des Arbeitsverhältnisses hinausgeht und wohl 
auch bewußt darüber hinausgehen soll. Solche Verpflich­
tungen zur Aufnahme einer Arbeit können auf den ver­
schiedensten Rechtsverhältnissen beruhen, zunächst vor 
allem auf dem normalen freien Arbeitsverhältnis, das 
durch Arbeitsvertrag der Beteiligten begründet wird, 
dann aber auch auf dem Dienstpflichtverhältnis, das 
durch behördlichen Verwaltungsakt auch hinsichtlich sei­
ner privatrechtlichen Seite (Arbeitsverhältnis) begründet 
wird, ferner wohl auch auf dem Notdienstverhältnis 
auf Grund der NotdienstVO. usw. In allen Fällen, in 
denen also eine unmittelbar auf Gesetz bzw. Vertrag 
beruhende oder sonst irgendwie bestehende Verpflich­
tung zur Aufnahme einer Arbeit gegeben ist, finden die 
Bestimmungen in § 1 a. a. O. Anwendung3).

Das Gegenstück zur Arbeitsaufnahme ist die Arbeits­
niederlegung bzw. die Entlassung. Die in diesen Bereich 
gehörenden Tatbestände sind in § 3 a. a. O. erfaßt. Da­
nach darf ein Beschäftigungsverhältnis — der sonst im 
Arbeitsrecht mit dem Begriff des Arbeitsverhältnisses 
etwa äquivalente Begriff des Beschäftigungsverhältnisses 
erscheint hier als Oberbegriff für das Ärbeits-, Lehr- 
und Anlernverhältnis — von beiden Teilen, d. h. also 
sowohl vom Gefolgschaftsmitglied wie auch vom Be­
triebsführer nicht unberechtigt vorzeitig beendet bzw. 
gelöst werden; vor allem darf die Arbeit nicht vor der 
rechtswirksamen Lösung des Beschäftigungs- bzw. Ar­
beitsverhältnisses und damit unberechtigt vorzeitig nie­
dergelegt werden. Dieser Tatbestand des ArbeitsVer­
tragsbruchs im engeren Sinne ist, soweit es sich um den

3) M it Rücksicht auf diesen umfangreichen Geltungsbereich er­
scheint die Wahl des Begriffes des Gefolgschaftsmitgliedes in g 1 
a. a.O. nicht zweckmäßig, da dann ein Beschäftigungs- bzw. Är- 
beitsverhältnis zugrunde liegen müßte; ganz abgesehen davon, daß 
der zur Arbeit Verpflichtete doch erst nach Aufnahme der Ar­
beit und nach Eingliederung in die Betriebsgemeinschaft als Ge­
folgschaftsmitglied anzusehen ist. Es wäre also wohl zweckmäßiger 
gewesen, das Subjekt dieses Satzes noch allgemeiner zu for­
mulieren (,,Wer zur Aufnahme einer Arbeit nach den bestehenden 
Vorschriften verpflichtet ist, hat diese anzutreten“ ).

Um gewisse Schwierigkeiten zu vermeiden, die sich durch die 
Wahl der an sich engeren Begriffe des Gefolgschaftsmitgliedes 
und des Beschäftigungsverhältnisses in der Anordnung ergeben, 
wird man wohl diese Begriffe allgemein in der Anordnung weit 
auslegen müssen. Auch auf die Wahl des Begriffes des Arbeits­
vertragsbruchs in der Überschrift der Anordnung ist hinzuweisen. 
Der Arbeitsvertragsbruch setzt ein Arbeitsverhältnis voraus. Im 
Hinblick auf die weitgefaßten Vorschriften insbesondere in § 1 
a.a.O. usw. ist also auch dieser Begriff weit auszulegen.

Der Geltungsbereich der Anordnung soll doch wohl sicherlich 
— ungeachtet der Verwendung der engeren Begriffe des Gefolg­
schaftsmitgliedes usw. — ein umfassender sein und sich auf alle 
Arbeitsverhältnisse im weiteren Sinne erstrecken, also auch auf 
Ausländer, Polen, Ostarbeiter, Staatenlose, Juden usw. Jedenfalls 
fehlt es — abgesehen von polizeilicheh bzw. staatspolizeilichen 
Sondervorschriften, die aber in der Regel nur Straf- und Erziehungs­
maßnahmen behandeln, welche dem ordentlichen Strafverfahren 
vorgeschaltet sind, ehe also das gerichtliche Strafverfahren ein­
setzt — an einer anderweitigen gesetzlichen Regelung für diese 
Personenkreise, so daß sie wbhl auch durch die Anordnung mit­
erfaßt werden sollen; insbesondere stellen vor allem auch die all­
gemeinen Straftatbestandsschemata der Anordnung für die verschie­
denen Pflicht- und Disziplinwidrigkeiten eine allgemeine Grund­
lage für alle Zuwiderhandlungen dieser Art dar und sind somit 
allgemein richtungweisend auf diesem Gebiet, soweit nicht für 
Ausländer usw. noch verschärfte Bestimmungen erlassen sind.

(Deutsches Recht, Wochcnaiisgah^

Arbeitsvertragsbruch des Gefolgschaftsmitgliedes har > 
auch in § 11 der VO. über die Beschränkung ecj(. 
beitsplatzwechsels erfaßt, wo sich im übrigen eine zw
mäßigere Formulierung dieses Tatbestandsschemas
det4). Zur Erörterung stehen dabei alle die Fan_> 
welchen die auf Grund des Beschäftigungs- bzw. ArD 
Verhältnisses — hier ist also der Rahmen enger w 
§ 1 a. a. O. — bestehenden Verpflichtungen zur Ar ^  
Ieistung insofern nicht erfüllt werden, als entweder ^  
Gefolgschafismitgiied vor rechtswirksamer Lösung nr 
Beschäftigungs- bzw. Arbeitsverhältnisses, d. n.

vor
underechtswirksamer Lösung des der Arbeitsleistung ztl8r, 

liegenden Rechtsverhältnisses die Arbeit unberec 
— und damit gleichzeitig unberechtigt vorzeitig ,es 
gibt oder der Betriebsführer trotz Weiterbestehens 
Rechtsverhältnisses die weitere Arbeitsleistung des 
folgschaftsmitgliedes ablehnt und dieses aus dein 
triebe hinausweist. Bei verschieden langen Unstet 
die Kündigung bzw. Lösung des Beschäftigungsvei 
nisses is't die für den die Lösung betreibenden Vert s 
teil jeweils längste Frist maßgebend5). . . mjt

, Die Bestimmungen in § 2 a. a. O. befassen slC” i1üit- 
der Fülle der während des Bestehens des Rechtsver 
nisses — maßgebend ist wohl auch hier wieder da 
schäftigungsverhältnis im weiteren Sinne, das g'e} ct\ ¡.fr­
eien äußeren Rahmen für den Kreis der Tatbestand <eJl 
gibt — und während der Arbeit im Betriebe und
und tatsächlich vorkommenden Pflichtwidrigkeiten 
Disziplinlosigkeiten des Gefolgschaftsmitgüedes6). ver„ 
insbes. eine zugewiesene Arbeit nicht pflichtwidrig er 
weigert werden7). Das Gefolgschaftsmitglied “ .„(.-¡ten, 
nicht pflichtwidrig mit der Arbeitsleistung zurucK £S 
d. h. passive Resistenz üben und weniger •eisten, ^  
billigerweise leisten könnte; außerdem der Arbeit , ¡n. 
pflichtwidrig fernbleiben, d. h. vor allem nicht 01,11 u)1d 
reichende Entschuldigung und ohne ausreichenden oj er 
völlig fehlen oder zur Arbeit verspätet erscheine« (je­
den Arbeitsplatz pflichtwidrig — vorübergehend; ni1 ¡js.
steht noch nicht die Absicht zur endgültigen A ver. 
niederlegung; dann wäre § 3 a. a. O. maßgebend y er. 
lassen, sowie ferner nicht durch disziplinwidriges

4) Vgl. zu dieser Frage die kritischen Ausführungen in 
Aufsatz des Verfassers „Deutsches Arbeitsrecht“  1942 N - '  yer.

5) Von S t u r m  (RArbBl. 1942, V, 408) wird die Auffass B 
treten, daß die vorzeitige unberechtigte Arbeitsmedeneg_ =' ¡atz- 
Gefolgschaftsmitgliedes gerichtlich lediglich nach § H AfD , x‘ spc- 
wechselVO. zu bestrafen sei, weil diese Vorschriften als AH" 
cialis den Vorrang hätten. Darüber läßt sich streiten. D einer 
Ordnung v. 20. Juli 1942 den Arbeitsvertragsbruch in übrigen 
Form erfassen will, gehören wohl auch diese Fälle, die im
z. Z. die größte praktische Bedeutung haben, hierher; son ejn. 
der Anwendungsbereich der neuen Anordnung ,erne”u wieder 
geschränkt sein. Im übrigen weicht S t u r m  selbst au einer 
von seiner Auffassung ab, wenn er die Nichtbefolg » wjssen 
Dienstverpflichtung durch § 1 der neuen Anordnung eria ngen 
will; denn auch hier müßten dann die Dienstpflichtbesti 
den Vorrang haben. .. £„  sieh

Alle diese Strafvorschriften überschneiden bzw. ,erJ=a.|lirch die 
gegenseitig, und es ist doch wohl anzunehmen, dal) ■“ cj, in 
allgemeine Anordnung v. 20. Juli 1942 der Arbeitsvertrag» ^ Tat- 
a l l e n  den Erscheinungsformen erfaßt werden soll, die praxis
bestandsschemata dieser Anordnung entsprechen, ln ®■ s dem
werden zweckmäßigerweise, um etwaigen Schwierigkeite ah- 
Wege zu gehen, soweit nicht das Ordnungsstrafvert einem 
Wendung findet, bei der Stellung eines Strafantrages Rese’tzlic,,eIl 
entsprechenden Verlangen alle in Frage kommenden g g w0hl 
Bestimmungen zu erwähnen sein. Im übrigen ist also aa■ daß
— diese Auffassung vertritt auch S t u r m  — anzune ■ ^ ege 
auch die vorzeitige unberechtigte Arbeitsniederlegung doch
des Ordnungsstrafverfahrens gealindet werden kann, w * g'. ¡;eits- 
eben offenbar das Ordnungsstrafverfahren aus ZwecKm . ^ ^ f t  
gründen, nämlich um den Nachteil des Ausfalls der des ordent- 
zu vermeiden, in weitgehendem Umfange an Stelle 
liehen Strafverfahrens Anwendung finden soll. kffläßiger'

c) Übergriffe seitens des Betriebsführers werden zw Wege 
weise auf Grund der Bestimmungen in §§ 35 ff. Arbo • g aümen 
des sozialen Ehrengerichtsverfahrens verfolgt. In d ieser|etzungen 
können natürlich auch weiterhin gewisse gröbliche y pjj,chten 
der durch die Betriebsgemeinschaft begründeten sozia 
seitens des Gefolgschaftsmitgliedes geahndet werden. ,,ajber d'c

7) In der neuen Formulierung ist der Vollständig»^ et-wäl171t 
Mehr-, Nacht-, Sonn- und Feiertagsarbeit ausdrücklicn ■ 
worden. . hzsWHlig

Im übrigen ist das bisherige Tatbestandsmerkmal >, aUCg das 
durch „pflichtwidrig“  ersetzt worden. Ebenso findet s 
Tatbestandsmerkmal „disziplinwidrig“ .



Aufsätze 1633^Jahrgang 1942 Heft 49]

halten

Kann.
S_

?üch

rechts­
werden

■•■«len, wie beispielsweise Tätlichkeiten oder grobe Be- 
,chimpfungen des Betriebsführers bzw. seiner Beauftrag- 
J:11 usw. den ordnungsmäßigen Arbeitsverlauf stören. 
Ha in § 2 b und c a. a. O. nur Beispiele genannt sind, 

damit eine allgemeine Strafermächtigung gegenüber 
Hen groben8) Pflicht- und Disziplinwidrigkeiten gege- 
eP> die den ordnungsgemäßen Arbeitsverlauf stören.
. Die Vorschriften in § 4 a. a. O. beschäftigen sich mit 
lner Gruppe von Tatbeständen, bei 'denen es sich; um 
etl Einbruch eines Dritten in ein bestehendes Arbeiis- 
erhältnis handelt und die daher in gewissem Sinne auch 

. Arbeitsvertragsbruch eines Dritten bezeichnet werden 
Minen, indem dieser Dritte in ein bestehendes Arbeits- 

l^ ä ltn is  einbricht und einen der Vertragspartner, näm- 
v6tl das Gefolgschaftsmitglied, durch eine Einstellung 
v^anlaßt, seine Pflichten aus dem bestehenden Arbeits- 
, rhältnis zu verletzen. So darf also ein Unternehmer 
r^Y- Betriebsführer oder ein Haushaltungsvorstand ein 

et°igschaftsmitglied nicht einstellen, von dem sie wis- 
, ”  °der den Umständen nach annehmen müssen, daß es 

derweitig zur Arbeit verpflichtet ist. Die Strafbarkeit 
„.der solchen Handlung würde auch dadurch nicht aus­
geschlossen werden, daß gegebenenfalls irrtümlicher- 
„ eise die etwa notwendige Einstellungszustimmung nach 
dp ArbeitsplatzwechselVO. erteilt wird bzw. erteilt ist; 
„  dti diese Zustimmung hat nur akzessorischen Charakter 
d i? vermag einerseits niemals ein privatrechtlich (ar- 
Wjltsrechtlich) nichtiges Rechtsgeschäft zu einem rechts- 
di/ u men zu machen, ebensowenig wie andererseits da- 
vvu . e>ne strafbare Handlung, d. h. also hier die rechts- 

Einstellung strafrechtlich sanktioniert

?weit ein Arbeitsverhältnis besteht, kann natürlich 
jecl ^ein neues Arbeitsverhältnis begründet werden, 
altp n*alls nicht insoweit, als damit die Erfüllung der 
Mjp? verpfliehtungen beeinträchtigt bzw. unmöglich wird. 
C ts einzuwenden ist jedoch gegen die Begründung 
ge ler gleichzeitig laufender Arbeitsverhältnisse, die sich 
Hi&A nse^*S ergänzen und die beispielsweise eine 4stün- 
clne Arbeitsleistung am Vormittag im Betriebe A und 
trip, künd ige  Arbeitsleistung am Nachmittag im Be­
iles B zum Inhalt haben. Das Wirtschaftsleben ist nach 
ve,Ter. Richtung hin sehr vielgestaltig, und die Rechts- 
die” ahnisse müssen sich dieser Tatsache anpassen, ln 
^sät^- ^ ahrnen ist auch nach § 4 Satz 2 a. a. O. eine 
HeiTp lclle Tätigkeit zugelassen. Die Begründung eines 
Wiirr? Arbeitsverhältnisses entgegen diesen Grundsätzen 
6i„p e dagegen nach §§ 134, 138 BGB. nichtig sein, da 
M ilc h t116 Begründung unter Mißachtung der alten Ver- 
verHltungen — denn die Erfüllung des neuen Arbeits- 
V tChges würde ja zwangsläufig einen Arbeitsvertrags- 
haben gegenüber dem alten Betriebsführer zur Folge 
eineir  rE- gegen allgemeine Rechtsgrundsätze, die hier 
sätzl juesetzesverbot äquivalent sind, gegen die Grund­
in sn .der VO. v. 20. Juli 1942 bzw. die Bestimmungen 
die *’ H ArbeitsplatzwechselVO. und gleichzeitig gegen 
^¡ge a Sitten verstoßen würde. Arbeitsvertragsbrü- 
strffrp Arbeiter können demnach, abgesehen von den 
hältnj htlichen Auswirkungen, ein neues Arbeitsver- 
Satz o ’ dessen Inhalt über den Rahmen einer nach § 4 
Sehen a; möglichen zusätzlichen Tätigkeit hinaus­
gilt au'v1d1'de, rechtswirksam nicht begründen. Das gleiche 
'rrM_ Uch für den neuen Betriebsführer, selbst wenn er.rot, — 1 rur den neuen Betriebsführer, selbst wenn er 
Von o s°rgfaltiger und gewissenhafter Prüfung8 a) i. S. 
gebnjs4 .s-3 a- a- O. zu dem — objektiv falschen — Er- 
% nip.^äommen wäre, der Einzustellende sei anderwei- 
duttjj ” 4 verpflichtet, und ihm also die anderweitige Bin- 
v^Züstn der dann erfolgende Arbeitsvertragsbruch des 
P' cht i i ' c ' den nicht bekannt ist, da ja die erwähnten 
'Wen Rfedsvorschriften in jedem Falle nach der objek- 
s'cht d ac" '  und Rechtslage Platz greifen, ohne Rück- 
g|äubi„ar-auf> °b der entsprechende Vertragspartner gut- 
pEra.|n \st oder nicht.
d'e steh .,Werden die Bestimmungen in § 4 a. a. O., 

Einbruch eines Dritten in ein bestehen-

faii^hren*1 '^1  ,w>rd man nicht wegen jeder Kleinigkeit ein Straf- 
\v S die u11! .den. ln diesen Fällen müssen vielmehr gegebenen- 

a»rnUtig p , j eüHehen Erziehungs- und Strafmaßnahmen (Ver- 
h a) Ei’np 6 , “ Be usw.) Anwendung finden.

"'^nehm«, so*ck>e Prüfung bzw. vertretbare Gutgläubigkeit des 
rs schafft nur Straffreiheit gegenüber § 4 S. 1 a. a. O.

des ArbeitsVerhältnis befassen, durch die Vorschriften in 
§5 a. a. O., wonach insbes. die Abwerbung durch An­
bieten eines höheren Arbeitsentgeltes oder sonstiger 
günstigerer Arbeitsbedingungen untersagt ist. Während 
sonst jeweils nur die vollendete Tat strafbar ist, werden 
hier schon die vorbereitenden Handlungen als strafbar 
bezeichnet, sofern sie darauf abzielen, d. h. absichtlich 
erfolgen, um eine Abwerbung und damit einen Arbeits­
vertragsbruch herbeizuführen.

Die Vorschriften nach § 6 a. a. O. bringen eine Er­
gänzung zu den Bestimmungen in § 21 KWVO. Danach 
macht sich strafbar, wer Löhne oder Gehälter entgegen 
diesen Vorschriften verspricht od6r gewährt, entspre­
chende Löhne oder Gehälter sich versprechen oder ge­
währen läßt sowie sonstige günstigere Arbeitsbedingun­
gen gewährt oder fordert. Durch die ergänzenden Be­
stimmungen in § 6 a. a. O., die ausdrücklich auf die 
Vorschriften in § 21 KWVO. Bezug nehmen, wird nun 
ferner bestimmt, daß ein Gefolgschaftsmitglied kein Ar­
beitsentgelt (Erziehungsbeihilfe) fordern darf, von dem 
es weiß oder den Umständen nach annehmen muß, daß 
es die im Betrieb oder Gewerbe üblichen Sätze für ver­
gleichbare Arbeiten überschreitet. Auf diese Weise wird 
verhindert, daß das Gefolgschaftsmitglied u. U. durch 
entsprechende Lohnforderungen den Betriebsführer zu 
einer Verletzung der Lohnstopbestimmungen veranlaßt9).

In § 8 a. a. O. ist festgelegt, daß vorsätzliche oder 
fahrlässige — und demnach also praktisch fast a l l e  — 
Zuwiderhandlungen gegen die Anordnung oder Um­
gehungen der Bestimmungen auf Verlangen — der frü­
her verwendete Begriff des Antrages ist hier fallen­
gelassen worden — des Reichstreuhänders der Arbeit 
bzw. seines Beauftragten — die örtliche Zuständigkeit ist 
in § 8 Abs. 2—4 a. a. O. geregelt — mit Gefängnis- und 
Geldstrafe, letztere in unbegrenzter Höhe oder mit einer 
dieser Strafen bestraft werden oder aber mit einer 
Ordnungsstrafe in Geld, an deren Stelle im Nicht­
beitreibungsfalle eine Haft- (Arrest-) Strafe bis zu sechs 
Wochen tritt. Strafbar macht sich auch der Teilnehmer 
(Anstifter, Mittäter und Gehilfe), so daß damit alle ent­
sprechenden Handlungen Dritter erfaßt werden, sei es 
etwa die Mitwirkung eines neuen Betriebsführers oder 
sonstiger dritter Personen, die nur als „gute Freunde“  
beim Arbeitsvertragsbruch behilflich sind. Bestrafung von 
Anstiftungs- und Beihilfehandlungen erfolgt nur bei vor­
sätzlichem Handeln (§§ 48, 49 StGB.). Bestraft wird im 
übrigen abgesehen von den in § 5 a. a. O. erfaßten 
Handlungen in sinngemäßer Anwendung der Grundsätze 
in § 43 StGB, nur die vollendete Handlung, während der 
Versuch des Arbeitsvertragsbruchs als Vergehens nicht 
strafbar is t10).

Durch die neue Anordnung v. 20. Juli 1942 sind die 
bisherigen Reichstreuhänderanordnungen im wesentlichen 
überholt und auch allgemein außer Kraft gesetzt worden. 
Was die Überwachung der allgemeinen Arbeitsbedingun­
gen — Erlaß von Betriebsordnungen usw. — betrifft, 
ist damit zu rechnen, daß auch auf diesen Gebieten eine 
allgemeine Neuregelung erfolgt10a). Nicht erfaßt werden

o) Von diesen Strafvorschriften in § 6 a. a. O. wird nur in 
schwerwiegenden Fällen Gebrauch zu machen sein.

10) Die Anwendung dieser Grundsätze des StGB, befriedigt in 
manchen Fällen in der Praxis nicht ganz, und zwar einmal beim 
Versuch, der nicht zur Vollendung gekommen ist, dann aber auch 
bei Anstiftung und Beihilfe. Wenn Anstiftung und Beihilfe — bei 
der Mittäterschaft würde ja auch die fahrlässige Zuwiderhandlung 
des einzelnen Täters strafbar sein — nur bei vorsätzlichem bzw, 
wissentlichem Handeln bestraft werden, so würden alle die Fälle 
ausfallen, in denen der Anstifter bzw. Gehilfe zwar vorsätzlich 
bzw. wissentlich und absichtlich beim Arbeitsvertragsbruch als tat­
sächlich-physischer Handlung (vgl. die folgenden Ausführungen) 
mitgewirkt hat, indem er beispielsweise Fahrkarten, Lebensmittel 
usw. beschafft hat, in denen ihm aber vielleicht die Strafbarkeit 
des Arbeitsvertragsbruchs nicht bekannt war. Das Bewußtsein der 
Rechtswidrigkeit seines Tuns hätte dann dem Gehilfen gefehlt, so 
daß seine Mitwirkung demnach nicht mehr als vorsätzlich, son­
dern, wenn man dieses Nichtwissen als nicht entschuldbar an­
sieht, nur als fahrlässig zu beurteilen wäre und er damit straflos 
ausgehen würde.

10a) z u r  Sicherung der Arbeitsleistung in der Heimarbeit ist am
1. Okt. 1942 eine Anordnung durch den Generalbevollmächtigten 
für den Arbeitseinsatz erlassen worden, welche in Anlehnung an 
die Anordnung v. 20. Juli 1942 ähnliche Vorschriften für die in der 
Heimarbeit Beschäftigten und die von ihnen zu leistenden kriegs­
wichtigen Arbeiten enthält. Danach dürfen insbesondere kriegs-
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durch die neue Anordnung dagegen beispielsweise die 
in der ArbeitsplatzwechselVO., abgesehen von dem Ar­
beitsvertragsbruch im engeren Sinne, erwähnten straf­
baren Tatbestände, wie Kündigung ohne Zustimmung, 
Einstellung ohne Zustimmung, Verletzung der Melde­
pflicht, Nichterfüllung, von Auflagen usw. Alle diese Ver­
stöße können daher auch nicht mit Ordnungsstrafen be­
legt werden, sondern sind vielmehr auf Antrag des Lei­
ters des Arbeitsamtes im ordentlichen Strafverfahren zu 
ahnden.

Inwieweit sind nun bei Arbeitspflichtverletzungen und 
insbes. beim Arbeitsvertragsbruch die Fragen des Vor­
satzes, der Fahrlässigkeit und des Bewußtseins der 
Rechts- bzw. Pflichtwidrigkeit von Bedeutung V)? Durch 
die neue Anordnung v. 20. Juli 1942 ist jetzt für deren 
Anwendungsbereich die Frage in gewissem Sinne geklärt, 
indem danach sowohl die vorsätzliche wie auch die 
fahrlässige Zuwiderhandlung bestraft wird. Die ange­
schnittene Frage ist jedoch trotz dessen der Erörterung 
wert und bleibt im übrigen nach wie vor offen für die 
Strafbestimmungen der ArbeitsplatzwechselVO. usw.

Um zu einer klaren Beurteilung dieser Fragen zu ge­
langen, müssen w ir zunächst bei jeder Handlung bzw. 
jedem Verhalten, das sich gleichzeitig als eine Zu­
widerhandlung gegen irgendwelche strafgesetzlichen oder 
sonstigen gesetzlichen Vorschriften darstellt, unterschei­
den zwischen der tatsächlich-physischen Seite des zur 
Beurteilung stehenden Vorganges einerseits und den 
rechtlichen, insbes. den strafrechtlichen — hier im wei­
testen Sinne verstanden — Auswirkungen andererseits; 
eine Unterscheidung, die uns in gewisser Hinsicht 
schwerfällt, weil w ir gewohnt sind, bei irgendwelchen 
Handlungen usw. auch gleich an die strafrechtlichen 
Folgen zu denken und sie somit als Zuwiderhandlungen 
gegen irgendwelche gesetzlichen Vorschriften anzusehen 
und daher zwischen diesen beiden Seiten nicht mehr 
klar zu unterscheiden. Diese Unterscheidung ist aber 
notwendig, da ja gleiche oder ähnliche Handlungen 
je nach den Umständen verschieden zu beurteilen sind 
und daher durchaus nicht immer Zuwiderhandlungen zu 
sein brauchen.

Die Begriffe des Vorsatzes und des Nichtvorsatzes 
bzw. der Fahrlässigkeit sind nun abstrahiert aus der Be­
trachtung tatsächlich-physischer Vorgänge und darauf­
hin zunächst als logische Ordnungsschemata entwickelt 
für diesen tatsächlich-physischen Bereich; es sind Kate­
gorien für das Verhältnis zwischen Wollen und Erfolg 
bzw. Ausgang. Bei vielen Handlungen usw. kann man
— wir befinden uns bei diesen Betrachtungen im tat­
sächlich-physischen Bereich und vernachlässigen vor­
läufig bewußt die rechtlichen Auswirkungen vollkommen
— sinnvollerweise von vorsätzlicher wie auch von fahr­
lässiger Begehung sprechen, so beispielsweise bei Tö­
tung, Körperverletzung, Brandstiftung, Sachbeschädigung 
usw., weil hier ein Teil der tatsächlichen Vorgänge die­
ser Art dem Ordnungsschema des Vorsatzes, ein anderer 
Teil dem Ordnungsschema des Nichtvorsatzes bzw. der 
Fahrlässigkeit untergeordnet werden kann, abgesehen 
von den Fällen, die dann als Restbestand — nichtvor­
sätzliches und auch nichtfahrlässiges Handeln bzw. Ver­
halten — verbleiben. Für viele andere Handlungen usw. 
hat jedoch diese Unterscheidung keinen Sinn, da in die­
sen Fällen eine fahrlässige Begehung der Natur der 
Sache nach13 *) kaum möglich ist, weil hier der Erfolg 
immer nur gewollt sein kann, wie beispielsweise bei 
Diebstahl, Einbruch usw. Daraus erklärt es sich u. a.
wichtige Arbeiten, die in Heimarbeit zu leisten sind, nicht ohne 
begründeten Anlaß vorzeitig aufgegeben werden, ebenso wie eine 
Zurückhaltung mit der Arbeitsleistung bei diesen Arbeiten unter­
sagt ist. Desgleichen ist jede Handlung untersagt, die darauf ab­
zielt, einen mit kriegswichtiger Heimarbeit Beschäftigten zur Auf­
gabe seiner Tätigkeit im bisherigen Umfang oder für denselben 
Auftraggeber zu veranlassen u. a. m. Die Anordnung entspricht, 
wie bereits erwähnt, weitgehend der Anordnung v. 20. Juli 1942 
mit den Änderungen, die durch die Eigenart des zwischen dem 
Heimarbeiter und seinem Auftraggeber bestehenden besonderen 
Rechtsverhältnisses bedingt sind. Bestrafungen können, abgesehen 
vom ordentlichen Strafverfahren, auch im Wege der Ordnungs­
strafe erfolgen, vgl. im übrigen den Erlaß ARO 1287/42.

n) Vgl. D a n z e r - V a n o t t i :  Deutsches Arbeitsrecht 1942,77.
12) Jedenfalls beim geistig normalen Menschen. Sollten doch 

irgendwie Fälle dieser Art möglich sein, so können wir sie hier 
wegen ihrer Bedeutungslosigkeit vernachlässigen.

wohl auch, daß viele dieser Handlungen bzw. ^ u'v ft 
handlungen nur bei vorsätzlicher Begehung bes 
werden. Man kann als geistig-normaler Mensch nlj ncahr- 
gewollt oder unabsichtlich bzw. versehentlich und , „  
lässig einen Diebstahl begehen, unabsichtlich ein° rvr,cht- 
usw. Die Anwendung des Ordnungsichemas des . 
Vorsatzes bzw. der Fahrlässigkeit würde hier Widers 
sein. In manchen anderen Fällen, wo beide Möglnm. ^  
bestehen, wie beispielsweise bei der Sach beschädig ^  
wird allerdings bewußt nur die vorsätzliche Bege rueh 
als strafbar bezeichnet. Auch der Arbeitsvertrags ^  
gehört, wie noch weiter unten darzulegen sein wir 
den Handlungen bzw. Zuwiderhandlungen, die nu unJ 
sätzlich begangen werden können, soweit es sic 
den tatsächlich-physischen Vorgang handelt. ■ er

Betrachten w ir nun die rechtlichen Auswirkungen eun£j. 
Handlung usw., so gelten zunächst die beiden u  w;e 
sätze, daß keine Bestrafung ohne Rechtswidrigken sjc|, 
keine Bestrafung ohne Schuld erfolgen könne, die ^  
mit dem Verhältnis zwischen Handlung bzw. Ver , gfl 
und Gesetz einerseits, sowie dem Verhältnis _?w sChen 
Handlung bzw. Verhalten und dem handelnden *“ e*:tvVor' 
andererseits b "assen. Wenn die Schuldfrage f iasslmg 
tet werden soll, so gehört nach herrschender ReChts- 
dazu noch die Beurteilung des Bewußtseins der k ejn 
Widrigkeit. Hier handelt es sich jedoch nicht u 
Wollen bzw. Nichtwollen, sondern um ein Wissen, ge- 
das man verfügt oder nicht, über das man aber ua . 
gebenenfalls verfügen sollte und dessen io2isch
densein u. U. nicht entschuldbar ist. Obwohl es & j eS 
immerhin mißlich ist, Kategorien des Wolfens un.e(jen- 
Wissens miteinander zu verschmelzen, spricht man J y of. 
falls nach herrschender Anschauung nur dann v0ReChts- 
satz, wenn außerdem noch das Bewußtsein der ^  sserl 
Widrigkeit beim Täter vorhanden is t13). Dieses 
um die Rech+swidrigkeit hat bzw. hätte dann als a| zu- 
motiv wirken müssen. Die Wirkung, den Tater 
schrecken, ist jedoch ausgeblieben, und er hat tro 
ses Gegenmotivs gehandelt bzw. zuwidergehanci >> 
nimmt damit die gegebenenfalls erfolgende tie?, jcr|<eit 
in Kauf. Hat er dieses Wissen um die Rechtswi £S 
tatsächlich nicht gehabt, so entsteht die Frage, 0 [,uid 
hätte haben müssen und ob sein Nichtwissen en 
bar ist. Ist dieses letztere nicht der Fall, IS; . ah„ldbar, 
tatsächlich vorhandene Nicht-Wissen nicht entscn njcht
so ist die Handlung bzw. die Zuwiderhandlung 
dem Ordnungsschema des Vorsatzes, sondern v,ajsaCh- 
der Fahrlässigkeit einzuordnen, selbst wenn der 
lich-physische Erfolg gewollt bzw. beabsichtigt eCj1ts- 

Für die neue Anordnung v. 20. Juli 1942 ist die ^  gg- 
lage nun durch die Bestimmungen in § 8 a. a\  DyO- 
klärt. Was die Vorschriften der Arbeitsplätze w,0hl 
angeht, so bleibt die Frage offen. Es ist jedo wen- 
anzunehmen, daß man diese Grundsätze analog „ egen 
den kann, so daß also auch Zuwiderhandlunge ^fjhr-
die Arbeitsplatzwechselvörschriften im Falle . ^  noch 
lässigen Begehung strafbar sind. Im übrigen spn ^  aH 
ein anderer Gesichtspunkt für diese Auffassung- ^ egs- 
diesen Strafbestimmungen handelt es sich um _ w,0hl 
strafvorschriften. An solche Vorschriften muss g rsCj,ei- 
schon mit Rücksicht auf die hier besonders l 1? fe (Spe' 
nung tretenden Abschreckungsfunktionen der bt en ge- 
zial-, Generalprävention) strengere Anforderu B ^ ¡pit 
stellt werden als dies sonst üblich ist. Wenn es a[[
dem tatsächlichen Wissen um die Rechtswidrig 
diesen Fällen außerstrafrechtlicher Cjese*zf;fD fflao- wie

die-
er

gen in der Regel schlechter bestellt sein “ginne, 
sonst bei strafgesetzlichen Vorschriften im eng Ge'
so wird man doch im Interesse des Sc , ^.-ordnurU  
samtheit, im Interesse des Schutzes der Leue jsp,els-
des Volkes im Kriege, sei es nun, daß es sic gieße-
weise um die Ernährungssicherung oder um .. e„  daß 
rung der Arbeitsleistung handelt, annehmen m . hier 
das tatsächliche Wissen um die Rechtsvviurg braucht 
nicht im Einzelfalle nachgewiesen zu wera aber,
bzw. daß man dieses Wissen unterstellen num jeder
daß das Nichtwissen nicht entschuldbar ist, seineU
im Arbeitsleben stehende Mensch muß die _________   'pas

13) Vgl. auch den neuen Strafgesetzentwurf (O n r *,n g 55, § h 
kommende deutsche Strafrecht“ , Berlin 1935 A ' 
bzw. S. 70, § a„
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^^itsberdeh  geltenden Vorschriften kennen und be-
s |, en' Daher kann man wohl ohne weiteres annehmen, 
■st n Wenn dies nicht besonders zum Ausdruck gebracht 
v0’ daß bei derartigen Kriegsbestimmungen nicht nur die 
ly rs3fzliche, sondern auch die fahrlässige Zuwiderhand-I«:
gen strafbar sein soll. Dem Zwecke dieser Bestimmun- 
jv - nach wird dies jedenfalls meist zu unterstellen sein, 
lil r. Strafrahmen ist dann für vorsätzliche und fahr- 
Sj B e g e h u n g  gleich, ohne daß damit eine Berück- 
i^ ig u n g  der verschiedenen Schuldgrade bei der Straf- 

"■fcssung gehindert w ird14).
den Arbeitsvertragsbruch ist nun festzustellen, 

lieh nr a*s tatsächlich-physische Handlung nur vorsätz- 
tra ° e:gangen werden kann; denn der dem Arbeitsver- 
hJpbrüchigen vorschwebende Erfolg seines Handelns 

Verhaltens, nämlich das dauernde oder vorüber- 
Freiwerden von den Bindungen des Arbeits- 

licr llattnisses — auch in privatrechtlicher (arbeitsrecht- 
Hinsicht — ist zweifellos immer gewollt und be- 

odelchtigt. Man kann sinnvollerweise nicht ungewollt 
unabsichtlich bzw. versehentlich seine Arbeit nieder- 

rCy > der Arbeit fernbleiben, den Arbeitsverlauf stö- 
ße ’ njit der Arbeitsleistung zurückhalten usw. Was das 
bfylyßtsein der Rechtswidrigkeit beim Arbeitsvertrags- 

.angeht, so wird es in der Regel um dieses Wissen 
vorp 'ec*en bestellt sein. In der Praxis wird häufig so 
"'■de §anSen) daß bei Arbeitspflichtverletzungen der Zu- 
teijj rtl.ancfelnde zunächst nur verwarnt und damit gleich- 
" i r f  über die Strafbarkeit seines Verhaltens aufgeklärt 
l’olu’ ln der Regel mit dem Nachsatz, daß im Wieder- 

ßsfalle Strafmaßnahmett ergriffen werden würden.
tK QlCSP Kt- i r \ it-ri iiKt-irroii anr*h HlirrVl Ptlf-W >ese Weise und im übrigen wohl auch durch ent- 

Cllende Belehrungen im Betrieb — vor allem ist auf 
eise Uŝ lang der Anordnung nach § 7 a. a. O .lö) hinzu-

MprlzKlö+fpr Rplplirmirrpn in RpiriphQannplIpn

Rechts­
ais ge-

ies ‘ anzusehen. Im übrigen läßt sich natürlich über 
fütip Ffage streiten. Der Arbeitsvertragsbruch hatte

Uŝ eni Merkblätter, Belehrungen in Betriebsappellen 
Kennt T  erhält der Arbeiter allerdings vielfach erst 
s*'nirhfls davon, daß der Arbeitsvertragsbruch in be- 
s*rafh Erscheinungsformen nach dem geltenden Recht 
run‘Dar ’sF Eäßt er sicl1 nun n,ac'1 einer .soIchen BeIeh'  
Schuiri W- Verwarnung erneute Pflichtwidrigkeiten zu- 
" ’■dri t n.*commen> so ’s* dann das Wissen um die Rechte. 
gehp®^ed seines Verhaltens stets ohne weiteres 
di,

•edipn ¡fie andere Vertragsbrüche — Kaufvertrag usw.— 
ersat?f zivilrechtliche Folgen, er löste u. U. Schaden- 
gicht vi/derungen aus; eine Bestrafung erfolgte jedoch 
$traf;  Während daher die Strafbarkeit vieler anderer im 
den |?„sehbuch erfaßten Delikte so stark im allgemei- 
SH l i i tentlichen Bewußtsein verankert ist, daß der tat- 
'V'rkun 'Physische Vorgang und seine rechtlichen Aus- 
Verde„®,e,n gedanklich nicht oder kaum noch getrenht 
vertra”  ®). gilt dies nicht ohne weiteres für den Arbeits­
titel Poruch. Gewiß bei der Bedeutung, die die Arbeit 
k r cliPle„ ordentliche Arbeitsleistung gerade im Kriege 
Pritere Gesamtwirtschaft hat, kann man wohl beim Ar- 

diiin° • e weiteres unterstellen, daß er sich über diese 
das BPTtllsse im klaren sei, so daß man demnach wohl 
8ege. 'vußtsein der Rechtswidrigkeit in jedem Falle als 

p+ ansehen kann, insbes. dann, wenn man vonvlWao _t_d „.......j — nri.-.nr\V■dri■ -ipk v we’teren Begriff des Bewußtseins der Pflicht- 
?>s rr“ "®« ausgeht; denn daß aus einem Arbeits verhält-

flet?yiSse Verpflichtungen sich ergeben, und daß eine 
it ^nli • dieser Verpflichtungen eine Pflicht- bzw.
Vnifaai lvvidrigkeit darstellt, die im Kriege in bestimmtem
■ beitp strafbar ist, dürfte wohl ausnahmslos jedem 

¡’•pht Gewußt und klar sein. Das schließt natürlich

inen8tsein der Rechts- bzw. Pflichtwidrigkeit zu ver- 
1,. , 1 Unn \r." _,1_ x.. ___  •Cril-it-löc'einr v«

cht darauf, daß die Rechtslage unklar ist, dasgit Rücks-d.aß 6S vereinz-elt Fal ' e 8eben kan,n,> in. denen

ä T Slc
« h e n w  *,st» sondern vielmehr als entschuldbar ange-
riirte;iUnd. auch das Nichtwissen nicht als fahrlässig zu 

ist? sondern ruoitnpiir oio pn+cpiriilriKiir anp'e- 
^ d e n  kann.

1.AUfi Sk dazu auch Ebe rmaye r -Lobe -Rosenbe rg,  RStGB.,
C l.P ’iespr* und Le‘Pz'g 1929> s-71-um . uieco- \ u Le'pzig iyzy, o. u.
fea'bgten r v  Ushang dient dem Zweck, daß auf diese Weise alle 
ber ber>enf , , nn.tnis von der Anordnung bekommen und sich 

,ricn kan,, n‘emand auf seine Unkenntnis der Bestimmungen

ührtCbe erk'ärt sich wohl auch die in der Rechtsprechung 
U des anR r̂soneidung betr. die Bedeutung des strafrechtlichen 

«strafrechtlichen Rechtsirrtums.

Alle die hier erörterten Vorschriften bezeichnen best. 
Fiandlungen bzw. Tatbestände als strafbar. Die Hand­
lung wird danach mit Strafen belegt. Die Bestrafung hat 
aber selbstverständlich nichts mit der Lösung des Ar­
beitsverhältnisses zu tun. Die Verpflichtungen daraus be­
stehen vielmehr nach wie vor — das ist doch gerade die 
Voraussetzung dafür, d,aß von einem Arbeitsvertrags­
bruch gesprochen werden kann; denn wenn das Arbeits­
verhältnis durch die Arbeitsniederlegung rechtswirksam 
gelöst wäre, so läge ja dann keine Verletzung irgend­
welcher Verpflichtungen vor — weiter, und das Gefolg­
schaftsmitglied hat nach Verbüßung einer etwaigen Frei­
heitsstrafe an seinen alten Arbeitsplatz zurückzukehren. 
Die strafrechtlichen und die privatrechtlichen (arbeits­
rechtlichen) Auswirkungen bestimmter Vorgänge müssen 
hier scharf unterschieden werden. Andererseits kann bei­
spielsweise dann, wenn ein Arbeitsvertragsbruch insofern 
gegeben ist, als der Arbeitsplatz ohne Zustimmung des 
Arbeitsamtes verlassen worden ist, diese Zustimmung, 
wenn sie etwa später aus besonderen Gründen ausnahms­
weise erteilt werden sollte, den Arbeitsvertragsbruch 
nicht etwa sanktionieren; vielmehr muß auch in einem 
solchen Falle Bestrafung wegen Arbeits Vertragsbruchs 
einsetzen.

Ist die Strafe, beispielsweise etwa eine Geldstrafe, 
nicht geeignet bzw. nicht ausreichend zur Durchsetzung 
behördlicher Anordnungen so müssen gegebenenfalls un­
mittelbare Zwangsmaßnahmen unter Inanspruchnahme 
der Polizeibehörden zur Durchführung gelangen. Aus 
dem Fehlen derartiger Bestimmungen in den verschie­
denen Vorschriften ist aber jedenfalls wohl keineswegs 
zu folgern, daß der Gesetzgeber solche Zwangsmaßnah­
men im Arbeitseinsatzrecht im Falle des Arbeits Vertrags­
bruchs usw. nicht wünsche; vielmehr erscheint es, da ja 
sonst die Vorschriften ihren Sinn und ihre Bedeutung 
völlig verlieren würden, als selbstverständlich — und 
deswegen ist es wohl auch nicht besonders erwähnt 
worden, wie übrigens auch in manchen anderen gesetz­
lichen Regelungen —, daß u. U. Zwangsmaßnahmen ange­
wendet werden können, um beispielsweise einen arbeits- 
vertragsbrüchigen Arbeiter wieder auf seinen Arbeits­
platz zurückzuführen oder die Einstellung eines Arbei­
ters zu verhindern, zu der keine Zustimmung nach § 4 
ArbeitspIatzwechselVO. erteilt wird u. a. m.17).

Die Strafvorschriften für den Arbeitsvertragsbruch sind 
im Laufe der Jahre immer weiter ausgestaltet und ent­
wickelt worden. Die erste Regelung dieser Art stammt 
noch aus der Zeit kurz vor dem Kriege. Dies entspricht 
voll und ganz unseren modernen Anschauungen vom 
ideellen und ethischen Wert der Arbeit und ihrer Be­
deutung für das moderne Wirtschafts- und Kulturleben. 
Der Arbeitsvertrag kann eben nicht wie ein beliebiger 
Vertrag anderer Art, etwa ein Kaufvertrag, bewertet 
werden, ebenso wie das Arbeitsverhältnis einem beliebi­
gen anderen Rechtsverhältnis nicht gleichzusetzen ist. 
Das Arbeitsverhältnis, in das der Mensch mit seiner gan­
zen Persönlichkeit, mit seinem ganzen Können und sei­
nen ganzen Fähigkeiten eingeht, ist und muß vielmehr 
von einem besonderen Ethos getragen sein, und alle bös­
willigen und leichtfertigen Verletzungen der sich aus 
diesem besonderen Rechtsverhältnis "für die Vertrags­
partner ergebenden Verpflichtungen müssen anders be­
wertet werden als normale Vertragsverletzungen auf 
wirtschaftlichem Gebiete. Die Stetigkeit, Qualität und der 
ungestörte und harmonische Ablauf der Arbeitsleistung 
in den Betrieben ist von so großer Bedeutung für den 
Staat und die Allgemeinheit, daß dieses Rechtsverhält­
nis gegen böswillige und leichtfertige Störungen beson­
ders geschützt werden muß, und daß solche Störungen 
entsprechend gestraft werden müssen. Da diese An­
schauungen und diese Verhältnisse nicht nur kriegs­
bedingt sind, sondern für alle Zeiten ihre Bedeutung be­
halten, wird man wohl auch später entsprechende ge­
setzliche Bestimmungen beibehalten müssen; ja es kann 
sich u. U. sogar als zweckmäßig erweisen, gewisse 
Grundvorschriften auf diesem Gebiet in das künftige 
allgemeine Strafgesetzbuch mit zu übernehmen.

n) Den von B ü r k e l  (Arbeitseinsatz und Arbeitslosenhilfe 1942 
Nr. 9/12 S. 84 ff. I) nach dieser Richtung hin vertretenen An­
schauungen kann daher nicht beigetreten werden.

205*
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Grundzüge des deutschen und italienischen Arbeitsrechts
Von Landgerichtsdirektor W a w r e t z k o ,  Berlin

Nationalsozialismus und Faschismus sind Begründer 
und Träger von neuen Sozialordnungen. Sie verfolgen in 
ihrer Sozialpolitik das gleiche Ziel, die Überwindung des 
Klassenkampfes. Sowohl in Deutschland als in Italien sind 
Gesetze erlassen worden, deren Bestimmungen die Grund­
lage für eine neue Sozialordnung bilden und gleichzeitig 
die Wege zur Erhaltung des Arbeitsfriedens, der Siche­
rung der Unternehmen und der darin Schaffenden im 
Interesse der nationalen Produktion weisen. In Deutsch­
land ist dies das Gesetz zur Ordnung der nationalen Ar­
beit v. 20. Jan. 1034 im Zusammenhang mit Bestimmungen 
des Parteiprogramms der NSDAP.; in Italien befinden 
sich die grundlegenden Bestimmungen über die Sozial­
verfassung und Sozialpolitik in der Carta del lavoro vom 
21. April 1927, deren Erklärungen nunmehr durch das Ge­
setz v. 30. Jan. 1941 über die Rechtsbedeutung der Carta 
del lavoro zu allgemeinen Grundsätzen der Rechtsord­
nung des Staates überhaupt geworden sind. Als Ergän­
zung zur Carta del lavoro ist das Libro de! lavoro vom 
30. Jan. 1941 zu betrachten, das am 21. April 1942 in Kraft 
getreten ist und einen Teil des Códice civile bildet.

Sowohl das deutsche als auch das italienische Grund­
gesetz enthalten Rechtsnormen und daneben Richtlinien, 
die für die Auslegung bestehender und den Erlaß späterer 
Gesetze von Bedeutung sind. In beiden Staaten geben die 
erwähnten Gesetze die Methoden und die Mittel an, mit 
denen die Ziele, die die Sozialpolitik sich gesetzt hat, 
erreicht werden sollen. Die Methoden sind verschieden. 
Während der Nationalsozialismus die Unternehmer- und 
Arbeitnehmerverbände,als Instrumente des Klassenkampfes 
abgeschafft hat und an ihre Stelle die Betriebsgemein­
schaft, den freiwilligen Zusammenschluß in der Deut­
schen Arbeitsfront sowie die staatliche Lenkung und Über­
wachung des Arbeitslebens durch besondere staatliche 
Organe, die Reichstreuhänder, gesetzt hat, hat Italien die 
Berufsverbände (Syndikate — II der Carta del lavoro —) 
beibehalten und ihnen die Aufgabe zugewiesen, unter 
staatlicher Aufsicht die Beziehungen zwischen Arbeit­
nehmern und Unternehmern zu regeln (IV Carta del 
lavoro), insbesondere durch die Schaffung von Kollektiv­
verträgen. Das italienische Recht kennt allerdings auch 
eine unmittelbare Einwirkung des Staates auf die Schaf­
fung von Arbeitsbedingungen; diese ist jedoch nur eine' 
ergänzende. Sie findet statt durch die Entscheidungen 
des Arbeitsgerichts (Magistratura del lavoro) in Streitig­
keiten über die Auslegung von arbeitsrechtlichen Normen 
und die Schaffung ergänzender Normen.

Das ArbOG. enthält zwei wichtige Grundgedanken:
a) Die Bewertung der Arbeit als Dienst an der Nation,
b) die Einführung des Führergrundsatzes im Betrieb.
§1 ArbOG. in Verbindung mit §10 des Parteiprogramms

der NSDAP, bestimmt, daß „das geistige und körperliche 
Schaffen erste Pflicht eines jeden Staatsbürgers ist und 
daß die betriebliche Arbeit zum gemeinen Nutzen von 
Volk und Staat geschieht.

Die Arbeit ist somit aus der privaten Sphäre, im die 
sie noch das BGB. verwiesen: hatte, herausgenommen 
worden.

Die gleichen Gedankengänge enthalten die italienischen 
Gesetze. Ziffer IÍ der Carta del lavoro erklärt die Arbeit 
zur sozialen Pflicht; aus IV der Carta del lavoro geht 
weiter hervor, daß die Interessen der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer den höheren Interessen der Gesamtpro­
duktion unterzuordnen sind. Auch hier ist also der 
Standpunkt des Privatinteresses und des privaten Nut­
zens verlassen worden. s

ln § 2 ArbOG. ist für das deutsche Recht bestimmt, 
daß der Unternehmer Führer des Betriebes ist und in 
allen betrieblichen Angelegenheiten entscheidet. Dement­
sprechend werden auch die im Betrieb Beschäftigten als 
Gefolgschaft bezeichnet. Das italienische Recht kennt eine 
gleiche Bestimmung, indem es; in Artikel 32 des Libro 
del lavoro die Direktionsbefugnis des Unternehmers auf­
stellt und in Artikel 49 dem Unternehmer weiterhin ein 
Dispositionsrecht gibt, wonach er die Möglichkeit hat, 
dem Arbeitnehmer Obliegenheiten zuzuweisen, für deren

Er-
Erfüllung er zwar ursprünglich nicht angestellt, del? 3 enS 
ledieunn durch ihn aber irn Interesse des Unternledigung durch ihn aber im Interesse des 
liegt.

Dem runrerpnnzip aut der einen beite ejne
wohl nach deutschem als auch italienischem Kec e
weitgehende Fürsorgepflicht des Unternehmers f.
Gefolgschaft. Die Fürsorgepflicht ist in § 2 ArbU 33 des 
halten; im italienischen Recht bestimmt Artikel 
Libro del lavoro, daß der Unternehmer verptnen , um

Dem Führerprinzip auf der einen Seite entspri  ̂ oi-ne
italienische 

es Unternel 
ht ist in § i 
bestimmt f 
ernehmer V c r—- ,

alle Maßnahmen zu ergreifen, die notwendig sl 
die körperliche und geistige Unversehrtheit der 
nehmer zu gewährleisten. F'irsorge-

In beiden Rechtssystemen bedingt dieses ru  ge, 
prinzip eine besondere Treupflicht der im petl , q c. 
schäftigten. Im ArbOG. ist in § 2 bestimmt, P3? mein- 
folgschaft dem Unternehmer die in der Betnepsg ¡n 
schaft begründete Treue zu halten hat. Ähnuc ,a|ts. 
Artikel 50 unu 51 des Libro del lavoro ein« A ijidere 
pflicht für den Arbeitnehmer aufgestellt, insf des 
auch bezüglich der Wahrnehmung der Interes ^ ¿er 
Unternehmens und darüber hinaus der Intere g0rg- 
nationalen Produktion. Artikel 51 stellt neben die 
faltspflicht noch eine besondere Treupflicht des ^  die 
nehmers gegenüber dem Unternehmen, in demgcgcuuuci uLin uiuciiicuiu'.u, *• _ , ,

Beteiligung an Konkurrenzunternehmen verbiete' einigfer 
W ir sehen also aus der Gegenüberstellung . ungS- 

grundsätzlicher Bestimmungen in beiden , f f nung *n 
werken, daß die Grundzüge der neuen Sozialor gongtige 
beiden Staaten etwa die gleichen; sind. Was daS gr an- 
Verhältnis zwischen Arbeitnehmer und *^n êhrrIneUtschem 
langt, so war ja schon: erwähnt, daß nach g^ebs- 
Recht die gegenseitigen Beziehungen sich in •<7rverhältnis 
gemeinschaft erschöpfen, daß also das Arbeits ^¡¡ehes 
nicht mehr wie nach dem BGB. ein rein schuldr ^erü|,t. 
ist, sondern auf personenrechtlichen Beziehung- .elltsche 

Das italienische Recht betont mehr als das eggen­
den Vertragscharakter der arbeitsrechtlichen Be • sjnj  je- 
Anklänge an ein personenrechtliches Verhaltn* 72 des 
doch enthalten in den Bestimmungen des Arti» fgClts
Libro del lavoro, betreffend Zahlung des Arbe vPr-
bei ungültigen Verträgen; man mag sie. AUChnitten des 
schiedenen Überschriften zu einzelnen ^¡^überschritt 
Libro del lavoro herauslesen. So wird in der fS ge- 
zu Sektion 2 von den Mitarbeitern des Untern - den 
sprachen und in der Überschrift zu Sektion  ̂ durch 
Arbeitsbeziehungen, die allerdings ihrerseits 
den Vertrag ausgelöst werden.

Gewisse Unterschiede sind allerdings — W1
sfchon er-

der ReZe: 
deut: 
ngen

gr tie f * 'criifl"
die ihrerseits in Form von Tarifordnungen n, das
gen jvon. Betriebsordnungen selbständig Aypjj} erj<ennt die

wähnt — in beiden Rechtssystemen bezüglich j eUtsChein 
lung der Arbeitsbedingungen enthalten. b'?ci , ,np-en s 
Recht findet die Regelung der Arbeitsbezien s Ärbem 
durch staatliche Organe, die Reichstreuhänder

von uciiicuauiuiiuugcil t j .  ...

die Beteiligten bindet. Das italienische ¡n fo t^1
unmittelbare Rechtsetzung durch den Staat . nsgerichje 
der schon erwähnten Entscheidungen der Ar tarn-
in Streitigkeiten über die Auslegung und Erg' ihrer-
licher Normen. Diese Entscheidungen haben Rechts- 
seits wieder den Charakter allseitig binde QIlSt die 
normen (Libro del lavoro A rtike l'4); wahre ,ef staa.1' 
Regelung der Arbeitsbeziehungen Sache de ¡st. En* 
licher Aufsicht stehenden Verbände (Syndi .¡miedeiif3 
weiterer Unterschied, der sich aber aus der v j aß ¿1 
Struktur der Bedingungen ergibt, besteht d Qesetzes- 
deutsche Tarifordnung, die als Rechtsno keiner16 
Charakter hat, im Falle ihrer Außerkraftset des ,ta-
Nachwirkung hat, während die Kollektivvei • . j javoi 
lienischen Rechts gemäß Artikel 20 des Li bis ein 
nach Ablauf ihrer Gültigkeit nachwirken, so 
neue tarifliche Regelung erfolgt. ,ucreSen>

Gemeinsam ist beiden Rechtsordnungen | gverträgen 
abweichende Bestimmungen von Einzeia ßZVV. d = 
durch die Bestimmungen der Tarifordn s  ̂werden> 
Kollektivvertrages des italienischen R.echto enthalt«11
es sei denn, daß die im Einzelarbeitsver b
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,̂ egelung für den Arbeitnehmer günstiger ist als die 
ufliche (kollektive) Regelung, 

u gemeinsam ist auch beiden Rechtsordnungen, daß man
v!Si r?bt ist, Streitigkeiten, die sich aus Einzelarbeits- 
¡mr“ ä.gen oder aus Oesamtregelungen ergeben, möglichst 
sch -ege der Einigung der Beteiligten zu bereinigen. So 
Ia, ibt das italienische Recht bereits in der Carta del 

v°ro X vor, daß sowohl bei Auslegungsstreitigkeiten 
s auch bei Einzelstreitigkeiten der Versuch einer Eini- 

gemacht werden muß; für das deutsche Recht 
Vp. w*r eine Bestimmung über die Notwendigkeit des 
j fsuches einer gütlichen: Einigung in § 54 ArbGG. und 
\v,Irier in der VO. des Führers und Reichskanzlers über 
UhHSen und Ziel der Deutschen Arbeitsfront v. 24. Okt. 
bpn 12. Nov. 1934. Hier ist nämlich der Deutschen Ar- 
. 'tsfront die Aufgabe zugewiesen worden, „zwischen 
„,n berechtigten Interessen" aller Beteiligten jenen Aus- 
jA'ch zu finden, der den nationalsozialistischen Grund- 
3ie 6n entsPricht und die Anzahl der Fälle einschränkt, 
;)r den zur Entscheidung allein zuständigen staatlichen 

Sanen zu überweisen sind“ .

Die hier erfolgte Gegenüberstellung ist keine er­
schöpfende. Es soll nur an Hand einzelner Grundbe­
stimmungen gezeigt werden, daß gewisse Grundsätze 
sowohl der deutschen als der italienischen Sozialordnung, 
trotz der Verschiedenheit der Systeme, die gleichen sind, 
und daß diese gleichen Bestimmungen in den beiden 
verschiedenen Systemen letzten Endes auch die Grund­
bestimmungen für eine neue Sozialordnung überhaupt 
werden können. In einem neugeordneten Europa wird es 
wohl kaum eine Sozialordnung geben, die nicht folgende 
Grundsätze sich zu eigen machen muß:

1. Wertung der Arbeit als nationale Pflicht,
2. Regelung der Arbeitsbedingungen durch den Staat, 

und zwar entweder direkt oder durch Organe, die 
der Staatsaufsicht unterstehen, um den Arbeitsfrie­
den zu erhalten,

3. Entscheidungsrecht des Unternehmers als verant­
wortlichem Leiter seines Unternehmens,

4. Umfassende Fürsorgepflicht des Unternehmers für 
die in seinem Betriebe Beschäftigten.

Rechtspolitik und Praxis
N a c h w u c h s le n k u n g  u n d  B in d u n g  

a n  den  B e tr ie b
*n DR. 1942,1256 hat S i e b e r t  („Sicherung des Berufs-

ge\w s Und Bindung an den Betrieb“ ) überzeugend nach- 
a c esjn ,  daß es sich bei Vereinbarungen, die die Bin- 
Ab|. Jugendlichen an den Ausbildungsbetrieb nach
r>.‘ lipr A unUllrltifinrmnU konironIz’CJfl 11m PIOP A t'hptfc.cins Jb der Ausbildungszeit bezwecken, um eine Arbeits- 
e'nzpi ra2e handelt. Er lehnt es infolgedessen ab, dem 
e'nb ü?en Betrieb zu gestatten, sich z. B. durch Ver-
A ü »  von Rückzahlungspflichten für während der 
k rä f/dungszeit gewährte Unterhaltszuschüsse Arbeits- 
fi„ * zu sichern, während andere vielleicht weniger 
fiihrL räftige Betriebe leer ausgehen, obwohl die Zu- 
ScfigJJS des Nachwuchses für sie ebenfalls, gesamtwirt- 
Poljfi lch gesehen, wichtig ist. Eine private Nachwuchs- 
>i?hen 5 He es nicht geben. Der Einsatz des Jugend- 
'hsseo müsse nach Ablauf des Berufserziehungsverhält- 
esse j  So erfolgen, daß er seine beste Leistung im Inter- 
matl Ue15Qesamtwirtschaft entfalten kann. Hierüber könne 
überja er d'e Entscheidung nicht dem einzelnen Betrieb 
Bei, assen. S i e b e r t  stellt zur Erörterung, Vereinbarun- 
die’ welche die Bindung an den Ausbildungsbetrieb für 
fissesei j  nach Beendigung des Berufserziehungsverhält- 
äti (j? ^zwecken, entweder überhaupt zu verbieten oder 

^  Zustimmung des Arbeitsamtes zu binden.
Krejt!, *l’er angeschnittene Problem hat aber für weite
h,'. öv- Hai- Wr- i i cj t _•_ .1__  !z. _hiermit der . Wirtschaft noch eine andere Seite, auf die 
^enetl ®rgänzend hingewiesen werden soll. Die verschie- 
^cre u ,erufe sind keineswegs gleich beliebt; insbeson-■ e h + _ _eitien g es immer sogenannte Modeberufe gegeben, die
fkn haHS°n^ eren Andrang von Jugendlichen zu verzeich- 
]*alb den- Die staatliche Nachwuchspolitik mußte des-
{ijr dieCl°n frühzeitig die Zuführung des Nachwuchses 
PatKju .einzelnen. Berufe regeln und durch entsprechende 
Urnter g!u1nS des Zustimmungsverfahrens der Arbeits-

S S ? *» - Anziehungskraft bestimmter Berufe oder 
ri;Aaltszweige w irkt sich um so stärker aus, je knap-

?«n, wstrhindern- daß bestimmte Berufe überfüllt 
f;ekon,a" rend andere den notwendigen Nachwuchs nicht 
/irtsch

i er die~A°tw.CIge wirl;Ur Vor Arbeitskräfte sind. Sie macht sich jedoch nicht 
v kriH dem Eintritt in ein Berufserziehungsverhältnis 
;’lelen i sondern auch nach seinem Abschluß, so daß bei 
p g dp ^endlichen das Bestreben besteht, nach Beendi- 
t^rzuw* ,Lehrzeit zu einem anderen Wirtschaftszweig 
k*1 vermechsSIn> der bessere Arbeitsbedingungen zu bie- 

aS- Solche Erscheinungen finden wir z. B. in den 
? Berufen, wo Groß- und Einzelhandel an-
al|K\hrUn,j “ ‘Hgelberufe sind, die bei der Nachwuchs- 
AHerers^ . bevorzugt zu berücksichtigen sind, während 
wJkmäfiiir der Andrang zu den sogenannten Büroberufen 

erden ist. Es braucht hier nicht erörtert zu
> welche Mittel im Einzelfalle angewandt werden

können, um die Anziehungskraft vernachlässigter Berufe 
zu steigern. Jedenfalls wird es solche Erscheinungen in 
einer Wirtschaft, die unter Arbeitskräftemangel zu leiden 
hat, immer geben. Die staatliche Nachwuchspolitik wird 
aber gestört, wenn die Abwanderungsbestrebungen aus 
bestimmten Berufen nach der Beendigung des Lehr- oder 
Anlernverhältnisses überhandnehmen. Soweit günstigere 
Arbeitsbedingungen in anderen Wirtschaftszweigen dafür 
wesentlich mitbestimmend sind, kann der einzelne Be­
trieb oft nur wenig oder nichts dagegen tun. Die Vor­
schriften des Lohnstops verbieten es ihm häufig, dem aus­
gelernten Jugendlichen ein gleiches Angebot zu machen, 
wie er es an anderer Stelle erhält. Die Unterschiede in 
der Lohn- oder Gehaltshöhe sind zum Teil historisch 
bedingt und durch den Lohnstop zunächst festgehalten 
worden. Aus diesem Grunde hat z. B. der Reichstreuhän­
der der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Berlin-Branden­
burg durch den Erlaß gleichmäßig aufgebauter Tarif­
ordnungen eine gleichmäßige Einstufung und Bezahlung 
der kaufmännischen Angestellten in den verschiedenen 
Wirtschaftszweigen angestrebt, um eine unerwünschte* 
Fluktuation von Arbeitskräften zu unterbinden.

Nach der gegenwärtigen Fassung der Verordnung zur 
Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels braucht ein Ju­
gendlicher keine Genehmigung des Arbeitsamtes für das 
Verlassen des Lehrbetriebes, da der Lehrvertrag durch 
Zeitablauf endet. Er braucht zwar eine Einstellungsgeneh­
migung für den neuen Arbeitsplatz. Das Arbeitsamt ist 
aber nicht verpflichtet, bei seiner Entscheidung etwa die 
Verhältnisse des Lehrbetriebes zu prüfen, da zu diesem 
ja gar keine rechtlichen Bindungen des Jugendlichen 
mehr bestehen. Es wird auch kaum den jugendlichen, 
der in einen ganz anderen Wirtschaftszweig überwechseln 
will, von diesem Entschluß abhalten wollen, da für jede 
arbeitsbereite Arbeitskraft bereits eine Vielzahl von Be­
darfsanforderungen vorliegt, zwischen denen entschieden 
werden muß.

Auf diese Weise wird aber nicht nur dem Lehr­
b e t r i e b ,  sondern dem betreffenden Lehrberu f  der 
Nachwuchs entzogen, und zwar auf Grund rein „privat­
wirtschaftlicher“  Überlegungen des ausgelernten Lehr­
lings, der damit praktisch eine private Nachwuchspolitik 
betreibt, wie sie S i e b e r t  mit Recht dem einzelnen Be­
trieb abspricht. Besonders unerfreulich sind solche Ent­
wicklungen, wenn sie in Berufen auftreten, die die staat­
liche Nachwuchspolitik ausdrücklich als Mangelberufe an­
erkannt hat. Was hat es für einen Sinn, wenn die 
Arbeitsämter bei der Zuweisung von Lehrlingen den 
Nachwuchsbedarf dieser Berufe besonders fördern und 
ihre Berufsberatung darauf einstellen, wenn die Hitler­
jugend in ihren Berufsaufklärungsaktionen dafür wirbt 
und dann der Jugendliche nach Abschluß der Ausbil­
dungszeit aus rein privaten und oft auch kurzsichtigen
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Überlegungen aus dem Berufe wieder ausscheiden kann? 
Bei dieser Sachlage müssen auch die Ausbildungsbetriebe 
die Lust an der Berufsausbildung verlieren. Kein ver­
nünftiger Lehrherr wird den Lehrling an seinen eigenen 
Betrieb binden wollen. Er wird einsehen, daß sich der 
Jugendliche in a n d e r e n  B e t r i e b e n  des g l e i c h e n  
W i r t s c h a f t s z w e i g e s  vervollkommnen kann. Dies 
gilt z. B. besonders für die Handelsberufe. Er wird aber 
die aufgewendete Mühe als umsonst betrachten, wenn 
der ausgebildete Lehrling in einen g a n z  a n d e r e n  
W i r t s c h a f t s z w e i g  abwandert und derartige Fälle 
nicht vereinzelt bleiben, sondern über das vertretbare 
Maß hinaus zunehmen. Auch wenn man die Berufsausbil­
dung als eine Verpflichtung der Betriebe im Gesamt­
interesse ansieht, und wenn man weiter berücksichtigt, 
daß z. B. Handel und Handwerk seit jeher einen erheb­
lichen Teil des kaufmännischen Nachwuchses der Indu­
strie ausgebildet haben, kann man keinen besonderen 
Einsatz für die Berufsausbildung erwarten, wenn der 
Lehrbetrieb mit großer Wahrscheinlichkeit damit rechnen 
muß, daß der Jugendliche nicht nur dem Ausbildungs­
betrieb, sondern dem Lehrberufe und dem Wirtschafts­
zweige verlorengehen wird, in dem er ausgebildet wor­
den ist.

Wenn man den von S i e b e r t  vorgetragenen Gedanken­
gang folgerichtig weiter denkt, so kommt man also zu 
dem Ergebnis, daß nicht nur die private Nachwuchs- 

1 politik der Betriebe unterbunden werden muß, sondern 
daß in gleicher Weise eine Abstimmung der privaten 
Überlegungen des ausgebildeten Jugendlichen mit den 
Erfordernissen der staatlichen Nachwuchspolitik erfolgen 
muß. Dies kann allerdings nur durch eine E r g ä n z u n g  
der  A r b e i t s p l a t z w e c h s e l v e r o r d n u n g  geschehen. 
Man könnte sie so vornehmen, daß die Genehmigung 
des Arbeitsamtes ohne weiteres zu erteilen ist, wenn der 
Betriebswechsel innerhalb des gleichen Wirtschaftszwei­
ges stattfindet. Ebenso wäre im Erlaßwege sicherzustel­
len, daß die Genehmigung erteilt werden soll, wenn der 
Wechsel zu einem anderen Wirtschaftszweig im Interesse 
der beruflichen Weiterentwicklung des Jugendlichen liegt. 
Auf diese Weise bleibt ein engstirniger Betriebsegoismus 
ausgeschaltet, andererseits aber werden Abwanderungs­
tendenzen unterbunden, die nicht im Sinne der staat­
lichen Nachwuchspolitik liegen. Trotzdem bleibt auch 
dem Jugendlichen diejenige Freiheit, die er zur Entfal­
tung seiner vollen Leistungsfähigkeit braucht, da es ihm 
ohne weiteres freisteht, seine Ausbildung in einem an­
deren Betriebe des gleichen Wirtschaftszweiges zu ver­
vollkommnen. v. H a k e ,  Berlin.

Z u r  Z e u g n is fä h ig k e it  des P r iv a tk lä g e r s
Im Privatklageverfahren führt die Vernehmung des 

Privatklägers oftmals zur Klärung des Sachverhalts, na­
mentlich dann, wenn die Vernehmung zur Ergänzung und 
Bestätigung der Vernehmung von unbeteiligten Zeugen 
erfolgt, welche naturgemäß dem in Frage stehenden Vor­
fall nicht dieselbe Aufmerksamkeit gewidmet haben wie 
der Privatkläger, welcher meist der Verletzte ist.

Daß die Vernehmung des Privatklägers schlechthin un­
zulässig sein soll, wird wohl nicht behauptet werden wol­
len, wie denn auch N i e d e r r e u t h e r :  DR. 1942, 560 
von den „der freien Beweiswürdigung des Gerichts un­
terliegenden Angaben des Privatklägers“  spricht. Nun 
würde es keinen tatsächlichen Unterschied bedeuten, ob 
man den Privatkläger als Privatkläger oder als Zeugen 
vernimmt; denn nach dem Grundsatz der freien Beweis­
würdigung kann das Gericht den Angaben des Privat­
klägers die größere Glaubwürdigkeit beimessen als etwa 
einem beeideten Zeugen. Aber die Frage der Beeidigung 
spielt die ausschlaggebende Rolle. Beeidet werden können 
nämlich im Strafverfahren nur Zeugen und nicht der Pri­
vatkläger als solcher. Ist der Privatkläger als Zeuge ver­
nommen und beeidet, wäre aber seine Vernehmung als 
Zeuge unzulässig, so ist er kein Zeuge, seine unter Eid 
gemachte falsche Aussage wäre straflös (§ 154 StGB.). 
Aber auch als Partei wäre er nicht zu bestrafen, weil der 
Strafprozeß keine Parteien kennt (siehe unten).

Wenn man auch in aller Regel wohl von der Beeidi­
gung des als Zeugen vernommenen Privatklägers absehen

abe

wird (§61 Nr. 2 StPO.), so lassen sich doch Fall 
ken, in denen die Beeidigung erwünscht oder 8a l„ rjvat- 
derlich ist. Auch wird der als Zeuge vernommene , - r 
kläger in Erwartung der Beeidigung eher und sorgi ^  
die Wahrheit sagen, als wenn er von vornherein 
daß er unbeeidigt vernommen wird. .. ga.

Für die Frage der Zulässigkeit der Beeidigung wa 
mit allerdings noch nichts gewonnen. mdun-

„Zeugen sind dritte Personen, die im Prozeß Be 
gen über Tatsachen machen, die Gegenstand mr fZ 
liehen Wahrnehmung waren“  (RGSt. 52, 289; bc 
vor § 47)- _ im

Es erhebt sich die Frage, ob der Begriff » „vLeinen 
Sinne der StPO, unter Abweichung vom a .® nschaft 
Sprachgebrauch dem Privatkläger die Zeugeneig jec]e 
abspricht. Zeuge im Sinne des Sprachgebrauchs  ̂ ge- 
Person, die sinnliche Wahrnehmungen über die yer. 
macht hat (sofern sie von der Person des 1 at und 
schieden ist). Man unterscheidet deshalb Ohr  ̂ ^ ¡s t  
Augenzeugen, "'eil die Tätigkeit dieser Organ gjcj, 
Gegenstand der Wahrnehmung ist. Im Gesetz b ^ uch 
für einen abweichenden Begriff kein Anhaltspuri • 
die Ausführungen von N i e d e r r e u t h e r  veI m°uuiciigten 
zu überzeugen. Der Vergleich mit dem Besen von 
hinkt: Der Täter (Beschuldigte) ist begriffsge® j ajjren 
dem Zeugen verschieden. Auch das Privatklage' ‘ sei- 
ist ein Strafverfahren. Auch hier tr itt der S t : or(jnung 
nem Strafanspruch, der auf der gestörten Recht p ^ e{en 
basiert, als Hoheitsträger dem Täter gegenüber, jppnkt 
sind nicht vorhanden. Der entgegengesetzte bt ^ raf. 
ist veraltet. Weil der Staat an gewissen klg,ne fal1spruch 
taten kein Interesse hat, setzt er seinen Stra gern 
nicht unter allen Umständen durch1, er überlaß . ¡gUng 
Verletzten, Strafantrag zu stellen und die Stratv er) 
zu betreiben; damit wird der Verletzte ( ['„hüfe des 
aber noch nicht Partei, sondern sozusagen u  .¡e Ein" 
Staates. Wie denn auch der Privatkläger aur ^¡„en 
Stellung des Verfahrens und die Höhe der btr 
Einfluß hat. , gegen

Es ist anerkannten Rechtens, daß Mitangeklag* ^  oCfer 
welche die Abtrennung des Verfahrens an&?°, rpn einst" 
gegen welche gemäß §205 StPO, das Vertan Tat 
weilen eingestellt ist, wenn die Vernehmung u ^ggsen 
erforderlich wird, als Zeugen vernommen wer. ngeinem 
(RGSt. 52, 289), ebenfalls Mittäter, denen aus “ «Lhen als 
Grunde persönliche Straffreiheit gebührt. umtnis zUr 
Mittäter wahrlich in einem viel näheren ve . ^  ¿er 
Tat als der Privatkläger, welcher meist das verninunb 
Straftat ist. Wenn man schon diese als Zeu£®,, ¡n wegen 
wieviel eher den Privatkläger. Diesem also recheni 
des „Prozeßrisikos“  die Zeugnisfähigkeit a 
geht nicht an. gaß der

Man muß vielmehr zu dem Ergebnis komme ’ g an" 
Tatzeuge, ohne daß es auf seine Stellung un ^ ga0 er 
kommt, als Zeuge vernommen werden kann, . — aut 
auch — falls es das Gericht für nötig. era strafbaretl 
seine Aussage beeidet werden kann, mit u
Folgen einer Eides Verletzung. daß

Dann bleiben auch solche Auswüchse allstes dic
eine Frau, wenn sie verheiratet ist und werden
Privatklage anstrengt, als Zeugin vernommen dbst an.
i  u v u  i n i a g  v- u u a u  e n g  cuo ¿-c. w t, _ i l  I n fTP C (g I LZ «

kann; aber, wenn sie ledig ist, die Privatk1 => uejdet. *n 
strengen muß und deshalb als Zeugm a gleichjY 
beiden Fällen steht das Interesse der Y er 5, -t,* dasselß.®' 
maßen auf dem Spiel, das Prozeßrisiko 0 gjechthi
Hier einen Unterschied zu machen, bedei geln v°
eine Ungerechtigkeit. Warum sollte man ¿er I r - 
N i e d e r r e u t h e r  angeführten Falle die M -pat so" 
vatklägerin vernehmen darüber, daß diese mo-erin als h“ _ 
fort danach erzählt hat, wenn die Rrfv4f ‘‘niese kann 8 h 
mittelbare Tatzeugin zur Verfügung steht. fragt sic 
gebenenfalls als Zeugin beeidet werden, t . ¡gre MU 
dann, ob zur Bekräftigung ihrer Aussage 
ter vernommen werden soll.) Ergebn ’

Aus all diesen Gründen kommt man zu _ aliCh na
daß die Zeugnisfähigkeit des Privatklage^ gejahen 15 ' 
dem jetzigen Gesetzesstand im Altreich /cphwabeh)' 

AGR. A l s ,  Krumbach (b
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K rit is c h e s  T a g e b u c h
S t r a f m a ß  bei  K r i e g s w i r t s c h a f t s v e r g e h e n  
Die Angeklagte, die als Putzfrau bei einer Stadtverwal­

tung beschäftigt war, hat die Gelegenheit benutzt, um 
^Us dem Lebensmittelbüro zwei Monate hindurch fort­
gesetzt Lebensmittelkarten verschiedener Art und Selten­
s te n  zu stehlen. Sie hat dann einen Teil der Karten mit 
Ihrem eigenen oder mit fremden Namen versehen und 
darauf Waren eingekauft. Auch hat sie einige Abschnitte 
an andere Personen abgegeben, teils unentgeltlich, teils 
Segen Milchkarten oder Milch.

Das AG. hat wegen Diebstahls von Lebensmittelkarten 
gegen die Angeklagte durch Strafbefehl an Stelle einer 
an sich verwirkten Gefängnisstrafe von 15 Tagen eine 
Geldstrafe von 45 SUM festgesetzt.

Die Entscheidung des AG. erschöpft, wie das RG. auf 
[Nichtigkeitsbeschwerde hin ausführte, nicht die ''eent- 
hchen Gesichtspunkte, da sie eine Prüfung gemäß §§269, 
267 StGB , § 133 Abs. 1 und 2 StGB, und § 1 KWVO. 
Unterließ. Dies ist indessen nicht der Grund, weshalb sie 
hier erwähnt wird. Entscheidend ist, daß der Strafbefehl 
nicht entfernt dem Unrechtsgehalt der Tat entspricht.

Die Angeklagte hat sich im Kriege durch strafbare 
yandlungen persönliche Vorteile verschafft; sie hat da­
durch, daß sie laufend Lebensmittel bezog, die ihr nicht 
2Ustanden, aus eigensüchtigen Motiven die Allgemeinheit 

sei es auch vielleicht nur in geringem Maße — ge­
schädigt. Die Strafzumessung des AG. mußte daher vor 
allem beachten, daß jeder derartige Verstoß gegen die 
’Nfiegswirtschaftsgesetze einen Angriff gegen die w irt­
schaftlichen u nd  die moralischen Grundlagen unserer 
lnneren Widerstandskraft darstellt. Die Lebensmittelratio- 
U’erung ist darauf aufgehiut, daß die Vorschriften der 
Umfassung und Verteilung von a l l e n  Volksgenossen ein- 
£ehalten werden. Eine große Zahl von im einzelnen un­
bedeutenden Verfehlungen kann deshalb wirtschaftlich zu 
Ungünstigen Folgen für die Allgemeinheit führen. Auch 
Uer Wille, alle Einschränkungen des Krieges auf sich zu 
Rehmen, kann nur dann lebendig erhalten bleiben, wenn 
} eder  im g l e i c h e n  Maße  diese Einschränkungen zu 
F®§en hat. Der Volksgenosse, der die Gesetze treu be- 
? ‘gt, muß wissen, daß den, der die Gesetze Übertritt, 
Pne harte Strafe trifft. Eine allzu milde Strafe für denf,ltle harte Strafe trifft. Eine allzu milde Strafe für den 
t)echtsbrecher ist eine Beleidigung für den gesetzestreuen 
^clksgenossen und eine unverdiente Belohnung des 
wchtsbrechers. Ein gemeinschädliches Verhalten, wie es 
U'e Angeklagte au den Tag gelegt hat, kann deshalb nie- 

als eine Bagatelle behandelt werden, die mit einer 
gcringen Geldstrafe zu sühnen ist. Schon diese Erwägun- 
setl mußten dem Richter zeigen, daß auch seine recht­

liche Würdigung mangelhaft war und nicht zu dem Er- 
gebnis führte, das hier vom Volksempfinden als geiecht 
angesehen wird (RG. 4 C 19/42“ v. 25. Aug. 1942).

Z w e i e r l e i  Maß
Ein Fabrikant hatte im Ausland, und zwar in Italien, 

gehässige Äußerungen über die Reichsregierung gemacht 
und sie in würdeloser Weise herabgesetzt. Diese Äuße­
rungen hatten nicht nur Beunruhigung bei den deutschen 
Zuhörern hervorgerufen, sondern auch bei den italie­
nischen Zuhörern Zweifel in die deutsche Stärke erweckt.

Das Sondergericht war der Auffassung, daß für ein 
solches Tun grundsätzlich nur harte Strafen am Platze 
seien Da der Angeklagte aber mit Wahrscheinlichkeit 
nicht haftfähig sei, habe die Verhängung einer längeren 
Freiheitsstrafe keinen Sinn. Das Gericht bemaß deshalb 
die Strafe auf weniger als drei Monate Gefängnis, um 
3 27 b anwenden zu können, und erkannte an Stelle 
der verwirkten Gefängnisstrafe auf eine Geldstrafe von 
10000 3tM.

RG. hob auf Nichtigkeitsbeschwerde auf, da die Straf­
zumessung nicht befriedige. M it Recht:

Die Gerichte haben unter allen Umständen den Ein­
druck zu vermeiden, als würden strafrechtliche Verfehlun­
gen mit zweierlei Maß bemessen. Das Gericht hat hier 
zwar die Absicht gehabt, die Strafe für den Angeklagten 
dadurch fühlbar zu gestalten, daß es an Stelle einer Frei­
heitsstrafe auf eine Geldstrafe erkannte. Diese Absicht 
konnte es jedoch auf dem von ihm gewählten Wege 
nicht erreichen. Es setzte sich vielmehr dem Verdacht 
aus, es könne der vermögende Angeklagte sich durch 
Zahlung einer seinen Vermögens- und Einkommensver­
hältnissen nach geringen Geldstrafe befreien, während 
der weniger bemittelte Volksgenosse eine vielmonatige 
Gefängnisstrafe abbüßen müßte. Das Urteil des Sonder­
gerichts war deshalb ungerecht und muß auf den Volks­
genossen befremdend wirken. Wer eine Gefängnisstrafe 
verdient hat, muß auch — ohne Ansehen der Person — 
zu Gefängnis verurteilt werden. Das erfordert die Ge­
rechtigkeit. Denn allein schon die Tatsache dei Verurtei­
lung zu einer langen Freiheitsstrafe tr ifft den Angeklag­
ten wesentlich schwerer als die Verurteilung zu einer 
Geldstrafe. Ob der Verurteilte die erkannte Freiheits­
strafe wegen seines angeblich schwachen Gesundheits- 
zustandes verbüßen kann oder nicht, das zu entscheiden 
ist wie RG. hervorhob, nicht Sache des Gerichts, son­
dern der Strafvollstreckung. Diese Möglichkeit durfte 
jedenfalls die Strafzumessung nicht beeinflussen, die allein 
danach auszurichten war, welche Strafart und Strafhöhe 
dem Unrechtsgehalt der Tat entspricht (RG. 1 C 22/42» 
v. 18. Sept. 1942).

Generalgouvernement
VerDie S t ra f ge r i ch t sba rke i t  im Genera lgouvernement  ist 
Str rnfacht (VOB1 S. 667). Die deutsche Staatsanwaltschaft kann 
a h » r 'h t»  von minderer Bedeutung an die nichtdeutsche Behörde 
Stfben; die Verhaftung im Verfahren kann auch durch den 
Vor i anwalt angeordnet Werden. Juden werden im Strafverfahren 
SaLden deutschen Gerichten nicht beeidigt. Eine unwahre Aus- 
Sfr fL.Vor G lic h t wird aber wie Meineid oder Falscheid bestraft, 
ksse efch,e werden durch den Leiter der Staatsanwaltschaft er-

lauK*■ Deutschen Reich zugelassenen Steuerberatern kann die Er- 
s<S /s erteilt werden, im Gebiet des Generalgouvernements ge- 
„S/Jsmäßig Hilfe in Steuersachen zu leisten und die Bezeichnung 
den Û r^erater“  zu führen. „Helfer in Steuersachen“  können durch 
Eh,,. IL s' (Stadt-) Hauptmann zugelassen werden. Wegen der 

‘«üheiten vgl. VOB1. 1942, 515.

Norwegen
da lil8 Gesetz über V o l k s r e g i s t e r  v. 3. Sept. 1942 bestimmt

m ......j  C in^ i.r /> m n in r lo  m'ti \ /n 1  Lr c r  pcric+pr o r r i r h tp l

däsd’
dnd

„ ,rdln. jeder Kreis- und Stadtgemeinde ein Volksregister errichtet 
das V J , das jeder Einwohner einzutragen ist. Das Gesetz über 

d ksregister soll das Meldewesen in Norwegen einheitlich 
Die o Bedürfnissen der Praxis entsprechend regelnjy  —* *-’vuuilmsscn aer l-raxis eiusprecnenu ic^uu. 

fälleJf Beurkundung von Geburten, Eheschließungen und Todes- 
Wird durch Ges. v. 6. Aug. 1942 den Volksrcgisterführern der

Gemeinden übertragen (Verweltlichung der Personenstandsbeur­
kundungen). . . .  . . ...

Die St rafgesetzgebung Norwegens ist in mehrfacher Hin­
sicht abgeändert worden. Das Ges. v. 3. Sept. 1942 führt die Todes­
strafe in Norwegen ein. Sie soll künftig in den Fällen angewen­
det werden, in denen eine Straftat mit lebenslänglichem Gefäng­
nis bedroht ist. Durch das gleiche Gesetz wird das Strafmaß aut 
das Doppelte erhöht bei Straftaten, die vorsätzlich unter Aus­
nutzung der Verdunkelung, der Evakuierung oder ahnl. aut die 
Kriegsverhältnisse zurückzuführende Bedingungen verübt worden 
sind. Auch das Strafmaß für schweren Diebstahl, unbegründete 
Hilferufe und Mißbrauch von Notsignalen ist durch Gesetz über 
Änderung des allgemeinen bürgerlichen Strafgesetzes v. 3. Sept. 1942 
verschärft worden. Die Gesetze v. 6. Aug. 1942 Nr 3 und Nr. 4 be­
gründen die Strafbarkeit für die Beihilfe zu Übertretungen der 
Rationierungs- und Versorgungsvorschriften.

Eine Reihe von neuen Bestimmungen regelt den K r a f t w a g e n ­
verkehr  Das Ges. v. 27. Aug. 1942 bringt eine Generalklausel, 
nach der jeder Kraftfahrzeugführer sein Fahrzeug so zu lenken 
hat daß er den übrigen Verkehr nicht stört und daß keine Ge­
fahr für den Verkehr entsteht. Bei Verkehrsübertretungen kann 
von Strafe abgesehen oder eine Verwarnung ausgesprochen wer­
den (Ges. v. 20. Aug. 1942 mit DurchfVO. v. 1. Sept. 1942). Bei Ver­
kehrs- und anderen Unfällen kann die Polizei eine ärztliche Unter­
suchung anordnen, wenn Grund zu der Annahme besteht, daß der 
Verletzte Alkohol genossen hat.
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Das Gesetz über Organisationen und Vereine v. 20. Aug. 1942 
Nr. 12 ordnet die Erfassung sämtlicher Vereine durch Einführung 
eines Vereins regi s ters an. Die Eintragung im Vereinsregister 
hat lediglich verwaltungsmäßige Bedeutung und läßt die zivilrecht­
liche Stellung der Vereine, wie etwa die Frage der Rechtsfähig­
keit, unberührt. Für die Gründung und Auflösung von Vereinen 
ist staatliche Mitwirkung vorgesehen.

Niederlande
Dje VO. Nr. 99/42 ordnet den Erlaß von Strafbefehlen, Straf­

verfügungen der Ortspolizeibehörden und gebührenpflichtigen Ver­
warnungen der Polizei. Richterliche Strafbefehle können wegen 
einer Übertretung erlassen, es kann auf Geldstrafe, Haft bis zu 
6 Monaten oder Einziehung von Gegenständen erkannt werden. 
Gegen den Strafbefehl findet Einspruch statt. Die Strafverfügun­
gen und Verwarnungen werden wegen bestimmt bezeichneter 
Übertretungen verhängt (VO. Pol. S. 437).

DieVO. über die Ordnung des Arbeitslebens (Nr. 114/42, VOB1. 
S. 493) ist nach Inhalt und Bedeutung dem deutschen Gesetz zur 
Ordnung der nationalen Arbeit vergleichbar. Sie regelt die Ar­
beitsverhältnisse und die Pflichten von Betrieb, Betriebsführer und 
Gefolgschaft. Die Ordnung des Arbeitslebens obliegt einem Be­
vollmächtigten, der für die Erhaltung des Arbeitsfriedens zu sor­
gen hat. Die VO. enthält weiter Bestimmungen über Betriebs­
ordnung und Tarifordnung.

Frankreich

R ü c k g a b e  d e u t s c h e n  V e r m ö g e n s
Durch ein Dekret v. 28. Juli 1940 hat die französische Regierung 

die Kriegsmaßnahmen gegen das deutsche Vermögen allgemein 
zurückgenommen. Über die Rückgabe des deutschen Vermögens 
in Frankreich und seinen Besitzungen ist zwischen den beiden Re­
gierungen am 13. Aug. 1940 in Wiesbaden ein Abkommen getroffen 
worden.

In vielen Fällen sind sequestrierte deutsche Vermögenswerte vpn 
den Zwangsverwaitern veräußert worden. Die Rückgabe solcher 
Güter in Natur ist durch ein französisches Gesetz v. 1. Juli 1942 
(JO. v. 4. Juli 1942) vorgesehen. Sie erfolgt auf Antrag des deut­
schen Eigentümers bis zum Ablauf von 2 Jahren ab Datum (nicht 
Verkündung) des Gesetzes. Der vom Zwangsverwalter getätigte 
Verkauf und alle seitherigen Weiterveräußerungen werden auf Be­
treiben der Staatsanwaltschaft durch einen sofort vollstreckbaren 
Gerichtsbeschluß aufgehoben. Gerichtskosten werden nicht erhoben.

Die Erwerber erhalten die von ihnen gezahlten Kaufpreise von 
ihren jeweiligen Verkäufern zurück. Falls der Zwangsverwalter 
die Rückzahlung aus dem Liquidationserlös nicht bewirken kann, 
hat diese der deutsche Eigentümer zu bestreiten. Der Eigen­
tümer hat auch den Käufern die Aufwendungen zu vergüten, die 
sie zum Zweck der Instandsetzung der Sache gemacht oder die 
deren Wert erhöht haben. Sind den Erwerbern infolge der Auf­

lösung der Kaufverträge andere Schäden entstanden, so kom 
der französische Staat für dieselben auf. , ,.nter

Gegen diejenigen, die die Ermittlung oder Rückgabe der 
das Gesetz fallenden Güter auf irgendwelche Weise vern 
oder vereiteln, sind Strafen vorgesehen. Krieg

Das Gesetz findet keine Anwendung auf die vor dem 
eingeführten Waren, deren Preis unter das Verrechnung*«» 
men v. 14. Nov. 1940 fällt. (von Bose,  Panw

Lothringen j
Vom 1. Nov. 1942 an gelten in Lothringen die Reichsnotaro,,, 

nungen nebst AusfVOven. Zum Notar kann auch bestellt ¡je. 
wer nach den bisherigen Vorschriften das Amt eines N? f  Zivil­
kleiden konnte. Amtsbezirk ist der Bereich des Chefs der r 
Verwaltung Lothringen. Die Notare sind in der NotarKa 
Lothringen zusammengeschlossen (VOBI. S. 460).

Kärnten und Krain  ̂ , unc)
Die Gerichtsbarkeit in Strafsachen wird durch Einzelrichter ^  

durch Strafkammern ausgeübt. Strafverfolgungsbehörde ^
Chef der Sicherheitspolizei und des SD. Die Gerichte hau y gr, 
Verfahren unter Bedachtnahme auf Zweckmäßigkeit
einfachung nach fre'»m Ermessen durchzuführen. Ein Ree j oCj,
gegen die Entscheidungen ist nicht gegeben, es bestellt .' >urch 
die Möglichkeit der Aufhebung oder Abänderung des Urteils 
den Chef der Zivilverwaltung oder der Wiederaufnahme u
fahrens (VOBI. S. 194).

Besetzte Ostgebiete jgs
Vom l.O kt. 1942 ab gelten in den besetzten Ostgebiete^en- 

deutsche Patentgesetz, das Gebrauchsmustergesetz, das sjern
Zeichengesetz und das Gesetz betr. das Urheberrecht an 1 ¿e0.
und Modellen. Notfalls sind die Gesetze sinngemäß alizu'  auch 
Die im Reich geschützten Rechte sind vom gleichen Tage ¡.
in den besetzten Ostgebieten geschützt. Sonderbestimmun„ py;
ten für die Generalbezirke Litauen, Lettland und Estla • 
Klagen ist die deutsche Gerichtsbarkeit begründet. Weg 
Einzelheiten vgl. VOBI. S. 73. .¡.¡eilte

Durch VO. v. 16. Okt. 1942 haben die deutschen Oue “ ¡.¡chte 
weiterte Zuständigkeit erhalten. Die deutschen Oberg yp . 
¡den in Strafsachen, wenn ihre Zuständigkeit YUI"„derct, i n  v M i a i a a u i v . i l ,  w e n n  U U C  ¿ . U M c t n u i f e “  k p e o n a c “ ' *

begründet ist und wenn der Staatsanwalt in Fällen vo” S  s,8l)' 
Bedeutung dessen Zuständigkeit in Anspruch nimmt (v<N lf'„.ebiete 

Durch VO. des Reichsministers für die besetzten O & ¡n 
v. 30. Juli 1942 ist eine Notenbank im Ostland mit de* vVor- 
Riga, als juristische Person des öffentlichen Rechts erricnr pgt- 
den. Die Bank hat das aüsschließliche Recht, im Ostlana gatlk 
landmark lautende Banknoten auszugeben. Die Noten oe ,^qq\. 
sind im Ostland unbeschränkte gesetzliche Zahlungsmittel i 
S. 85).

F ü r den R e c h t s w a h r e r  im K r i e g s e i n s a t z

K r ie g s v e r fa h r e n s r e c h t  a u ß e r h a lb  des b ü r g e r l ic h e n  S tr e itv e r fa h r e n s
(Schutzverordnung, V e rtrag sh ilfe , S chuldenbere in igung, K riegsausg le ichsverfahre° )

Von Oberlandesgerichtsrat Dr. Dr. Lö w i s c h ,  Jena
Dem Gebiet der sog. bürgerlichen Rechtspflege hat 

der Krieg einmal durch zahlreiche Änderungen des Ge­
richtsverfassungsgesetzes und der Zivilprozeßordnung 
seinen Stempel aufgedrückt1). Er hat aber auch darüber 
hinaus zum Erlaß einer ganzen Reihe bedeutungsvoller 
Verordnungen geführt, die der Anpassung des Rechts­
verkehrs und der Rechtsverfolgung ,an die Kriegs Verhält­
nisse dienen sollen, und die man deshalb unter dem Be­
g riff des K r i e g s v e r f a h r e n r e c h t s  im weitesten 
Sinne zusammenfassen kann. Der Aufbau dieses Rechts­
gebiets hat sich allmählich vollzogen. Er wird von zwei 
Gesichtspunkten beherrscht. Einmal zeigt sich das Be­
streben, die nachteiligen Folgen abzuwenden, die der 
Krieg mit seinen tiefen Eingriffen in Mas wirtschaftliche 
Leben für die von ihm mehr öder minder Betroffenen 
bei Weitergeltung der friedensmäßigen Prozeßgesetze 
mit sich gebracht hätte ( Schut zgedanke) .  Zum an­
dern sollen die Rechtsverhältnisse, die durch den Krieg 
in Schwierigkeiten geraten sind, geordnet und auf eine 
neue Grundlage gesteht werden ( An p a s s u n g s g e -  
danke) .  Dabei ist es selbstverständlich, daß die Ent­
wicklung den zweiten Gedanken im Verlauf des Krieges 
immer mehr in den Vordergrund geschoben hat.

v) Vgl. DR. 1942, 564,1015 und 1406.

I. Sc hu t z  V e r o r d n u n g  ... ¿¡e
Schon am 1. Sept. 1939 erließ der Ministerrat 11 ^eta 

Reichsverteidigung die „VO. über Maßnahmen ngs- 
Gebiete des bürgerlichen Streitverfahrens, der ~er|jchen 
Vollstreckung, des Konkurses und des bürg pR. 
Rechts“  (sog. „SchutzVO.“  [RGBl. I, 1656]). Sie gr. 
1939, 1732 ff. dargestellt. Inzwischen ist der zurn 
kenntnisverfahren betreffende Teil durch die v ' v0n 
Schutze der Wehrmachtsangehörigen und anoe ger.
den Kriegsverhältnissen betroffenen Personen gQj)
liehen Rechtsstreitigkeiten v. 13. Okt. 1942 (ROo • 
in wesentlichen Punkten geändert worden. _ bürger" 

Nach dieser Neuordnung wird das Verfahren Iia êrbro- 
lichen Rechtsstreitigkeiten grundsätzlich dann j<läger
chen, wenn eine der Parteien — gleichgültig ° j r0ffei»
oder Verklagter — durch die Kriegsverhältnisse ¿er
wird. Die Unterbrechung hindert aber die Zust An* 
Klage oder des sonstigen, das Verfahren einleit pißlen 
trags nicht. Die Klage kann vielmehr in solch zUgestellt 
auch ohne Terminsbestimmung und Ladung jurch
werden. Nur wenn der Betroffene im Vertan ^ Vef- 
einen Prozeßbevollmächtigten oder einen sons f  ejn. Sie 
treter vertreten ist, tr itt die Unterbrechung me einer 
wird dadurch beendet, daß das Gericht auf An
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Partei die Aufnahme des Verfahrens anordnet. Dazu 
"°mmt es, wenn der Unterbrechungsgrund wegfällt, wenn 

Betroffene der Aufnahme zustimmt oder wenn ihm 
■ e Durchführung des Verfahrens möglich und zuzumuten 
lst (Art. 1 Abs. 1—4).

Die Möglichkeit, für den Betroffenen einen Vertreter 
bestimmen, die Art. 2 der SchutzVO. in der bisherigen 

t assung kannte, ist weggefallen. Das schließt nicht aus, 
c?ß für einen nichterreichbaren Betroffenen, etwa einen 
^fiegsgefangenen, ein Abwesenheitspfleger nach §1911 
Dß. bestellt wird.
Liegen die Voraussetzungen für die Unterbrechung 

i s Verfahrens nicht vor oder ist die Aufnahme eines 
i :̂ erbrochenen Verfahrens angeordnet worden, dann 
>.atln das Gericht auf Antrag oder von Amts wegen das 

erfahren aussetzen, wenn dem Betroffenen die sach- 
Sernäße Durchführung nicht möglich oder nicht zuzu- 
Pjkten ist. Sowohl die Entscheidungen über die Aufnahme 

auch die über die .Aussetzung ergehen durch Be- 
rpiluß ohne mündliche Verhandlung. Es bedarf also nicht 

hr der Zustellung eines Schriftsatzes und der Ladung, 
; t]1 die Aufnahme des unterbrochenen Verfahrens zu er- 
e'chen (Art. 1 Abs. 5, 6).
bedeutungsvoll ist ferner noch die Bestimmung i

Art.
ki 1 Abs. 7 der neuen SchutzVO.. Sie läßt die Nichtig-
Dtsklage gegen ein Urteil zu, das ergangen ist, obwohl 
as Verfahren unterbrochen oder ausgesetzt war oder 
.0m Gericht bei Kenntnis der Sachlage ausgesetzt wor- 
en wäre.
Schließlich sind hoch die Bestimmungen im Art. 2 zu 

/Wähnen. Sie geben dem Gericht in bestimmtem Um- 
 ̂ng das Recht, von der Beibringung eines Armenrechts- 

yDgnisses abzusehen, treffen Bestimmungen über die 
prerl?ngerung von Einlassungs- und Ladungsfristen und 
7(J?1öglichen es dem Gericht, die in den §§ 719 Abs. 1 und 

' ZPO. vorgesehenen Anordnungen auch ohne Antrag 
y Reffen, wenn ein Betroffener Einspruch gegen ein 

ersäumnisurteil einlegt.
V e r t r a g s h i l f e v e r o r d n u n g  v. 30. Nov. 1939 

sic|}ach einer Kriegsdauer von wenigen Wochen zeigte

häu • ausreichte, um das Rechtsleben auf die Kriegsver- 
,,¡'misse auszurichten, sondern daß der Staat hier helfendMllp— — - - - • • •• • rx r ,¡^greifen und die durch den Krieg gestörten 
/.^ehnnpren den neuen Verhältnissen anpassen

Rechts-

t,jĉ> daß die Schutzverordnung^ mit ihren Ergänzungen

/.-•cnungen den neuen Verhältnissen anpassen mußte 
d?nPassungsgedanke!). Es lag nahe, diese Anpassung 
t,.111 Richter in einem besonderen Verfahren anzuver- 
lehUen’ das ähnlich den Verfahren auszubauen war, in 
hQuen dem Richter in den letzten Jahren schon wieder- 
keit (bei der Regelung der Aufwertung und der Fällig- 
y ' von Hypotheken und besonders auch bei der unter 
iiUtpU besprechenden Schuldenbereinigung) die Neuord- 

vertraglicher Beziehungen übertragen worden war. 
D in am es zum Erlaß der VertragshilfeVO. v. 30. Nov. 
hah (RGBl. I, 2329). Sie will in erster Linie den In- 
l<r: erri von Gewerbebetrieben helfen, die infolge der 
stii| Auswirkungen genötigt worden sind, ihren Betrieb 
ün‘, Degen, umzustellen oder erheblich einzuschränken, 
kejl die dadurch in ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähig- 
Hm1 Wesentlich beeinträchtigt worden sind. Sie können, 
L«rheine Planmäßige Abwicklung ihrer Verpflichtungen 
lunr eizuführen, verlangen, daß der Richter ihre Zah- 
S e s terPfhchtungen stundet oder daß er Ratenzahlung 
k e tte t ,  daß er gegenseitige Verträge, die noch von 
Dm6?  der Vertragspartner voll erfüllt sind, ganz oder 
Qe‘ „,r;eil aufhebt, daß er die Miet- und Pachtzinsen für 
vert Ddlsräume herabsetzt und daß er Miet- oder Pacht- 

rage über derartige Räume ganz aufhebt (§§ 1—5). 
h ^ in e n  Entscheidungen hat der Richter djp Belange 

-■ Vertragsteile jeweils in Betracht zu ziehen. Hebt 
tiis lr,ei1 Liefervertrag oder ein Miet- oder Pachtverhält- 
Lntsaî .> dann kann er dem Gläubiger eine angemessene 
Dt n digung zubilligen. Voraussetzung für jeden Antrag 
V h V rund der VO. v. 30. Nov. 1939 ist aber, daß das 
Schon Verhältnis, dessen Neugestaltung begehrt wird, 
CrRiht V° r dem l.Sept. 1939 begründet worden ist. Daraus 
Dr y ?'ch, daß Anträge aut Grund dieser VO. im Lauf 
W lr^ .t immer seltener geworden sind. Praktische Aus- 
V°r aÛ en ^ 's ‘,n die Gegenwart hinein zeitigt die VO. 

a*lem in den — ziemlich zahlreichen — Fällen, in

denen eine M i e t  her  abs e t z u n g  erfolgt. Die Entschei­
dung über diese Mietherabsetzungsanträge hat seinerzeit 
vor allem in den Fällen, in denen der Geschäftsinhaber 
eingezogen war und in denen deshalb Familienunterhalt 
gezahlt wurde, Schwierigkeiten gemacht. Es war streitig, 
ob in einem solchen Falle überhaupt Herabsetzung be­
antragt werden konnte, da der Familienunterhalt ja die 
Miete mitumfaßt. Die Zweifelsfrage ist schließlich durch 
eine Anordnung des RJM. (DJ. 1940,1357) dahin entschie­
den worden, daß auch hier Mietherabsetzung gefordert 
werden kann.

Neben der Vertragshilfe zugunsten des Inhabers eines 
Gewerbebetriebs kennt die VO. v. 30. Nov. 1939 noch die 
„Vertragshilfe in anderem Fällen“  (§§ 6—8). Sie wird 
Schuldnern gewährt, die von der Räumung oder Frei­
machung von Gebietsteilen oder von ähnlichen Kriegs- 
auswirkungen betroffen werden, und Grundbesitzern, die 
mit der Verzinsung, Tilgung oder Zurückzahlung von 
Hypotheken und Grundschulden in Schwierigkeiten kom­
men.

Schließlich kann ein Schuldner, der durch die Kriegs­
auswirkungen ohne sein Verschulden gehindert worden 
ist, eine nach dem 25. Aug. 1939 fällig gewordene Ver­
bindlichkeit zu erfüllen, beantragen, daß der Richter an- 
ordnet, Rechtsnachteile, die für den Fall der Nichterfül- 
lung oder nicht rechtzeitigen Erfüllung vorgesehen waren 
(wie Zahlung von Verzugszinsen oder Vertragsstrafen), 
sollten als nicht eingetreten gelten (§ 9).

Gewährt wird die Vertragshilfe vom Amtsgericht, und 
zwar — das ist wesentlich — nur für Ansprüche, die der 
Schuldner bei Stellung des Antrags anerkennt, die also 
unstreitig sind. Ist ein Anspruch im Streit befangen, dann 
kann das Prozeßgericht selbst in beschränktem Umfang 
Vertragshilfe gewähren. Es kann Fälligkeitsregelungen 
treffen und anordnen, daß Rechtsnachteile als nicht ein­
getreten gelten, im übrigen bleibt es beim Nebeneinander 
von Prozeß und Vertragshilfeverfahren. Vor dem Vertrags­
hilfegericht wird das Verfahren im wesentlichen nach den 
Grundsätzen der freiwilligen Gerichtsbarkeit durchgeführt, 
es herrscht also Amtsbetrieb und Untersuchungsgrund­
satz. Das Gericht entscheidet durch einen Beschluß, der 
— wenn er dem Antrag stattgibt — die Rechtsbeziehun­
gen der Parteien neu gestaltet und — wie es in der VO. 
(§16) heißt — „die entsprechenden Vereinbarungen der 
Parteien ersetzt“ . Gegen die Entscheidung kann in be­
stimmten Fällen Beschwerde eingelegt werden. Über sie 
entscheidet das Oberlandesgericht. Auch nach rechtskräf­
tigem Abschluß des Verfahrens kann das‘Gericht seinen 
Spruch ändern, wenn das wegen einer wesentlichen Ver­
änderung der tatsächlichen Verhältnisse oder infolge von 
Umständen, die nachträglich ermittelt wurden, dringend 
geboten erscheint (§20). Die Einschränkung der Rechts­
kraft, die für unsere moderne Auffassung vom Prozeß 
typisch ist, ist also in diesem modernen Verfahren in be­
sonders weitem Umfang anerkannt.

Ein Wort ist noch zu sagen über die Regelung des 
Kostenrechts, das ja einen der schwächsten Punkte unseres 
Prozeßrechts darstellt. Die VO. entgeht allen Schwierig­
keiten des Erstattungsrechts dadurch, daß sie bestimmt, 
außergerichtliche Kosten werden nicht erstattet“  (§ 22). 

Für die Gerichtskosten gilt die RKostO. v. 25. Nov. 1935, 
jedoch wird die Höhe der Gerichtsgebühr jeweils vom 
Richter unter Berücksichtigung des Umfangs der Sache 
und der Leistungsfähigkeit des Schuldners festgesetzt.

Bedeutsam sind schließlich noch die §§ 30—32 der VO. 
Sie heben die Bestimmungen der SchutzVO. über die 
Fristenhemmung auf und treffen neue — auch heute noch 
in der Fassung der VO. v. 3. Nov. 1941 geltende — Vor­
schriften über die Hemmung von Verjährungs- und an­
derer Fristen zugunsten von Wehrmachtsangehorigen 
und ihnen gleichstehenden Personen.

III. B e s o n d e r e  A r t e n  de r  V e r t r ags h i l f  e
Das Vertragshilfeverfahren hat sich schon bald nach 

Erlaß der VO. v. 30. Nov. 1939 als ein geeigneter Weg 
zur Anpassung von Rechtsverhältnissen an die beson­
deren Erfordernisse des Kriegs erwiesen. Der RJM. ging 
deshalb bald dazu über, auch für andere Fälle, die 
nicht unter das Anwendungsgebiet der VO. v. 30. Nov. 
1939 fielen, besondere Vertragshilfeverfahren zu schaffen. 
So erließ er am 1. April 1940 eine VO. ü be r  d i e  V e r -
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t r a g s h i l f e  des R i c h t e r s  z u g u n s t e n  von G a s t ­
s t ä t t e n -  und B e h e r b e r g u n g s b e t r i e b e n  in su­
d e t e n d e u t s c h e n  B a d e o r t e n  (RGBl. I, 578), die 
eine Schuldenregelung für diese Betriebe ermöglichte, 
und am gleichen Tage die bedeutungsvolle VO. ü be r  
d i e  V e r t r a g s h i l f e  des R i c h t e r s  i n E n e r g i e ­
w i r t s c h a f t s s a c h e n  (RGBl. I, 577). Sie stellt die rich­
terliche Vertragshilfe für die Anpassung von Energie­
versorgungsverträgen an die Kriegsverhältnisse zur Ver­
fügung und bildet zur Gewährung dieser Hilfe bei den 
Oberlandesgerichten besondere Vertragshilfegerichte, die 
mit einem Richter und zwei Laienbeisitzern, je einem aus 
dem Kreise der Energiewirtschaft und der Energieab­
nehmer, besetzt sind. Die Befugnisse, die dem Richter in 
diesem Verfahren eingeräumt werden, gehen erheblich 
über diejenigen hinaus, die er im gewöhnlichen Ver- 
tragshilfeverfahren hat. Seiner Entscheidung unterstehen 
nicht nur die Verträge, die vor Kriegsbeginn abgeschlos­
sen worden sind, sondern jeder Energieversorgungsver­
trag, ja seine Vertragshilfe kann auch gerade dann an­
gerufen werden, wenn infolge des Kriegs ein Energie­
versorgungsunternehmen verpflichtet wird, einem andern 
Energie zu Aushilfszwecken abzugeben oder sonstige, der 
Energieversorgung dienende Leistungen zu bewirken. 
Und bei der Anpassung der Rechtslage an die Kriegs­
verhältnisse ist er nicht nur befugt, bestehende Verträge 
aufzuheben, sondern er kann sie auch abändern und so 
erst eine wirklich brauchbare Anpassung erreichen. Be­
merkenswert ist schließlich noch, daß hier die Preisbil­
dungsstelle in zweckmäßiger Form in das Vertragshilfe­
verfahren eingeschaltet worden ist.

Den Weg zur „großen Vertragshilfe“ , den der RJM. 
schon mit der eben besprochenen VO. eingeschlagen 
hatte, hat er dann folgerichtig fortgesetzt mit der wich­
tigen VO. ü b e r  d i e  A b w i c k l u n g  von L i e f e r v e r ­
t r ä g e n  v. 20. A p r i l  1940 (RGBl. I, 671). Nach ihr kann 
Vertragshilfe in Anspruch genommen werden, wenn die 
Durchführung eines Liefervertrags, den ein im Groß- 
deutschen Reich ansässiger Vollkaufmann abgeschlossen 
hat, durch die Kriegsauswirkungen zeitweilig unmöglich 
geworden oder so stark erschwert worden ist, daß dem 
Lieferer die Lieferung der Wäre oder dem Besteller die 
Abnahme oder die Erfüllung einer sonstigen Verpflich­
tung aus dem Vertrag nicht zugemutet werden kann. 
Dabei g ilt als Liefervertrag jeder Kauf-, Werk- oder 
Werklieferungsvertrag über Waren, die von einem der 
Vertragsteile .ganz oder teilweise hergestellt werden, 
wenn der Wert des Vertragsgegenstands 1000 3UI über­
steigt. Die Vertragshilfe wird auch hier vom Oberlandes- 
gericht gewährt, das mit zwei Richtern und einem sach­
verständigen Laienbeisitzer besetzt ist. Die Möglichkeiten, 
die das Gericht hat, um hier einen Ausgleich zwischen 
den Vertragsteilen herbeizuführen, sind außerordentlich 
vielseitig. Es kann den Liefervertrag aufheben oder än­
dern, kann die Fälligkeit der Lieferung den veränderten 
Verhältnissen anpassen und kann andere geeignete Maß­
nahmen treffen, z. B. bestimmen, wer für die Be­
wachung und Versicherung eines teilweise fertiggestell­
ten Werks zu sorgen hat. Schließlich kann es auch nach 
billigem Ermessen darüber eine Bestimmung treffen, in­
wieweit ein Teil dem andern eine Entschädigung zu 
zahlen hat, inwieweit eine Anzahlung zurückzugewähren 
ist und in welcher Weise sonst ein angemessener Aus­
gleich (etwa durch Lieferung einer Ersatzware) erfolgen 
soll. — Die AbwicklungsVO., deren Geltungsbereich sich 
nicht auf die bei Kriegsausbruch schon abgeschlossenen 
Lieferverträge beschränkt, sondern auch die erst später 
zustandegekommenen Verträge mit umfaßt, hat die Ober­
landesgerichte verhältnismäßig häufig beschäftigt und, da 
gegen deren Entscheidungen in gewissem Umfang Be­
schwerde an das RG. zulässig ist, auch zu einer Anzahl von 
Entscheidungen dieses Gerichtshofs geführt. Schwierig­
keiten hat dabei bisweilen die Entscheidung der Frage 
gemacht, wann die Durchführung des Liefervertrags 
zeitweilig unmöglich oder unzumutbar ist und wie diese 
Begriffe gegenüber dem der wirtschaftlichen Unmöglich­
keit im Sinne des bürgerlichen Rechts abzugrenzen sind. 
Im übrigen hat es sich in der Praxis als wenig zweck­
mäßig herausgestellt, daß die Prozeßgerichte nicht be­
fugt sind, Abwicklungshilfe zu gewähren, so daß nicht 
selten Prozeß- und Vertragshilfe verfahren neben- oder

die
hintereinander herlaufen, wobei die Frage, in' f  wirkt, 
Entscheidung im einen Verfahren für das antl ,raCtitet, 
auch nicht völlig zweifelsfrei ist. Im Ganzen D ejne
stellt sich aber gerade die AbwicklungsVO. y er.
außerordentlich beachtenswerte Neuerung uns
stellt sich aber ge

fahrensrechts dar. rtrags"
Einen vorläufigen Abschluß im Aufbau des ,vIonab-

tnlterechts bilden die v u. ü be r  aie 7 tuli
W i c k l u n g  im F r e i m a c h u n g s g e b i e t  v. A flijung
(RGBl. I, 947) — sie verfügt eine allgemeine -^erten 
von Hypotheken, Grundschulden und nichtg ^ er zu- 
Dariehnsforderungen in diesem Gebiet, slv !t rj.ragshiHe 
gleich vor, daß im Wege der richterlichen ve ^=nn 
eine Abkürzung dieser Stundung verfügt wCltler }, t e ah* 
und die VO. ü b e r  F o r d e r u n g e n  und K e 29- Ju*!
w i e d e r k e h r e n d e  N a t u r a l l e i s t u n g e n  • e bei
1940 (RGBl. I, 1045), die die richterliche V e r tra g e n e n
der infolge der Lebensmittelbewirtschaftung ” ua[tet-
Umstellung von Naturalleistungen auf Geld ein  ̂ al)Ch 

Nur am Rar^e sei schließlich noch bemerkt^ £ g c h ä f ' 
bei der A b w i c k l u n g  v o n G r u n d s t ü c k s g n gircu 
te n  in  den e i n g e g l i e d e r t e n  Os t g e b i e  - h+erlicl*e 
die VO. v. 6. März 1942 (RGBl. I, 102) die rici 
Vertragshilfe eingeschaltet worden ist.

IV. K r i e g s a u s g l e i c h s v e r f a h r e n  ^ 11-
Am selben Tage, an dem die VertragshilfeVO- uS-

det wurde, wurde auch die VO. über das ( 2338]); 
gleichsverfahren erlassen (30. Nov. 1939 [RG • ’ j<;rieges 
Sie will den Schuldner schützen, der infolge Vef'
zahlungsunfähig geworden ist und dem desfia j en kann- 
tragshilfeverfahren nicht mehr geholfen we erfahren 
Ihm stellt sie ein besonderes, dem Vergleic . ,£S kre" 
nachgebildetes Verfahren zur Verfügung, das J ¿aS eine 
ditschädigenden Charakters entkleidet ist un ejnen 
angemessene Gesamtstundung, notfalls a.uc,,v i.| eiten er' 
erlaß der nicht dinglich gesicherten Verbindiic ^eSon- 
möglicht. Bemerkenswert ist an diesem vert^ntmachnnjr 
ders, daß in ihm von einer öffentlichen Beka |<ann u* _ 
des Eröffnungsbeschlusses abgesehen werde „jeicnS' 
daß der Richter einen auf Stundung lautenden ell0tnrn.eI 
Vorschlag des Schuldners selbst dann für a “ gescli.rli;i 
erklären kann, wenn die nach der VerglO- . ,&erreicT- 
benen Mehrheiten bei der Abstimmung m Krieg3'
werden. Beachtlich ist schließlich noch, dal) ,g «on-
ausgleichsVO. (§ 8) die in der SchutzVO. ve 
kurssperre aufgehoben hat.

V. S c h u l d e n b e r e i n i g u n g  noch
Zu berichten ist in dieser Übersicht schließ erjZ-U UCUUllCU 15>L XU UlCötl uut-ian-.*- Atlö'. •

über die Neufassung, die das schon am y -  cchul<Jen ¡n 
lassen« Gesetz über die Bereinigung a'r®r p.esetz 
Kriege, am 3. Sept. 1940, erhalten hat. G33 WH
bekanntlich den Schuldnern helfen, die *n ,e.f0ige elIlE 
schaftsnot vor der Machtübernahme oder aininefl£ '  
Einsatzes in der Kampfzeit wirtschaftlich ,. e ihr 
brachen sind und die wirtschaftliche Oru . f  hin 
Lebensstellung zur Befriedigung ihrer G = Arm3 
gegeben haben. Sie können die Vertrags«' . • ung a„m eine Bereinig« pa-ricnters in Ahspruch nehmen, um eine Bei' „ rUCh, sPf, 
alten, noch in der Zeit vor ihrem Zusamni Qgidsch« 
testens aber vor dem 1. Jan. 1934 entstände 
den zu erreichen und um so die Bahn tr - f  Rieh1 
für den Aufbau einer neuen Lebensstellung- c|er alt 
kann zur Erreichung dieses Ziels die Zins T ¡]zahlunS^‘ 
Schulden regeln, Stundung gewähren una . ß Jahr 
festsetzen. Was der Schuldner nicht binn vVerden- 
abtragen kann, soll ihm grundsätzlich erla Erlau

Vom SchuldBereinG. ist in der Zeit nac 1 sâ er al®?3 
viel Gebrauch gemacht worden. Es hat s e r a
herausgestellt, daß es nicht ausreichte, u wpinscht ,. 
zu erfassen, in denen eine Bereinigung . ê zes «i11 
scheint, und daß auch die Auslegung des beiden 1 

im  «oo n i  n  München, als un- ¡ ui?■ichte^
des et 7
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die wirtschaftliche Grundlage seiner Lebenshaltung 
»n Konkurs, infolge von Zwangsversteigerung oder 
Kegen sich häufender Zwangsvollstreckungen in sein 
bewegliches Vermögen zur Befriedigung der Gläubiger 
j'ingegegeben hatte, werden jetzt solche Tatbestände 
lediglich als Beispiele für Vermögenshingabe aufgeführt. 
Ferner ist der Kreis der Personen erweitert worden, die 
sich auf die Wohltaten des Gesetzes berufen können. 
Hch der alten Fassung des Gesetzes waren nur selb- 
ständige Berufstätige entschuldungsfähig. Jetzt dagegen 
können auch Arbeiter und Angestellte die Hilfe des Ge­
setzes in Anspruch nehmen, wenn sie infolge der W irt­
schaftsnot in der Zeit vor 1933, infolge Einsatzes für die 
pevvegung oder infolge unverschuldeter Arbeitslosigkeit 

Schuldennot geraten sind. Auch selbständige Berufs­
tätige, die, wie Handlungsagenten oder kleine Hand­
werker, im wesentlichen vom Ertrag ihrer Arbeitskraft 
’eben und deshalb kein Vermögen zur Befriedigung ihrer 
gläubiger hingeben konnten, sind jetzt bereinigungs-. 
Fähig. Schließlich ist der Kreis der Schulden erweitert 
Worden auf die . sich das Gesetz bezieht. §9 bestimmt 
Ktzt, im Gegensatz zur bisherigen Rechtsprechung des 
nG.; daß auch Grundpfandrechte durch den Richter 
11 eu gestaltet werden können.

Auch die Neufassung des SchuldBereinG. wird so von 
der Tendenz beherrscht, den Wirkungsbereich der rich- 
^dichen Vertragshilfe immer weiter auszudehnen, einer 
rendenz, die auch die einzelnen Ergänzungsbestimmun­

gen zur VertragshilfeVO. klar erkennen lassen. Und in 
der Tat scheint mir die Ausgestaltung der Vertragshilfe, 
wie sie die besprochenen Bestimmungen zeigen, einer 
der bedeutungsvollsten Fortschritte zu sein, die_ wir in 
den letzten Jahren auf dem Gebiet unsres Verfahrens­
rechts verzeichnen können. Bedeutungsvoll weniger des­
halb, weil hier neues Verfahrensrecht geschaffen worden 
ist, das für das ganze Gebiet des Großdeutschen Reichs 
— also im Geltungsbereich unsrer beiden Zivilprozeß­
ordnungen — gilt, als vor allem deshalb, weil dem Rich­
ter hier die Aufgabe anvertraut worden ist, in Verwir­
rung geratene Rechtsbeziehungen unter Berücksichtigung 
der Interessen aller Beteiligten neu zu gestalten und so cler 
Ordnuingsfunktion des Rechts unmittelbar zu dienen. Das ist 
eine Aufgabe, die häufig schwieriger und verantwortungs­
voller ist, als die rein fürsorgende Tätigkeit auf dem Ge­
biete der freiwilligen Gerichtsbarkeit und als diejenige 
des Prozeßrichters, der sich auf die Entscheidung eines 
ihm vorgetragenen Streits der Parteien beschränkt. Ge­
rade diese ordnende Aufgabe entspricht aber unsrer Auf­
fassung vom Wesen des Richteramts, und ich möchte 
deshalb annehmen, daß das Gestaltungsrecht des Rich­
ters wie es in den Vertragshilfeverordnungen und beson- 
ders in der AbwicklungsVO. ausgebildet worden ist, Be­
standteil unsres Verfahrensrechts auch über den Krieg 
hinaus bleiben und bei der Schaffung eines einheitlichen 
Verfahrensrechts für das Großdeutsche Reich einen ge­
wichtigen Platz einnehmen wird.

Ör- H a n s  H a r t e n :  Die völ k ische Gemeinschaf t .  (Neue 
¡Kutsche Forschungen Bd. 304.) Berlin 1941. Junker und Dünn- 
naupt Verlag. 158 S. Preis brosch. 7 StM.

. Zwei Merkmale kennzeichnen das Bemühen des Verf., das Wesen 
. (Gemeinschaft zu erkennen: Einmal versucht Verf., überall die 
uürlichen Grundlagen der Gemeinschaft herauszuarbeiten,^ und 
seitens bemüht er sich, zu erweisen, daß alle Kulturerschemun- 

5*5 in der Gemeinschaft lediglich Naturerscheinungen in einem 
nderen Aggregatzustand, nämlich dem Zustand der Bewußtheit 
”9 Gewolltheit sind. So zweifellos ein solcher Zusammenhang

wn Natur und Kultur besteht, so gibt doch die Art_ und Weise, 
fj? Verf. diesen Zusammenhang und seine be’ ’ 

zu erheblichen Bedenken Veranlassung.
rj Jie Natur wird mit einem so harmlosen Optimismus geschil- 
h , , wie dies nur einem, trotz aller Naturbetonung, naturentfrem- 

Kn, mit den Tiefen und Hintergründen der Natur, und zwar 
f j j 1 der menschlichen Natur, unbekannten Denken möglich ist. 
ty* Natur schafft nach Ansicht des Verf. von selbst das Not- 
Q:?dige und Nützliche, der natürliche Mensch tut von selbst das 
ij„ute und Richtige, und alle belebten und unbelebten Elemente 
Saj’ Natur fügen sich von selbst zu harmonischer Ordnung zu- 
LjJ’nen. Der Verf. gehört also in die mit Rousseau beginnende 
>?!e derjenigen Kulturkritiker, die es bedauern, daß das goldene 
sch«ter der „unentwickelten Einfalt der natürlichen Gemem- 

naft‘< (S 132) durch Zeiten der Bewußtheit, der Planung, der 
dir!ian'sation abgelöst worden ist. Eine Gemeinschaftslehre aber,die
ünd

-------  abgelöst ---------  -----  -----
die Rationalität des Lebens im Grunde als Verfall empfindet 
als Idealtyp die unbewußte, geradezu vegetative Gemein-sCh 1 lüealtyp die unpewunie, gerauezu vegeuauve u a u u «  

heK ' herausstellt, kann zum mindesten nicht den Anspruch er. 
kirnt?’ die Volksgemeinschaft unserer Tage oder der näheren Zu 
sa?n zeichnen zu wollen. Im übrigen unterläßt es der Verf., zu 
l_Sn. wann und wo eine ohne Bewußtheit, ohne planmäßige 
QeJ?Ung und daher ohne Befehl, Zwang und Strafe existierende 
daß ^schäft überhaupt einmal wirklich gewesen ist. Der Beweis, 

es irgendwo und irgendwann einmal etwas Derartiges ge- 
fijL*n hat wie das, was er uns als natürliche Gemeinschaft vor- 
sch_V. dürfte ihm auch schwerfallen. Diese natürliche Gemein- 

p.. ist daher nichts anderes als ein Phantasieprodukt.
4er 1® Kultur ist auch mehr als bloß ein anderer Aggregatzustand 
heu sie ist nicht nur die Natur im Zustande der Bewußt-
a)ie ‘ J?ie Technik ist doch nicht nur „das künstliche Mittel, um 
hfrv «äs zu leisten und zu vollbringen, was die Natur unbewußt 
f)iS(? rGingt“  (S. 85) — oder gibt es etwas, was der ersten tech- 
ents 6n Erfindung, dem Rad, in der Natur auch nur annähernd 
bedache? _  Ebensowenig sind Recht und Sittlichkeit nicht nur 

i  gewordene natürliche Triebe (S. 65 und öfter).
QeJ n.e weitere Folge des Naturoptimismus ist es, daß Verf. den 
H e  v^haftsbegriff unbedenklich auch auf tierische, ja auf pflanz- 
hgu Verbünde anwendet. „Das Totalerlebnis des Waldes ist ge- 
gen,äß der Prototyp des Gemeinschaftsbegriffes“  (S. 12), und dem- 
ilie Werden aus Wald und Wiese (S. 68) Schlußfolgerungen für 

“ renschliche Gemeinschaft gezogen. Das ist keine Vertiefung

des Gemeinschaftsbegriffes in den Bereich der Natur mehr, son­
dern ganz einfach eine Verwässerung desselben. _

Diese Ausweitung und Entleerung des Gemeinschaftsbegrittes 
verleitet Verf. dazu, alle möglichen Probleme in die Behandlung 
dieses Begriffes hineinzuziehen, von der Willensfreiheit (S. 62) 
über eine Philosophie des Kunstwerkes (S. 97 ff.) bis zu einer 
Geldtheorie (S. 76). Diese Probleme können selbstverständlich nur 
gestreift werden; dafür wird aber ein so wichtiges Gemeinschafts­
problem wie das der Führung nicht entsprechend behandelt.

Fügt man hinzu, daß eine getragene, jedoch nicht immer ein­
wandfreie Sprache wiederholt dazu benutzt wird, altbekannten 
Dingen durch eine ungewohnte sprachliche Einkleidung eine schein­
bar neue Bedeutung zu geben, so gelangt man zu dem Gesamt­
ergebnis, daß die Schrift trotz vieler treffender Einzelbemerkun­
gen keine Förderung unserer Erkenntnis vom Wesen der Gemein­
schaft bedeutet.

Prof. Dr. H. K r ü g e r ,  Straßburg, z. Z. im Felde.

LGR Dr. H. J. K lee:  D i e  b ü r g e r l i c h e  R e c h t s p f l e g e  in 
den e i n g e g l i e d e r t e n  O s t g e b i e t e n  und  B e h a n d ­
lu n g  ehemal igen poln ischen Vermögens.  Berlin 1942. 
R. v. Decker’s Verlag, G. Schenck. 308 S. Preis brosch. 10 3tM. 
Auf nahezu allen Rechtsgebieten bestehen trotz der ständig fort­

schreitenden Angleichung zwischen den eingegliederten Ostgebie­
ten und dem alten Reichsgebiet weitgehende Abweichungen, die 
sich vornehmlich aus der rassischen und völkischen Bedingtheit des 
Rechts und aus den besonderen Anforderungen der Aufbauzeit in 
den eingegliederten Ostgebieten ergeben. Die Rechtsquellen, die 
dieses Sonderrecht enthalten, sind über zahlreiche Fundstellen ver­
streut und nicht immer leicht zu ermitteln und auszuwerten. Das 
ist besonders mißlich, weil sich die Anwendung vieler derartiger 
Vorschriften keineswegs auf die eingegliederten Ostgebiete be­
schränkt, sondern auch in den übrigen Teilen des Reiches immer 
wieder praktisch wird. Dem hieraus entspringenden Bedürfnis nach 
einer zusammenfassenden Behandlung der einschlägigen Rechts­
fragen trägt das K lee sehe Buch für das Gebiet der bürgerlichen 
Rechtspflege und die Behandlung der ehemaligen polnischen Ver­
mögen Rechnung. Der Verf., der die Verhältnisse in den eingeglie- 
derten Ostgebieten als Richter persönlich kennengelernt hat, er­
örtert das gesamte in Betracht kommende Sonderrecht in zu­
sammenhängender, systematischer Darstellung nach dem Stand 
von Mitte Mai 1942. Auch alle wesentlichen Grenzfragen sind be­
handelt: so hat der Verf. offensichtlich besonderen Wert auf das 
interlokale Privatrecht gelegt.

Auf Einzelheiten des Inhalts kann hier nicht eingegangen wer­
den. Nur ein Punkt sei näher berührt. Für die Rechtspflege in 
den eingegliederten Ostgebieten gilt wie überall sonst, aber doch 
in besonders sinnfälliger Ausprägung, daß jeder Einzelfall die 
Regelung zu finden hat, die dem wahren Recht entspricht, wie 
es sich vor allem aus dem Willen des deutschen Volkes zu ge­
ordnetem und geregeltem Zusammenleben nach den Grundsätzen 
des Nationalsozialismus ergibt. Das geschriebene Gesetzeswort hat
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zurückzutreten, wo es diesem Ziel nicht gerecht zu werden ver­
mag. Wie das Leben, so ist auch sein Spiegelbild, das Recht, 
oewegung, niemals Stillstand. Sein Inhalt und seine Bedeutung 
wandeln sich auch ohne Änderung seines Wortlauts mit den An­
forderungen, die das Leben stellt. Dieses ständige Wachsen und 
Werden des Rechts tritt unter den augenblicklichen Aufbauverhält­
nissen in den eingegliederten Ostgebieten besonders einprägsam in 
Erscheinung. Dadurch wird naturgemäß die Aufgabe, den in den 
eingegliederten Ostgebieten geltenden Rechtszustand allgemein- 
gültig zu beschreiben, wesentlich erschwert. Alles Schematisieren, 
Festlegen und Fixieren ist hier mehr denn je vom Obel. Daraus 
ergeben sich aber auch die besonderen Bedingungen, unter denen 
allein eine Darstellung des Rechts der eingegliederten Ostgebiete 
mit Nutzen zu Rate gezogen werden kann. Verf. hat erfreulicher­
weise diese Gesichtspunkte weitgehend berücksichtigt. Ohne die 
Einzelfragen zu vernachlässigen, hat er vor allem Wert darauf 
gelegt, die großen Richtlinien der erörterten Rechtsmaterien klar­
zulegen und dadurch dem Leser den Weg zur richtigen Behand­
lung des Einzelfalles zu weisen. So kann und wird das Buch für 
alle Rechtswahrer, die sich mit dem bürgerlichen Recht in den 
eingegliederten Ostgebieten oder mit der Abwicklung der ehe­
maligen polnischen Vermögen befassen müssen, ein stets will­
kommenes und wertvolles Hilfsmittel sein.

OLGR. F e c h n e r , Berlin.

Hans  O t t o  de Boo r ,  o. Prof, an der Universität Leipzig: Z u r 
L e h r e  vom  P a r t e i w e c h s e  1 und  vom Par te ibeg r i f f .  
(Leipziger rechtswissenschaftliche Studien, Heft 124.) Sonder­
ausgabe aus der Festschrift der Leipziger juristenfakultät für 
Heinrich Siber. Leipzig 1941. Verlag Theodor Weicher. 145 S. 
Preis brosch. 6 M l.
Die sehr verdienstliche und interessante Schrift des Verf. geht 

von dem Problem des gewillkürten Parteiwechsels aus, erörtert 
die von Kisch vertretene Problemlösung (Klagzurücknahme und 
neue Klage) und die Ansicht des RG. (Klageänderung) und hält 
beide für begrifflich mögliche Konstruktionen, aber teleologisch 
für unzulänglich. Der Verf. behandelt nun die bisherigen Partei­
begriffe, den ursprünglichen materiellen (Subjekte des streitigen 
Rechtsverhältnisses) und den herrschenden formalen (der Rechts­
schutzsuchende und sein Gegner) und kommt zur Aufstellung eines 
neuen, funktionellen Parteibegriffs von der Befugnis zur Verwal­
t e r  des Streitvermögens aus (so für vermögensrechtliche Streitig­
keiten, während bei anderen der funktionelle mit dem formalen 
Parteibegriff zusammenfallen soll). Die Bewährung dieses Begrif- 
fes sucht der Verf. unter besonderer Berücksichtigung der Recht­
sprechung für die geregelten Fälle des Parteiwechseis (SS 239 ff., 
265, 266, 75 77 ZPO.) und die Fälle der Berichtigung des Ru­
brums von Amts wegen darzutun. Alsdann sucht er den Begriff 
fruchtbar zu machen durch die Aufstellung neuer Grundsätze für 
die nicht geregelten Fälle des gewillkürten Parteiwechsels. Schließ- 
hch wird das Verfahren beim Streit über Parteiwechsel behandelt.

Die Schrift nötigt dazu, alle Probleme des Parteibegriffs und 
des Parteiwechsels neu zu überdenken. Sie ist auch für die Prozeß­
reform von wesentlicher Bedeutung. Ob nicht allerdings an dem 
herrschenden Parteibegriff und der Klageänderungstheorie, nament­
lich in ihrer wissenschaftlichen Erfassung durch Iiellwig, dessen 
Ansicht der Verf. auf S. 20 seiner Schrift m. E. nicht crenüo'end 
gerecht wird, festzuhalten ist (die Kischsche Theorie ist jedenfalls 
abzulehnen), ist sehr die Frage, ebenso ob nicht die künftige 
Prozeßreform besser von besonderer Regelung absieht. Die Rege­
lung des Entwurfs einer ZPO. von 1931 § 222, die auch der 
Verf. auf S. 11 Note 7 als recht unglücklich bezeichnet, ist jeden- 
in io  So°J:ar e*n Rückschntt (vgl. dazu R e i n b e r g e r :  JurRdsch. 
1932,88). RA. W i l l y  R e i n b e r g e r ,  Leipzig.

Dr- K a i! 1. K r o m e r :  Recht für Jedermann. Teil i:  Ehe und  
F a m i l i e ,  E r b s c h a f t  und T e s t a m e n t  in Frage und 
Antwort. Hamburg 1942. Hanseatische Verlagsanstalt. 132 S. 
Preis kart. 3,80 SUt.

■c ?ec.^  Ordnung des Lebens der Volksgemeinschaft.
Es erfaßt jeden einzelnen Volksgenossen und bildet die Grundlage 
semes Lebens und Wirkens in der Volksgemeinschaft. Es muß 
deshalb als eine dringende Forderung erscheinen, daß die Kennt­
nis des Rechts weitesten Kreisen der Volksgenossen zugänglich 
gemacht wird. Wie es möglich ist, schon in der Schule die Grund- 
lagen anderer Wissenschaften zu lehren, wie Sprachwissenschaft, 
Mathematik, Naturwissenschaft usw., ebenso müßte es möglich sein 
auch die Grundlagen der Rechtswissenschaft der heranwachsen-’ 
den Jugend im Unterricht zu lehren. Es müßte allgemein gefordert 
werden, daß die Kenntnis der grundlegenden Gedanken des Ge­
meinrechts ebenso zur allgemeinen Bildung gerechnet werden, wie 
eine gefestigte Kenntnis der Geschichte, der Literatur, der Sprach­
wissenschaften usw. Dadurch würde das Verständnis für die Ord­
nung des Lebens der Volksgemeinschaft wesentlich vergrößert und 
die so weit verbreitete Abneigung gegen die „Paragraphen“  
gegen das geschriebene Recht, beseitigt werden können. Dadurch 
wurde auch das Verständnis für die hohen und verantwortungs- 
vollen Aufgaben des Rechtswahrers gefördert und die Auffassung 
beseitigt werden, daß der Rechtswahrer nur ein Paragraphen- 
mensch, nur Junger einer trockenen und lebensfremden Wissen­
schaft sei.

Von diesen Gesichtspunkten aus ist das Schrifttum zu beurt ^  
das es sich zum Ziele setzt, Rechtskenntnisse in gemeinversi 
licher Form einem weiteren Kreise von Volksgenossen zu ve, .|ett 
teln. Die Anforderungen, die man an dieses Schrifttum zu s 
hat, können keineswegs gering sein. Es darf nicht genügen, 
einzelnen Paragraphen des Gesetzes auszuschreiben und z .£ 
läuterndes muß vielmehr gefordert werden, daß in ers„ |ljrrlin(i-
die großen leitenden Gedanken, die der Rechtsordnung zug ^
liegen, herausgehoben und als tragende Pfeiler des R.e, ; l wor- 
Leser eingehämmert werden. Erst wenn es dem Leser kIar®„zji,l- 
den ist, daß das Recht nicht etwa nur die Summe von ung„nnert 
ten Paragraphen ist, die der Rechtswahrer auswendig k ¡lern 
muß, sondern ein lebendiger Organismus von schönem krau |,e 
Wuchs, erst dann sollte man daran gehen, einzelne gese, ' aUf 
Bestimmungen zu erläutern. Es kommt dann auch weniger n (s. 
an, in welchem Umfange das Buch dem Leser positive K n„t- 
kenntnisse vorsetzt. Der Umfang dessen, was an Recl „  De­
nissen gelehrt werden soll, wird sich nach dem Zweck „ 
stimmen haben, zu welchem das Buch Verwendung finden s 

Der Verf. hat es sich zur Aufgabe gestellt, in einem vie5 „ Ge- 
umfassenden Werk „Grundsätze aus dem geltenden deutsen ^jer 
meinrecht als ,Recht für Jedermann“ * darzustellen. Der ers pa. 
vorliegende Band behandelt das Recht der Familie und nju 
milienerbes. Er ist ' . zwei Abschnitte geteilt. Der erste AD- un(j 
behandelt Ehe und Familie, der zweite Abschnitt Erbscha lls.
Testament. Jedem Abschnitt ist eine kurze Einführung * _
geschickt. Dann folgt die Darstellung des betreffenden zU- 
gebiets in guter, übersichtlicher Gliederung, aber nicht un(j 
sammenhängender Form, sondern in der Form von hraS 0rt- 
Antworten. Die Antworten lehnen sich eng an den Gese 7„ esfttn- 
laut an und verweisen auch jeweils auf die gesetzlichen j-ienen 
mungen. Zur näheren Erläuterung eines jeden Rechtssatzes j es 
Beispiele, die jeder Antwort beigefügt 'sind. Der Umfang ^  
Rechtsstoffes, der auf etwa 100 Seiten in 268 Fragen un 
Worten dargeboten wird, ist erstaunlich groß. Wer diese:s p er 
durcharbeitet, kann sich ein beachtliches Wissen verschatt 
Verf. erwartet, wie er aus seiner langjährigen Vortrags; uno der 
richtstätigkeit erfahren hat, daß aus der erlangten K«11” 1 Ein­
einzelnen Ordnungssätze sich beim Leser ein allmähliche ein 
fühlen in unsere deutsche Ordnung entwickelt. Um )e? ein­
gutes Wissen um das Recht zu vermitteln, hätte es„ el!tus und 
gehenderen Darstellung der großen Leitgedanken des Ke der 
insbesondere des dargestellten Rechtsgebiets bedurft, aus ^„efl 
Leser einen Blick auf den Gesamtaufbau des Rechts g ¡efung 
konnte. Dort aber, wo das Buch zur Ergänzung und v BaCli 
eines lebendigen Vortrages benutzt wird, also als 1rern iangjähr‘" 
einem Lehrvortrag, so wie es dem Verf., der in einer * 
gen Vortrags- und Unterrichtstätigkeit steht, offenbar vo y 0\\&- 
da kann das Buch seinen Zweck, einen weiten Kreis von 
genossen mit unserem Recht bekannt zu machen, erfüllen- 

RA. u. Notar Dr. R o q u e t t e ,  Königsberg >•

ciiende
Eheschl i eßung von Abwesenden.  Eine rechtsverS ¡-jand- 

und international-privatrechtliche Untersuchung über „ e Fern­
schuhehe (matrimonium per procuratorem) und über ^ jfred 
trauung von Dr. jur. W e r n e r  D e u c h le r .  Berlin tu**
Metzner Verlag. 98 S. Preis geh. 4,50 M l.  herv0r-
Wie bereits aus dem Untertitel der angezeigten Schn ^  ¿he- 

geht, will der Verf. die beiden Hauptformen des Institu jeßUng 
Schließung von Abwesenden, die Handschuhehe (=  Lne rechts- 
durch einen Bevollmächtigten) und die Ferntrauung v , ‘ jn {<t aüS 
vergleichenden und international-privatrechtlichen Stan P p azgtel- 
untersuchen. Seine klare und übersichtlich geschrieben dieser 
lung verdient um so größeres Lob, als eine Abhanam t,
Art bisher noch nicht vorlag. , • und [dr

Die Arbeit enthält wertvolle Aufschlüsse für die 1 ra- gew'id-
die Wissenschaft, in dem ersten, der Rechtsvergleicnu o etliche11 
meten Teil erörtert der Verf. nach einem kurzen ge3i  „ Bg von 
Überblick ausführlich, welche Ausgestaltung die Ehescnl ),at.
Abwesenden in den verschiedenen Rechtsordnungen eri civ.
Leider hat er hierbei Art. 109 II des neuen italienische ^en.
(in der neuesten Fassung des Gesetzes: Art. H l “ ) lin. ejfle die 
Der zweite Teil der Arbeit behandelt die Frage, .w’ erbietende 
Eheschließung von Abwesenden gestattende oder sie und
Vorschrift zu qualifizieren ist; ist sie eine Fornivors . ^  [ 2 
kann infolgedessen der Satz „locus regit actum" 1„.¡na  sach- 
EGBGB.l Anwendung finden, oder ist sie eine -ncrehenden’
lich-rechtlicher Art? Auch hierzu nimmt der Verf. m |  s. .
H lirrV l R n lorv io lo  o r U id a r ia n  A 1 ic f  St l l  1*14112 GH ^  ["ThCl"'zahlreiche Beispiele erläuterten Ausführungen  ̂ (}ber" 

ui einem Anhang bringt das verdienstvolle , c2mmungen- 
Setzung der einschlägigen ausländischen Gesetzesbesti _

durch
In

GerAss. a. D. Dr. S c h w e n n ,

Das neue D e u t s c h e  R e i c h s r e c h t ,  heraus^ £ .  e r t , 
Ha ns  P f u n d t n e r ,  StSekr., Dr. R e i n h a r u ‘ ^^D irig- 
Justizrat, unter Mitwirkung von Dr. F. A. M e d l c u > 4 B •),
Lief. 122 (102 Bl.), Lief. 123 (148 Bl.), Lief, iza Vg6 Bl.), 
Lief. 125 (103 BL), Lief. 126 (80 Bl.), Üe ; '  geriiii-
Lief. 128 (80 Bi.), Lief. 129 (110 Bl.), Lief. 130 (1-9 ßlati 3 ^  
Wien 1942. Industrieverlag Spaeth & Linde. Preis J 
u. Porto f. d. Sendung.
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Nachdruck der Entscheidungen nur auszugsweise und mit genauer Quellenangabe gestattet 

** Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Reichsgerichts. — f  Anmerkung —
El Besonders bedeutsame Entscheidungen

Auf die Kritik des Urteils RG. N r .  1, das dem gesunden Volksempfinden nicht entspricht, wird hingewiesen.
RG. N r .  3 ist bedeutsam, weil die Fälle der Vernachlässigung von K inde rn  sich mehren und die bisherigen 

4rafbestimmungen nicht immer ausreichen, um eine gerechte Sühne herbeizuführen.
, R.G. N r. 4  stellt eine maßlose Überspannung des Begriffs F ah rlä ss igke it richtig. Die Entscheidung zeigt wieder 
Jie Notwendigkeit der Rechtskontrolle von höherer Warte.
. Den Versuch, gegebenen F o rrnvo rsch riften  unter Mißachtung der Verkehrsentwicklung und der Einsparungser- 
■urdernisse zum Siege zu verhelfen, wreist O LG . S tu ttg a rt N r. 11 zurück. Die te leg raph ische  B eru fung  ist auch 
;'aun rechtzeitig, wenn sie vor Fristablauf fernmündlich zugesprochen wird.

Eine für die Annäherung des Sparbuchs an das Inhaberpapier und des Guthabens aii die Inhaberforderung bedeut- 
iatne Entscheidung gibt R AG . N r. 15 (m. Anm. W ieacker). Der Anwendung des aus dem konkreten Fall gewonnenen 
'-ütsatzes auf andere Fälle wird mit Vorsicht begegnet werden müssen.
.Den Rechtscharakter einer K dF  .-Betriebskasse als einer nicht rückforderbaren Spende an die Betriebsgemeinschatt 
v!iirt R AG . N r. 16. , XI. . ,

Den Grundsatz, daß nur ein G esam trecht im  Betriebe zu gelten hat, bestätigt R AG . N r . 17 (m. Anm. N lp perdey). 
Fragen des A rbeitsp la tzw echse ls behandelt R AG . N r .  18 (m. Anm. Jaerisch). Umgehungsversuchen tiitt RAG. 

mit Recht entgegen.
Auf RVG . betr. Nutzungsschäden (N r . 19) wird hingewiesen.

S tr a f r e c h t

. 1 . R G . _  §§ 173 A bs. 1, 177, 176 A bs. 1 N r .  1, 52 
A°s-1 StGB.
i, L  Auch der abgenötig te  Beischlaf kann B lutschande der 
„ ^ g e w a ltig te n  sein. D ie  im  § 177 S tG B , und im  § 52 Abs. 1 

lQB. gekennzeichneten Z w an g s lag en  decken sich n icht
°‘wendig.

Bei e iner fortgesetzten  H an d lu n g  braucht die „D ro h u n g  
. ! *  g eg en w ärtig er G e fah r fü r L e ib  oder Leben“ (§ 1 7 6  
„ bs- 1 N r . 1 S tG B .) n ich t bei jedem  Einzelakt ausdrücklich  

einm al zu erfolgen. Es kann auch genügen, daß sie 
'gemein fü r d ie  W ie d e rk eh r bestim m ter Um stände er- 

ipm . sofern nach dem W ille n  des T ä te rs  eine „D a u e r-  
'fetahr“ erzeugt w ird , f )
W Q -> 4. StrSen. v. 19. Jun i 1942, 4 D  209/42.)

Abgedr. D R . 1942, 1 3 2 2 2.

Anmerkung: Die Enfsch. des RG. befriedigt das ge- 
l?de Volksempfinden nicht.
'• Der Angekl., ein 44jähriger Bergmann und Vater 

un.. 8 Kindern, hatte seit 1933 fortgesetzt seine 4
T T t - i m i R h r a i i r h f  Ol

sUnd

U^hrigen^Tochter zur Unzucht mißbraucht. Die äl- 
dii Tochter m . verführte er mit 12 Jahren zur Dul- 

und Vornahme unzüchtiger Handlungen. Ihren 
erstand brach er durch Schläge und Drohungen. Vom 

s ; Lebensjahr ab vollzog er mit ihr fortgesetzt den Bei- 
¡u^Df- Dies setzte er auch nach dem 18. Lebensjahr des 

adchens — mit kurzen Unterbrechungen — bis zu sei- 
Pp Festnahme fort. Auch dabei wandte er — wie das 

R iestgestellt hat — Gewalt und Drohung an.
B|Uas LG. hat nicht nur den Vater wegen Notzucht und 
¡y.utschande verurteilt, sondern auch d i e  T o c h t e r  
¿  Blutschande bestraft. Diese Verurteilung hat
g^jRQ. — durch Verwerfung der Rev. des Vaters —

inDj es wird damit begründet, daß sich die Zwangslagen 
cW.^n Fällen der §§ 177 und 52 Abs. 1 StGB, nicht 
dah en- Gewalt i. S. des § 177 (Notzucht) liege schon 
Kraft vor> wenn in i r g e n d e i n e r  Weise körperliche 
tetptt zur Überwindung eines geleisteten oder erwar- 
Maß Widerstandes eingesetzt werde. Ein bestimmtes 
sej ? von Gewalt oder der Drohung mit Leibesgefahr 
ihrpied°ch nicht erforderlich. Die Straflosigkeit des von 
scj. 111 Vater vergewaltigten Mädchens wegen Blut- 
¡■ände könne dagegen nur dann eintreten, wenn die 
SedWuandte Gewalt u n w i d e r s t e h l i c h  oder die an- 
Sourohte Ge{ahr auf andere Weise nicht abzuwenden und 
Zr, erheblich ist, daß sie die Begehung der Blutschande 

j.entschuldigen vermag.
• Der Ausgangspunkt dieser Überlegung is t zwar

richtig. Das Gesetz sprächt im §177 nur von G e w a l t  
schlechthin, während §52 StGB, eine u n w i d e r s t e h ­
l i c he  G e w a l t  verlangt. Dieser Unterschied des Ge­
setzeswortlauts darf aber nicht, wie im vorliegenden 
Falle, dazu führen, die Anforderungen an die Feststel­
lung einer „ u n w i d e r s t e h l i c h e n  G e w a l t “  zu über­
spannen. W e g w e i s e r  auch für die Auslegung dieses 
Rechtsbegriffs muß, wie bei jeder vernünftigen Ge­
setzesauslegung, das Bedürfnis des praktischen Lebens 
sein. M a ß s t a b  für die Auslegung sind die Lebens­
erfahrungen und das gesunde Volksempfinden. Danach 
erscheint es aber lebensfremd, eine Tochter, die von 
ihrem unmenschlichen Vater von ihrem 12. Lebensjahr 
ab, d. h. fast von den ersten Anfängen des Erwachens 
ihres Geschlechtsbewußtseins, systematisch unter Schlä­
gen und Drohungen zur Unzucht verführt und verdorben 
worden ist, plötzlich nach ihrem 18. Lebensjahr für ihr 
Verhalten strafrechtlich zur Verantwortung zu ziehen. 
Das M aß der Gewalt darf für die Feststellung einer 
„ u n w i d e r s t e h l i c h e n  G e w a l t “  nicht mit der Elle 
gemessen werden. Es kommt auch nicht darauf an — wie 
der zweite Leitsatz der Entsch. des RG. insoweit zu­
treffend hervorhebt —, ob die einzelnen Gewaltanwen­
dungen zu den verschiedenen Zeiten mehr oder weniger 
stark gewesen sind. Entscheidend ist allein, ob dieses 
bedauernswerte Mädel, das von Kindheit an fast wie eine 
Sklavin in Furcht und Schrecken vor ihrem Vater lebte, 
insgesamt betrachtet nicht nur körperlich, sondern auch 
seelisch überhaupt noch in der Lage war, ihrem Vater 
irgendeinen Widerstand zu leisten oder einen sonstigen 
Ausweg zu finden. Dies richtet sich gewiß nach den 
Verhältnissen des Einzelfalles. Nach der Lebenserfah­
rung wird es jedoch regelmäßig zu verneinen sein. Man 
kann von einem solchen in Unfreiheit und Schande aut- 
gewachsenen Menschen nicht verlangen, daß er sich von 
einem bestimmten Lebensjahr ab plötzlich ebenso ver­
hält wie ein gesunder und anständiger Mensch. In der­
artigen Fällen kann daher nicht — mit dem RG. — 
a u s n a h ms w e i s e ,  sondern r e g e l m ä ß i g  vom Vor­
liegen einer u n w i d e r s t e h l i c h e n  G e w a l t  gespro­
chen werden. Daß darunter nicht eine Gewalt zu ver­
stehen ist, die den Willen des Genötigten v ö l l i g  aus­
schaltet, wird von jeher angenommen (vgl. OI s haus en ,  
12. Aufl., zu §52, 4). Denn es gehört auch zum Wesen 
des Notstands in § 52 StGB., daß der Genötigte trotz 
des auf ihn ausgeübten Drucks überhaupt noch h a n ­
d e l t ,  andernfalls wäre er nur willenloses Werkzeug des 
Nötigenden. Deutet schon dies darauf hin, daß an die 
Feststellung einer u n w i d e r s t e h l i c h e n  G e w a l t  
nicht zu hohe Anforderungen gestellt werden dürfen, so 
muß dabei aber vor allem immer beachtet werden, daß 
der Begriff des „ U n w i d e r s t e h l i c h e n “  nicht g e n e ­
r e l l - o b j e k t i v ,  sondern nur k o n k r e t - s u b j e k t i v ,
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d. b. einmal nach der Kategorie des Nötigungsfalles (hier 
Blutschande), und zum anderen nach der Persönlichkeit 
des Betroffenen zu bestimmen ist. Dasselbe g ilt auch 
für die „Drohung mit gegenwärtiger, auf andere Weise 
nicht anwendbare Gefahr für Leib oder Leben“  im Sinne 
der zweiten Alternative des § 52 StGB. Hier darf insbes. 
das Merkmal der „gegenwärtigen“  Gefahr nicht schon 
verneint werden, wenn die Mißhandlung vielleicht schon 
einige Zeit zurückliegt. Entscheidend ist stets, ob die 
Nachwirkungen auf das Opfer noch bestehen. Noch we- 

etwa verlangt werden, daß das mißbrauchte 
Mädel die ihr drohende Gefahr in jedem Falle durch 
eine Anzeige des Vaters ab wenden müsse. Eine solche 
Anzeige erfolgt regelmäßig nicht und kann auch nicht 
immer erwartet werden, weil das Mädchen damit nicht 
nur den Vater, den sie fürchtet, sondern auch sich selbst 
und ihre Familie preisgeben müßte.

Alle diese Erwägungen sollten daher zu dem Ergebnis 
führen, das Merkmal der u n w i d e r s t e h l i c h e n  G e ­
w a l t  auf seiten der mißbrauchten Tochter in gleich- 
liegenden Fällen r e g e l m ä ß i g  zu verneinen, sofern die 
Verhältnisse nicht a u s n a h ms w e i s e  einmal anders 
liegen.

Diese Auslegung stünde wohl mit dem Rechtsgefühl 
des Volkes mehr im Einklang, das ein solches vom eige­
nen Vater jahrelang aufs schwerste mißbrauchtes Mädel 
mehr bedauert als verurteilt.

LGR. Dr. S c h m i d t - L e i c h n  er ,  Berlin.
*

2 .  R G . —  §181  Abs. 1 N r . 2 S tG B . U n te r  E lte rn  i. S. 
dieser S trafbestim m ung sind n icht n u r die le ib lichen  E lte rn , 
sondern auch d ie Pflegeeltern  zu verstehen. D e r  B eg riff der 
Pflegeeltern  ist h ie r derselbe w ie  in § 174 A bs. 1 N r .  1 
StG B .

(RG., 2. StrSen. v. 28. Sept. 1942, 2 D 342/42.) [He.]
*

3 .  R G . —  § 221 S tG B . U n te r e iner „h ilflosen L ag e“ ist 
nach der R spr. des R G . eine L ag e  der betroffenen Person  
zu verstehen, in  der sie an L e ib  oder Leben gefährdet ist 
und sich ohne H ilfe  anderer gegen diese G efäh rd un g  zu 
schützen n icht im  Stande ist. E in e  solche G efäh rd un g  kann  
bei v ie lstündigem  A lle inse in  k le in er K in d e r im  A lte r  bis zu  
z w e i Jahren gegeben sein.

(RG., 2. StrSen. v. 8. Okt. 1942, 2 D 340/42.) [He.]
*

4 . R G . —  § 230 S tG B . E in  n icht „sachgem äßes V e rh a l­
ten“  bedeutet n icht im m er F ah rläss igke it.

Zur Begründung der Annahme, daß der Angekl. die 
Verschlechterung der Heilungsaussicht und die Verlänge­
rung der Schmerzen fahrlässig verursacht habe, führt das 
LG. aus, es sei „nicht sachgemäß“  gewesen, daß der 
Angekl., als er nach seiner Rückkehr am Abend eine 
ärztliche Behandlung des verletzten Auges des Ö. für 
notwendig hielt, sich damit begnügt habe, diesem äuf- 
zutragen, das Altonaer Krankenhaus aufzusuchen; viel­
mehr sei der Angekl. als Lehrherr verpflichtet gewesen, 
den Ö. nicht allein den Weg zum Krankenhaus gehen 
zu lassen, sondern er hätte sich überzeugen müssen, daß 
ö , im Altonaer Krankenhaus auch sofort fachärztliche 
Hilfe fände, und er hätte sich, da eine augenärztliche 
Behandlung in diesem Krankenhaus nicht möglich war, 
nach anderen Möglichkeiten erkundigen müssen. Für die 
Verzögerung von einer Stunde, die dadurch eingetreten 
sei, daß dem Ö. erst im Eppendorfer Krankenhaus eine 
augenärztliche Behandlung zuteil wurde, sei der Angekl.
i. S. des § 230 StGB, verantwortlich, weil er sich nicht 
persönlich um die sofortige augenärztliche Hilfe bemüht, 
sondern dies dem Ö. überlassen habe; hierdurch habe 
er die Sorgfaltspflicht verletzt, die , ihm als Lehrherrn 
obgelegen hat.

Diese Erwägungen rechtfertigen die Verurteilung nicht. 
Ein „nicht sachgemäßes Verhalten“  bedeutet nicht 

immer Fahrlässigkeit. Sie liegt dann vor, wenn der Tä­
ter die Sorgfalt, zu der er nach den Umständen und1 
nach seinen persönlichen Kenntnissen und Fähigkeiten 
verpflichtet und imstande war, außer acht gelassen und 
infolgedessen im Falle der unbewußten Fahrlässigkeit, 
die hier allein in Frage käipe, den Erfolg nicht vorher­
gesehen hat, den er bei Anwendung pflichtmäßiger Sorg-

[Deutsches Recht, Wochenausgabc

falt hätte voraussehen können. Es kommt daher für . 
Frage, ob der Angekl. fahrlässig gehandelt hat, dar 
an, ob er die Pflicht zur Sorgfalt, die nach den aun 
Umständen des Falles und nach seinen pers1bn,V' cj, 
Eigenschaften und Fähigkeiten zu beurteilen ist, dadu 
verletzt habe, daß er sich mit dem Auftrag an O. ^  
gnügt hat, das Krankenhaus aufzusuchen, ohne slC.. 
vergewissern, ob Ö. auch einer sofortigen augenai 
liehen Hilfe zugeführt werde. Diese Frage muß verni 
werden. Nach den Urteilsfeststellungen ist der 18 J 
alte Ö. dem Aufträge des Angekl., sich zur Behänd 
in das Altonaer Krankenhaus zu begeben, nicht 
gekommen, sondern heimgegangen. Von der N ffe, 
befolgung seines Auftrages hat der Angekl. n‘c ,,,,„iR+ „i_____ i».•?>. j__ j . r  vom um»1wußt, er hat aber zugleich den Vater des Ö. vu«» -  ge. 
verständigt, und dieser hat den Sohn der ärztlichen 
handlung im Eppendorfer Krankenhaus zugeführt 
Umstand, daß der Verletzte nach Annahme des LU.«■ 
geschickt und verschüchtert“  ist, kommt für die 
der Fahrlässigkeit keine Bedeutung zu. Das LG. nl" 
als erwiesen; an, daß der Angekl. den in den A u ga i^  
eingedrungenen i /2 cm langen Holzsplitter nicht hade 
kennen können und daß das verletzte Auge dur,c 
Behandlung, die eine Stunde früher eingesetzt _ r 
nicht mit Sicherheit hätte gerettet werden können- ^ 
vom LG. festgestellte Sachverhalt gibt keinen An' , 
dafür, daß der Angekl. nach seinen persönlichen p- zU 
nissen und Fähigkeiten in der Lage gewesen ware,j es 
erkennen, daß es sich um eine solche Verletzung, „  
Auges gehandelt habe, die eine sofortige Behana .» 
erforderte, und daß jede auch geringe Verzögerung
der Inanspruchnahme fachärztlicher Hilfe die Heu s 
aussicht und die Möglichkeit, das Auge zu erna 
verminderte.

Somit läßt sich das angefochtene Urteil nicht autr 
erhalten und muß aufgehoben werden. Da eine ''r,altes 
dem Angekl. nachteilige Aufklärung des Sachver
nicht zu erwarten ist, ist der Angekl. freizusprecne •

(RG., 3. StrSen. v. 5. Okt. 1942, 3 D 430/42.) IHeJ
* trjji-

5 .  R G . -  § 2 4 3  N r .  7 S tG B . D as  M e rk m a l de.? ” un- 
schleichens“  ist auch dann zu bejahen, wenn der * 3\  ¿rat, 
ter B illig u n g  eines W ächters  offen in das Gebäude e* enS 
sofern ihn  der W äch te r gerade zum  Z w e c k  des 
e in läß t. p

Der BeschwF. hat die Diebstähle im Maß32'11 „lerere 
Weise ausgeführt, daß er sich morgens schon u  » n(| 
Zeit vor Beginn des Betriebes (um 7 Uhr)^ dort e 
und von dem Wachmann, dem Mitangekl. S., die .eseS 
sei zu den Durchgangsräumen aushändigen Heu'■ «atae 
vorzeitige Eintreten des BeschwF. in die GeschRptriebs- 
zum Zwecke des Diebstahls lief dem Willen des rse be- 
leiters zuwider. S. war als Wachmann gerade 1da ^er 
stellt, unbefugtes Eindringen in die Räume wahre ^ e. 
nächtlichen Betriebsruhe zu verhindern. Er hat u ^  
schwF. eingelassen, weil er die Diebstahlsabsicn gnb 
BeschwF. kannte und von der Diebesbeute ein das 
sprechenden Anteil bekam. Bei dieser Sachlage mdu ¡n- 
Merkmal des Einschleichens bejaht werden, ohn® rG- 
soweit §2 StGB, herangezogen werden mußte. „¡dien 
hat in RGSt. 73, 9, 10 =  JW. 1939, 276 * ein EinSßebäUde 
des Täters angenommen, der zwar ° f fen ¿n das ^  
eingetreten ist, den Fintntf- nhpr dadurch erlang 
daß er sich einem . s -
wohner des Hauses ausgegeben hat. .
Einschleichens ist auch dann zu bejahen, .. - a u„-
wie hier, unter Billigung des Wachmanns otren zU„i 
Gebäude eintritt, wenn der Wachmann ihn ge r . , dem 
Zwecke des Stehlens einläßt. Denn auch dabei borgeH 
Gewahrsamsinhaber der’ Eintritt geflissentlich v ^  zUr 
gehalten, und zwar durch die Mithilfe dessen, d gs
Verhinderung eines solchen Eindringens besten v/erCjen, 
würde von der Allgemeinheit nicht verstanden bestraft 
wenn zwar der wegen schweren P ‘ebSw-JvLwohnei's 
würde, der sich durch Täuschung eines Mitu aber 
offenen Eingang in das Gebäude verschafft, n hrnanP 
auch der, der offen eintreten kann, weil der .. U 

trotz Kenntnis seiner Diebstahlsabsicht ei -

l  Eintritt aber dadurch erlang ^ ¡ je -  
Hausbewohner gegenüber 3 j ¿es 

s ausgegeben hat. Das M d  TätePwenn der ,J®ßaS 
offen 1°

ihn trotz Kenntnis seiner uicusuuk»u“ '—  
(RG., 2. StrSen. v. 10. Sept. 1942, 2 D 302/42.)

[He]
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e R G . —  § 263 S tG B . W en n  ein B etru g  bei E ingehung  
'“es gegenseitigen V ertrag es  in  F ra g e  steht, ist der V e r-  

y°?ensschaden des G etäuschten durch V erg le ich u n g  seines 
, ^m ögensstandes v o r und nach dem A bschluß des V e r ­

s e s  zu erm itte ln .
v Liese Vergleichung muß nach objektiven Grundsätzen 
L°rgenommen werden. Es kann also nicht darauf an- 
j'üimen, ob der Verletzte aus subjektiven Gründen 
y?l'bt, seiner Leistung einen höheren Wert beilegen zu 
fassen. Objektiver Vergleich ist aber nicht gleichbedeu- 
JJd mit einem Vergleich der vereinbarten Leistungen 

q1 einer abstrakten Gegenüberstellung. Leistung und 
vegenleistung dürfen nicht verglichen werden, losgelöst 

n den besonderen Umständen, unter denen sie verein- 
J,.rl worden sind, wenn diese Umstände für die ver- 
J^Sensrechtliche Bewertung (nach objektiven Grund- 
h l?en) von Bedeutung sind. Darauf ist in der Rspr. des 
;hVj- stets hingewiesen worden, wenn auch nicht gerade 

dieser Wortfassung (RGSt. 68, 212, 214 =  JW. 1934,

fäG., 2. StrSen. v. 24. Sept. 1942, 2 D 255/42.) [He.]
*

Ij ?* R G . —  § 2 6 3  S tG B . F ü r  die F ä lle  e iner unentgelt- 
|)ji?en H in g ab e  von V erm ö gen sw erten  oder e iner V e r ­
a c h tu n g  dazu  hat d ie  R spr. stets das M e rk m a l der be- 
lü/l^rischen Verm ögensbeschädigung schon dann als er- 

‘ angesehen, w enn die w issentlich  unw ahren  A ngaben  
j j ^ a r u m  B ittenden  den Spender zu seiner G abe bestim m t

täG., 2. StrSen. v. 24. Sept. 1942, 2 D 255/42. [He.]

R G . -  § 1 A bs. 1 K W V O .;  § 1 A bs. 1 N r .  1 V e rb r-  
h & 'S trafV O . E in  bew irtschaftetes E rzeug n is  w ird  i. S. § 1 
te“s- 1 K W V O . „beiseite  geschafft“ , w enn  es dem geregel- 

, Verte ilungsgange dauernd entzogen w ird .
bjj J  Angekl. hat sich in der Zeit von etwa Okt. 1939 
be Ende März 1941 für den Betrieb seiner Fleischerei 
5|sv.nßt mindestens 30 Zentner Fleisch mehr verschafft, 
loi'hm nach seinem „Kontingent“  zustand. Er ist dabei 
sC||»®ndermaßen verfahren: Zunächst hat er in den Schluß- 
O n en , die er bei den Vieheinkäufen auszustellen hatte, 
hj Lebendgewicht der Schlachttiere zu niedrig einge- 
ba®en. Sodann hat er bewirkt, daß der Fleischbeschauer
iw Schlachtgewicht in den Schlachtscheinen zu niedrig 
^¡/Landete. Das ist ihm teils dadurch gelungen, daß er 
bw Eleigchbeschauer, der regelmäßig das Gewicht der 
k  p tücke  nicht selbst von der Waage ablas, absicht- 
Fle: ‘älsche Gewichte nannte, teils dadurch, daß der 
l,5chhbeschauer das Schlachtgewicht ohne Verwiegung 
geh« detl in den Schlußscheinen — zu niedrig — ange- 
'Lr Setl Lebendgewichten schätzte. Durch die Vorlage 
'vw/'chluß- und Schlachtscheine mit den falschen Ge- 
hhI-!Sangaben hat der Angekl. die zuständigen Sachbe- 

des Viehwirtschaftsverbandes über die Fleisch­
l i c h ” ’ die er aus den Schlachtungen erzielt hatte, ge-

Sondergericht hat den Angekl. wegen eines fort- 
Vergehens gegen den § 1 Abs. 1 Nr. 1 Verbr- 

ven,rttr.aiVO. in Tateinheit mit Schlachtsteuerhinterziehung 
ticbf i't. Den § 1 Abs. 1 KWVO. hat das Sondergericht 
verhp.angewandt; soweit das dem Viehwirtschaftsverband 
"■orri1 ml‘chte Fleisch noch bei dem Angekl. gefunden 
5her etl sei, habe er es noch nicht „beiseitegeschafft1/; 
scRe aUch soweit der Verbleib des verheimlichten Flei- 
s?ite„ fjicht habe festgestellt werden können, sei ein Bei- 
\ v ' i  Ln  nicht nachgewiesen, da der Angekl. nur Vor- 

,Schaft betrieben, aber kein Fleisch ohne Marken 
g f ben habe.

Lfte-,s Nichtigkeitsbeschwerde führt zur Aufhebung des

% dk*e Gründe, mit denen das Sondergericht die An- 
sticbL,rkeit des § 1 Abs. 1 KWVO. verneint, sind nicht 

Ein öffentlich bewirtschaftetes Erzeugnis, wie 
'Lferi • hier in Frage kommende Fleisch von Schlacht- 
dW ft<<St’ wird im Sinne dieser Vorschrift „beiseitege-

rnd wenn es dem g e r e g e l t e n  Verteilungsgange 
entzogen wird (vgl. RGSt. 75, 129, 134). Das

tr ifft bei Fleisch, das, wie hier, aus erlaubten gewerb­
lichen Schlachtungen herrührt, nicht nur dann zu, wenn 
es ohne Marken abgegeben wird. Eine solche Auffassung 
wäre zu eng. Vielmehr kann ein Entziehen auch darin 
gefunden werden, daß Fleisch der bezeichneten Art einer 
Stelle gegenüber, die zur Regelung der Fleischversorgung 
berufen ist, verheimlicht wird. Die gleichmäßige Vertei­
lung öffentlich bewirtschafteter Erzeugnisse ist in An­
betracht ihrer Knappheit nur durch sorgfältige und ge­
naue Einteilung der vorhandenen Vorräte zu erreichen. 
Diesem Zwecke dient auch die „Kontingentierung“  der 
gewerblichen Schlachtungen. Ein gewerblich Schlachten­
der, der sich höhere Fleischmengen, als ihm nach seinem 
„Kontingent“  zustehen, dadurch verschafft, daß er den 
Viehwirtschaftsverband als die das Schlachtvieh zuteilende 
Stelle über die Höhe der Ausbeute seiner gewerblichen 
Schlachtungen täuscht, bewirkt, daß die verheimlichte 
Menge der öffentlichen Bewirtschaftung verlorengeht. Er 
entzieht diese Menge der Überwachung der bewirtschaf­
tenden Stelle und damit dem g e r e g e l t e n  Verteilungs­
gange. Denn die Kenntnis, daß die Schlachtausbeute höher 
als angegeben sei, würde die bewirtschaftende Stelle zu 
entsprechender Einschränkung bei weiteren Zuteilungen 
veranlassen, damit das „Kontingent“  nicht überschritten 
werde. Auf Täuschung der Zuteilungsstelle gerichtete 
Machenschaften solcher Art laufen den Maßnahmen der 
Staatsführung, die die gleichmäßige Befriedigung des 
Bedarfs der Bevölkerung bezwecken, zuwider und stellen 
ein Beiseiteschaffen dar. Unerheblich ist dafür, ob das 
verheimlichte Fleisch gegen Bezugsausweis abgegeben 
wird und der Täter den Willen hierzu auch schon in dem 
Zeitpunkt hat, in dem er das Verheimlichen verübt.

Die Annahme, das Verhalten des Angekl. habe die 
Deckung des Bedarfs der Bevölkerung gefährdet, liegt 
bei der Größe der verheimlichten Menge im Bereich 
naher Möglichkeit.

(RG., 3. StrSen. v. 15. Okt. 1942, 3 C 34/42" (3 StS 
13/42".) [He.]

*

* *  9 .  R G . —  §§ 1 A bs. 1 N r .  1 und 6, 2 A bs. 1 N r .  3 
V e rb rR S frV O .;  § 1 3  V O . über die öff. B ew irtsch . von  
lan d w . Erzeugnissen v. 27. A u g . 1939 (R G B l. I ,  1521); § 5  
E ie rb e w irts c h a ftu n g s V O . v. 7. Sept. 1939 (R G B l. I ,  1732).

1. D ie  P flich t zu r E ie rab lie fe ru n g  (A n o rd n . 16/39 der 
H a u p tve re in ig u n g  d. deutschen E ie rw irts c h a ft v . 27. Sept.
1939 [R N V B 1. 717| i. d. Fass. d. A n o rd n . 7 /4 0  v. 15. M a i
1940 [R N V B 1. 221] und 11/41 v. 3. D e z . 1941 [R N V B I. 493R  
t r if ft  den G eflügel h a 1 1 e r . D as  H a lte n  eines T ie res  ist als 
tatsächl. H errschaftsverh ä ltn is  von dem E ig entum  an dem  
T ie r  rech tlich  zu unterscheiden; fü r d ie  E igenschaft als 
T ie rh a lte r  kann das E ig entum  an dem T ie r  ein A nzeichen  
sein, doch ist es zu r B egründung  dieser E igenschaft w eder 
e rfo rd erlich  noch ausreichend.

2. „S elbstversorger“ können n u r n atürliche, n icht auch  
ju ris tische Personen sein. Auch die A n erkennung  eines 
Krankenhauses oder e iner ähnlichen A n sta lt als „Selbst­
ve rs o rg er“ (§ 1 3  A bs. 2 V O . v. 27. A u g . 1939 [R G B l. I ,  
1521]) verschafft, w enn  d ie A n sta lt von einer ju r . Person  
betrieben  w ird , n icht d ieser selbst d ie  Stellung eines 
Selbstversorgers.

Zu dem industriellen Werk der Aktiengesellschaft, die 
der Angekl. leitet, gehört ein landwirtschaftlicher Betrieb. 
Die Verwaltung dieses Hofes lag in den hier in Betracht 
kommenden Jahren in den Händen eines Angestellten 
der Aktiengesellschaft. Auf dem Hofe wurde auch eine 
große Zahl von Hühnern gehalten. Sie wurden nicht in 
den Inventarverzeichnissen der Aktiengesellschaft ge­
führt. Gefüttert wurden sie teils aus Beständen der Ak­
tiengesellschaft, teils mit Küchenabfällen der Werks­
angestellten. Die Eier wurden bis zum April 1941 nach 
einem vom Angekl. aufgestellten Schlüssel auf den Haus­
halt des Angekl. und auf die Haushaltungen von fünf 
Werksangestellten verteilt. Seit April 1942 wurden die 
Haushaltungen von acht weiteren Werksangestellten bei 
der Verteilung berücksichtigt. Die Bezieher der Eier 
zahlten je Stück 6 bis 8 an die Aktiengesellschaft, 
diese Einnahmen wurden auf einem besonderen Konto 
der Aktiengesellschaft verrechnet. Der Angeklagte und 
die in Frage kommenden Angestellten erhielten keine
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Reichseierkarten. Die Eierablieferung des Hofes blieb er­
heblich hinter dem Ablieferungssoll zurück.

Das LG. hat den Angekl. wegen eines Vergehens ge­
gen den § 1 Abs. 1 Nr. 1 und 6 VerbrReglStrafVO. ver­
urteilt. Die Hühner, so führt das LG. aus, ständen ent­
gegen der Behauptung des Angekl. im Eigentum der Ak­
tiengesellschaft, nicht des Angekl. und der Werks­
angestellten. Als Leiter der Aktiengesellschaft habe der 
Angekl. die ihm obliegende Pflicht zur Eierablieferung 
gröblich verletzt, um sich und Gefolgschaftsmitglieder im 
Genuß des Drei- bis Vierfachen der Eiermenge zu erhal­
ten, die anderen Volksgenossen zustehe. Selbst wenn er 
sich als Selbstversorger mit Hühnereiern angesehen 
habe, habe er bei weitem zuviel Eier bezogen.

Aus diesen Darlegungen des LG. ergibt sich, daß das 
Verhalten des Angekl. strafrechtlich in mehrfacher Hin­
sicht gewürdigt werden kann, nämlich als Verletzung 
der Pflicht zur Eierablieferung, als unbefugter eigener 
Eierbezug (gegebenenfalls als unbefugte Entnahme aus 
eigenen Beständen) und als unbefugte Abgabe von Eiern 
an andere. Daß das LG. das Verhalten des Angekl. unter 
allen drei rechtlichen Gesichtspunkten geprüft habe, ist 
dem angefochtenen Urteil nicht zu entnehmen; die Ver­
urteilung wegen „eines Vergehens gegen den § 1 Verbr­
ReglStrafVO.“  spricht gegen eine solche Annahme. Un­
erlaubter Bezug (oder unbefugte Entnahme) von Eiern 
für den eigenen Haushalt würde als Verbraucherstraftat 
überhaupt nicht nach dem § 1, sondern nach dem § 2 
VerbrReglStrafVO. zu beurteilen sein. Zu den Tatbestän­
den des § 1 a. a. O. gehört, daß der Täter „in  Aus­
übung eines Gewerbes oder Berufes“  handelt. Diese Vor­
aussetzung erachtet das LG. in bezug auf die Ver­
letzung der Pflicht zur Eierablieferung für gegeben. 
Diese Pflicht hat dem Angekl. nach der Auffassung des 
LG. als „dem Leiter“  der Aktiengesellschaft obgelegen. 
Das Bestehen der Pflicht folgert das LG. aus dem Eigen-, 
tum der Aktiengesellschaft an den Hühnern, das es als 
bewiesen ansieht.

Die Erwägungen, mit denen das LG. das Eigentum 
der Aktiengesellschaft an den Hühnern begründet, sind 
nicht schlüssig. T rifft es, wie das LG. annimmt, zu, 
daß der Angekl. und einige Werksangestellte ihre eige­
nen Hühner, die sie früher einmal in ihren Hausgärten 
hielten, „aus Zweckmäßigkeitsgründen“  in den landwirt­
schaftlichen Betrieb der Aktiengesellschaft gebracht ha­
ben, so genügt entgegen der Auffassung. des LG. nicht 
bereits die Tatsache dieser Verbringung zum Nachweise, 
daß d a m i t  das Eigentum an den Hühnern auf die Ak­
tiengesellschaft übertragen worden sei. Der Schluß, daß 
der jetzige Hühnerbestand des Hofes, der offenbar an­
dere als die ursprünglich dorthin gebrachten Tiere um­
faßt, der Aktiengesellschaft gehöre, ließe sich zwar mög­
licherweise aus anderen Tatsachen ableiten; doch hat das 
LG. solche bisher nicht festgestellt.

Es kommt indes nicht ausschlaggebend auf die Eigen­
tumsverhältnisse an. Die Pflicht zur Eierablieferung trifft 
den G e flüge lha lte r (vgl. die Anordnung Nr. 16/39 der 
Hauptvereinigung der deutschen Eierwirtschaft vom 
27. Sept. 1939: RNVB1. S. 717 i. d. Fass, der Anordnun­
gen Nr. 7/40 v. 15. Mai 1940: RNVB1. S. 221 und Nr. 11, 
1941 v. 3. Dez. 1941: RNVBI. S. 493). Nach dem § 1 der 
vorbezeichneten Anordnung Nr. 16/39 sind Betriebe, die 
Eier erzeugen, verpflichtet, sie an die von den Eier­
bewirtschaftungsverbänden bestimmten Stellen abzulie­
fern, soweit sie der Erzeugerbetrieb nicht als Selbstver­
sorger (vgl. den § 13 VO. über die öffentliche Bewirt­
schaftung von landwirtschaftlichen Erzeugnissen vom 
27. Aug. 1939 [RGBl. 1, 1521 ] und den § 5 Eierbewirt- 
schaftungsVO. v. 7. Sept. 1939 [RGBl. I, 1732]) benötigt 
oder anderweitig abgeben darf. Das „Halten“  eines 
Tieres ist als tatsächliches Herrschaftsverhältnis von dem 
Eigentum an dem Tiere rechtlich zu unterscheiden; für 
die Eigenschaft als Tierhalter kann das Eigentum an dem 
Tier ein Anzeichen sein, doch ist es .zur Begründung die­
ser Eigenschaft weder erforderlich noch ausreichend.

Ob im gegebenen Falle die Aktiengesellschaft als Hal­
ter des Geflügelbestandes anzusehen ist, wird hiernach 
das LG. noch erörtern müssen. Diese Frage würde unter 
Umständen auch dann bejaht werden können, wenn die 

' Hühner nicht im Eigentum der Aktiengesellschaft, son­
dern im Miteigentum des Angekl. und einiger Werks­

jejahen, so
sich der Angekl. als „Leiter“  der Aktiengesellschai -c|jt-
angestellten stehen sollten. Ist sie zu bejahen,

Anordnungen, die er in diesem seinem „Berufe h ztl 
lieh der Eierablieferung getroffen oder pflichtwi 
treffen unterlassen hat, einer Zuwiderhandlung » = n. 
den § 1 Abs. 1 Nr. 6 VerbrReglStrafVO. und duPj.,ieder 
befugte Abgabe von Eiern an Gefolgschaftsffli o aCj1t 
nach dem § 1 Abs. 1 Nr. 1 a. a. O. schuldig ®wer|<s- 
haben. Wären dagegen der Angekl. und die wßrde 
angestellten als die Hühnerhalter anzusehen, so naCji 
ein Verstoß gegen die Ablieferungspflicht nur da ¡kn 
dem §1 VeibrReglStrafVO. zu beurteilen sein, ' '  ¿Ari­
der Angekl. in Ausübung eines „Berufs“  .a*s, T . er kein 
schaftlicher Erzeuger“  begangen hätte, wofür bisn des 
Anhalt besteht. Andernfalls könnte eine Strafbar njQ. 
Angekl. nach dem § 2 Abs. 1 Nr. 3 VerbrRegk’1 
in Betracht kommen. sein,

Kann die Aktiengesellschaft zwar Geflügelhau njC(]t 
so ist es, wie das LG. zutreffend ausführt, t Jc ..fliehe 
Selbstversorger i. S. des §13 VO. über die otI ¡ssen 
Bewirtschaftung von landwirtschaftlichen Erzeug. deS 
und des § 5 EierbewirischaftungsVO. (vgl. den.... ^Q40:
RMin. f. Ernährung und Landwirtschaft v. 8. ” *aRpfriedi' 
RAnz. Nr. 70). Die Selbstversorgung dient der ^ ,ltir 
gung persönlicher Bedürfnisse, sie kommt begrün ¡n 
für natürliche, nicht auch für juristische Pers oder 
Frage. Auch die Anerkennung eines Krankenhaus Qrtind 
einer ähnlichen Anstalt als Selbstversorger . aU„, „ffung 
des § 13 Abs. 2 VO. über die öffentliche Bewirts werui 
von landwirschaftlichen Erzeugnissen verschalt , %vjrd, 
die Anstalt von einer juristischen Person betrieb efS. 
nicht etwa dieser die Stellung eines Selbstver jafl(j- 
im gegebenen Fall könnten deshalb zwar die zlVgrjgen 
wirtschaftlichen Betrieb der Aktiengesellschaft nsCtiaft 
Angestellten und Arbeiter die Selbstversorgereig^ . 
haben. Dagegen können der Angekl. als Leijer erlden 
tiengesellschaft und die hier in Betracht kom jaI1d- 
Angestellten, sofern sie nicht zum Personal a gede
wirtschaftlichen Betriebes gehören, in der 1 ,^sfver- 
stehenden Zeit nur unter der Voraussetzung pjaltef 
sorger mit Hühnereiern gewesen sein, daß sie d , ¿e ¿et 
der Hühner waren. Sollte das zutreffen, so brau ^  füi 
Angekl. im Legejahr 1939/40 die Eiermenge, ai pGSß 
seinen Bedarf „benötigte“ , nicht abzuliefern (v£ • .vUrde 
75, 266, 268, 269). Erst für das Legejahr 1940/ def 
durch die Anordnung Nr. 2 der Hauptverein*g . g 3I) 
deutschen Eierwirtschaft v. 10. Febr. 1941 (RN. ^¿hahs" 
in Verb, mit der Bekanntmachung des Eierw1 .^¡jefe- 
verbandes Sudetenland v. 24. Febr. 1941 d,e ‘ f, die 
rungsmenge auf 60 Eier je Huhn festgesetzt; -ggt 
Mehrmenge, die nicht für den eigenen Bedarf » abzU' 
wurde, war abzuliefern; bei der Berechnung «sange" 
liefernden Menge blieben 11/2 Hennen je Haus ^  ¿en 
hörigen unberücksichtigt; ihre Legeleistung w3 , (Jntef 
eigenen Verbrauch des Selbstversorgers bestürm pö- 
diesen Gesichtspunkten bedarf die Berechnung . j  als 
über den zulässigen Eigenverbrauch des Ii f l0rüfung 
„Selbstversorger“  der Nachprüfung. Diese Na i gicr- 
ist für den inneren Tatbestand des unerlal\  eld., wl,e 
bezugs auch dann geboten, wenn sich der gelbst'
das LG. anzunehmen scheint, nur irrig  für eirU |je läge 
versorger gehalten haben sollte, ln diesem ¿fliehe11 
ein Irrtum des Angekl. über einen nichtstraf ¿et
Begriff und über Voraussetzungen und ,umcjeutscheI1 
durch Anordnungen der Hauptvereinigung der „ f  v°J/ 
Eierwirtschaft bestimmten Eierablieferungsp^ ^  gtOy- 
Dieser Irrtum würde einem Irrtum i. S. desÄ®„-ekl- 
gleichzuachten sein und den Vorsatz des A 'Lprauch* 
sichtlich des unerlaubten Bezugs oder Eigen ^  wef111 
solcher Eiermengen ausschließen können, di enaüng llfl 
er Selbstversorger gewesen wäre, zur yenv 
eigenen Haushalt hätte zurückbehalten dürfen.

(RG., 3. StrSen. v. 10. Sept. 1942, 3 D 327/42.)

* 18 A«*
* *  1 0 .  R G . —  § 1 V O . über d. Warenverkehr v- y O-
1939 (R G B l. I ,  1431) und 3. V O . zu r Ergänzung “
v. 30. O k t. 1941 (R G B l. I ,  679), § 9 2 a  S tG B . p p:cb s W i£

1. D ie  im  § 1  V O . v. 18. A u g . 1939 dem R die 
schaftsm inister e rte ilte  E rm äch tig u n g  umtan  
fugnis, einen B e trieb  stillzu legen.
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,2 . D e r  Tatb estand  des § 9 2 a  S tG B , w ird  n icht n u r durch  
e,nen V e rtra g s b ru ch  e rfü llt, kann v ie lm ehr auch erfü llt  
'''erden durch  ein Verschulden beim  V ertragssch lu ß , das 
4ie E rfü llu n g  des V e rtra g s  h indert.

Nach den Feststellungen des LG. hat das Landes w irt­
schaftsamt M. „als Beauftragter“  des RWiM. am 5. Aug. 
1941 „auf Grund der WarenverkehrsVO.“  den Betrieb 
?er Holzwarenfabrik, deren Betriebsführer der Angekl. 
‘st, zum 20. Aug. 1941 stillgelegt; von diesem Zeitpunkt 
at> durften in dem Betriebe keinerlei Stoffe mehr be­
arbeitet oder verarbeitet werden. Trotzdem hat der 
gngekl. am 21. Aug. 1941 als Unterlieferer der Firma 
!>■ einen Wehrmachtauftrag mit bestimmter Lieferfrist 
übernommen; er hat auch noch nach dem 20. Aug. 1941 
ln dem Betrieb arbeiten lassen. Hierbei ist er auf Grund 
v°n Erklärungen, die ihm Sachbearbeiter im Oberkom­
mando der Wehrmacht im August und September 1941 
| egeben haben, davon ausgegangen, das Oberkommando 
ner Wehrmacht werde die Aufhebung der Stillegungs- 
at>ordnung herbeiführen.
. I. Auf Grund dieses Sachverhaltes hat das LG. den 
^ngek.l wegen (vorsätzlichen) Vergehens gegen „die 
P 3, 12 Abs. 1 Nr. 1“  WarenverkehrsVO. verurteilt. Der 
Giiwand des Verteidigers, die im § 1 WarenverkehrsVO. 
IJem RWiM. erteilte Ermächtigung umfasse nicht auch 
ce Befugnis, einen Betrieb stillzuiegen, geht fehl. Nach 
fieser Vorschrift gehört zu der dem RWiM. Übertrage­
r n  Überwachung und Regelung des Verkehrs mit Wa- 
,en insbesondere, über deren Beschaffung, Verteilung, 
Jpgerung, Absatz, Verbrauch und F e r t i g u n g  Bestim­
mungen zu treffen. Zur Lenkung der gewerblichen Fer- 
jjgung kann der RWiM. jede diese Tätigkeit beein- 
üssende Anordnung treffen, insbes. also auch die Ferti­

gung durch einen bestimmten Betrieb dadurch unter- 
,l.nden, daß er ihn stillegt. Zwar ist die Befugnis, Be- 

Junmungen über die F e r t i g u n g  zu treffen, ausdrück- 
vcn erst durch die 3. VO. zur Ergänzung der Waren- 
,erkehrsVO. v. 30. Okt. 1941 (RGBl. I, 679) in denWort- 

des § 1 WarenverkehrsVO. eingefügt worden. Doch 
das nicht die Bedeutung einer sachlichen Neuerung 

0\v abt, sondern lediglich die umfassende Befugnis des 
pw'iM. zur Überwachung und Regelung des Warenver- 
{¡e Hs durch namentliche Hervorhebung eines weiteren 
e,sPiels der Ermächtigung klargestellt.

im gegebenen Falle die Nr. 1 des § 12 Abs. 1 
arenverkehrsVO. zutreffe, ist dem Sachverhalt aller- 
gs nicht zu entnehmen. Die Anordnung, gegen die der 

¡.ngekl. nach der Auffassung des LG. verstoßen hat, 
V1 nicht der RWiM., sondern das Landeswirtschaftsamt 
tr ‘ erlassen. Die knappe Feststellung, daß das „im  Auf- 

des RWiM. geschehen ist, i. Verb. m. der Er- 
c  nnung des § 3 WarenverkehrsVO. legt vielmehr die 
sC| lal>nie nahe, daß im gegebenen Falle der RWiM. 
5 Befugnis aus dem § 1 a. a. O. gemäß dem § 3 
‘W  aut das Landeswirtschaftsamt übertragen und 
M; insoweit die Rechte der Reichsstellen beigelegt habe. 
le ®r'ür wird es insbes. auf den Wortlaut der Still- 
dig :ngsAnO. des Landeswirtschaftsamtes M. ankommen, 
f l̂j das angefochtene Urteil nicht mitteilt. Gegebenen- 
(Je's wäre die Strafbarkeit des Angekl. nach der Nr. 2 
djg. § 12 Abs. 1 WarenverkehrsVO. zu beurteilen. Zu 
dieSertl Tatbestände gehört, daß die Anordnung, gegen 
Sjraf',erstoßen wird, ausdrücklich einen Hinweis auf die 
d4s .Bestimmungen der WarenverkehrsVO: enthält. Auch 

lst an Hand der vorbezeichneten Stillegungsanord- 
S noch zu prüfen.
- Den § 92 a StGB, gegen den Angekl. anzuwenden, 

as LG. abgelehnt. Das ist rechtlich zu beanstanden. 
dgr er..Abs. 1 dieser Vorschrift droht u. a. dem Strafe an, 
tri) "'ährend eines Krieges gegen das Reich einen Ver- 
dog B*it einer Behörde über Bedürfnisse der Kriegsmacht 
eir,n reiches nicht oder in einer Weise erfüllt, die ge- 
gefüP jst, den Zweck der Leistung zu vereiteln oder zu 
k a nrden. Dieselbe Strafdrohung gilt nach dem Abs. 2 
ii)rA ‘ ür einen unterverpflichteten Unternehmer, der 

Verletzung seiner Vertragspflicht die Erfüllung 
f;. " ‘e gehörige Erfüllung vereitelt oder gefährdet, 

k l, “ e Gefährdung i. S. des Abs. 2 a. a. O. erachtet das 
'veii 'i11 vorliegenden Falle deshalb für nicht gegeben, 

aer Angekl. den Vertrag nicht nur habe erfüllen

wollen, sondern auch hätte erfüllen können, wenn er 
nicht durch die Stillegung des Betriebes daran gehindert 
worden wäre. Damit verkennt das LG. die Tragweite 
der Bestimmung. Sie will nicht nur den Bruch eines 
Kriegslieferungsvertrages treffen. Bereits unter der Gel­
tung des früheren § 329 StGB., der in seinen Grundlagen 
dem § 92 a im wesentlichen entsprach, war anerkanntes 
Recht, daß der Tatbestand nicht nur durch einen Ver­
tragsbruch, sondern auch durch Verschulden beim Ver- 
tragsschlusse, das die Erfüllung des Vertrages hindere, 
verwirklicht werden könne. Der § 329 solle dem Zwecke 
dienen, die wirkliche Lieferung zu sichern, unzuver­
lässige Lieferer von dem Angebot zum Abschluß solcher 
Verträge abschrecken und die sich zur Lieferung Anbie­
tenden nötigen, die Ausführbarkeit der anzubietenden 
Lieferung vor dem Angebot genau zu prüfen, um zu ver­
meiden, daß sie der auf die Nichterfüllung gesetzten 
Strafe verfielen (RGSt. 50, 102, 106). Dieser Rechts­
gedanke g ilt auch für den § 92 a, und zwar um so mehr, 
als diese Vorschrift eine noch stärkere Sicherung der 
Kriegslieferungsverträge bezweckt, wie sich daraus er­
gibt, daß sie gewisse Einschränkungen, die der § 329 
enthielt („Kenntnis des Unterverpflichteten vom Zweck 
der Lieferung“ ; Erfordernis eines Schadens bei fahr­
lässiger Begehung), beseitigt hat.

Im gegebenen Fall ist zu berücksichtigen, daß der 
Angekl. den Unterlieferungsvertrag nach dem Zeitpunkte 
geschlossen hat, der in der StillegungsAnO. v. 5, Aug.
1941 als „Auslauftermin“  für seinen Betrieb festgesetzt 
war, und daß in diesem Zeitpunkte lediglich die allge­
mein gehaltene Erklärung zweier Sachbearbeiter des 
Oberkommandos der Wehrmacht vorlag, sie würden sich 
dafür einsetzen, daß der Betrieb des Angekl. aufrecht­
erhalten werde. Das LG. wird zu prüfen haben, ob der 
Angekl. unter diesen Umständen den Vertrag überhaupt 
eingehen durfte oder ob er nicht zum mindesten die 
Firma R. über die Sachlage nochmals besonders unter­
richten mußte, wenn nicht der Zweck fristmäßiger Er­
füllung des Wehrmachtauftrages gefährdet werden sollte.

Von’ seiner rechtsirrigen Beurteilung des äußeren Tat­
bestandes aus ist das LG. auch zu fehlsamer Beurtei­
lung des inneren Tatbestandes gelangt. Ob der Angekl. 
etwa bedingt vorsätzlich oder nur fahrlässig (§ 92a 
Abs. 3) gehandelt hat, wird zu prüfen sein.

Das angefochtene Urteil ist deshalb aufzuheben.
(RG., 3. StrSen. v. 21. Sept. 1942, 3 D 250/42.)

*

■  1 1 .  O L G . —  § 3 1 4  S tP O . W ir d  die B eru fung  te leg ra ­
phisch eingelegt, dann genügt es, daß v o r F ris ta b la u f das 
T e le g ra m m  dem G e ric h t fernm ündlich  zugesprochen w ird  
und die schriftliche A u s fe rtig u n g  nach träg lich  eingeht.

Der Angeki. hat gegen das Urteil des Amtsrichters 
telegraphisch Berufung eingelegt. Das Telegramm wurde 
dem AG. nach Ankunft bei dem Bestimmungsamt noch 
innerhalb der Berufungsfrist fernmündlich zugesprochen 
und nach Ablauf der Berufungsfrist am folgenden Tag als 
gewöhnlicher Brief übersandt. Die StrK. hat die Berufung 
durch Beschluß v. 14. Sept. 1942 als unzulässig verwor­
fen, da die Berufung i n n e r h a l b  der Berufungsfrist 
weder zu „Protokoll“  noch „schriftlich“  eingelegt wor­
den sei. Die von dem Angekl. gegen diesen Beschluß ein­
gelegte sofortige Beschwerde wurde von dem Vorsitzer 
der StrK. nach Art. 7 § 1 Abs. 2 VereinfVO. v. 13. Aug.
1942 zugelassen. Sie ist begründet. Nach §26 1 Abs. 1 
Satz 3 TelegraphenO. v. 30. Juni 1926 i. d. Fass, vom 
22. Dez. 1938 kann die Zustellung von Telegrammen im 
Sinn der TelegraphenO. auch durch Fernsprecher erfol­
gen. Diese Bestimmung dient offensichtlich der Personal­
ersparnis. Würden sich nun die Gerichte auf den Stand­
punkt stellen, ein innerhalb der Rechtsmittelfrist fern­
mündlich zugestelltes und nach Ablauf der Rechtsmittel- 
frist am folgenden Tag durch gewöhnlichen Brief zuge­
gangenes Telegramm sei nicht innerhalb der Rechtsmittel­
frist schriftlich eingelegt, so wäre die Folge entweder, 
daß die telegraphische Einlegung von Rechtsmitteln prak­
tisch illusorisch gemacht würde, da das Telegramm in 
jedem Fall so zeitig aufgegeben werden mußte, daß die 
vom Bestimmungsamt dem Empfänger als gewöhnlicher 
Brief übersandte Ausfertigung noch innerhalb der Rechts-
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mittelfrist bei dem Empfänger einginge, oder daß die Ge­
richtsbehörden gern. § 26 1 Abs. 1 Satz 3 Halbsatz 2 Teie- 
graphenO. ihr Einverständnis mit der fernmündlichen Zu­
stellung versagen oder gern. §26 Abs. 3 TelegraphenO. 
bei der Entgegennahme des Telegramms am Fern­
sprecher sofortige Zusendung durch besonderen Boten 
beantragen würden. Es wäre in hohem Grade unerwünscht, 
wenn durch eine formalistische Gesetzesauslegung ent­
weder der Gebrauch eines technischen Nachrichtenmittels 
erschwert oder dem vor allem in der jetzigen Zeit be­
sonders dringlichen Gebot der Personalersparnis ent­
gegengearbeitet würde. Auch verfahrensrechtliche Er­
wägungen lassen eine solche Gesetzesauslegung nicht als 
unbedingt geboten erscheinen. Die schriftliche Einlegung 
von Rechtsmitteln soll offensichtlich nur bezwecken, daß 
einwandfrei klargestellt werden kann, wer das Rechts­
mittel eingelegt hat und gegen welches Urteil sich das­
selbe richtet. Hierzu genügt aber auch der nachträgliche 
Eingang der schriftlichen Ausfertigung. Dagegen ist die 
Schriftform zur Feststellung des Eingangs des Rechts­
mittels innerhalb der Rechtsmittelfrist nicht erforderlich, 
da sich der rechtzeitige Eingang der Rechtsmittelschrift 
ohnedies nicht aus der Rechtsmittelschrift als solcher er­
gibt, sondern erst aus dem auf derselben angebrachten 
Eingangsstempel. Dieser kann aber ebensogut auf einer 
die fernmündliche Zustellung feststellenden Aktennotiz 
angebracht werden.

(OLG. Stuttgart, Besch!, v. 21,Okt. 1942, Ws 42/42.)
[He.]

*

1 2 .  R G . —  § 345 S tP O . E in e  U rte ilszu s te llu n g , die vor 
der Entscheidung über ein Gesuch um  W iedere insetzung  
gegen d ie V ersäu m u ng  der R evisionsein legungsfrist e r­
fo lg t ist, setzt die R evisionsbegründungsfrist n icht in Lauf.

Der Angekl. hat durch einen am 2. Juni 1942 beim 
LG. eingegangenen Schriftsatz den Antrag auf Wieder­
einsetzung in den vorigen Stand gegen die Versäumung 
der Frist zur Einlegung der Rev. gegen das Urteil des 
LG. in B. v. 27. April 1942 gestellt. Darauf hat die 
Staatsanwaltschaft am 18. Juni 1942 dem Angekl. das 
Urteil zustellen lassen, und der Verteidiger hat die Rev. 
durch einen am 23. Juni 1942 beim LG. eingegangenen 
Schriftsatz begründet. Der Oberreichsanwalt hat be­
antragt, die nachgesuchtc Wiedereinsetzung zu bewil­
ligen, zugleich aber die Rev. gern. § 349 Abs. 1 Satz 2 
StPO, als offenbar unbegründet zu verwerfen.

Die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand war an­
tragsgemäß zu erteilen. Dagegen kann über den Antrag 
des Oberreichsanwalts, nach § 349 Abs. 1 Satz 2 StPO, 
über die Rev. sachlich zu befinden, bei der jetzigen 
Prozeßlage noch nicht entschieden werden. Nach der 
Entscheidung RGSt. 52, 76 setzt eine Urteilszustellung, 
die vor der Entscheidung über ein Gesuch um Wieder­
einsetzung gegen die Versäumung der Revisionsein­
legungsfrist erfolgt ist, die Revisionsbegründungsfrist 
nicht in Lauf. An dieser Ansicht haben die Strafsenate 
des RG. auch nach dem 1. Sept. 1935 in ständiger Recht­
sprechung festgehalten. Nun hat der Oberreichsanwalt 
zwar hervorgehoben, daß in Fällen wie hier, in denen 
ersichtlich sei, daß der Angekl. nach einer nochmaligen 
Zustellung des Urteils keine andere Revisionsbegrün­
dung geben werde, diese Zustellung einen überflüssi­
gen Formalismus darstelle. Damit werden jedoch die in 
der angeführten Entscheidung entwickelten Bedenken 
aus der Fassung der gesetzlichen Bestimmungen nicht 
ausgeräumt. Abgesehen davon ist es aber auch ein Be­
dürfnis der Praxis, den Beginn der Fristen in Strafver­
fahren, vor allem auch der Revisjonsbegründungsfrist, 
ganz eindeutig festzulegen. Eine sichere Feststellung, 
ob der Angekl. schon alles vorgebracht hat, was er sa­
gen w ill und kann, oder ob er imstande und gewillt ist, 
noch weiteres vorzutragen, ist nicht möglich. Gegenüber 
dem Bedürfnis, einen unverkürzten Anspruch des Angekl. 
auf rechtliches Gehör zu sichern und in der Fristen­
berechnung keinerlei Zweifel und Ermessen zu dulden, 
muß es in Kauf genommen werden, daß einmal un­
nötigerweise eine Zustellung wiederholt und die Er­
ledigung des Verfahrens verzögert wird, zumal dies nur 
Vorkommen kann, wenn die untere Instanz unrichtig ver­

fährt. Der Senat hält daher an der Entscheidung
RGSt.

lanrt. uer Senat nair aaner an aer cniscuciui...6 , n 
52, 76 fest. Die Zustellung ist demgemäß zu wieder 

Die übrigen Strafsenate des RG. haben sich ube 
gend in demselben Sinne ausgesprochen. .

(RG., 4. StrSen., Beschl. v. 18. Sept. 1942, 4 D 332/4-0

* *  1 3 .  R G . -  §16 O b e r le itV O .;  § 4 2  Abs. 4  Ö s tjG ö j 
N achdem  das Rechtsm ittel des § 4 2  A bs. 4 ÖstJ«J - 
U rte ile n  der S trafkam m ern  ohne jeden E rsa tz  ßese auf 
ist der A usspruch über die A b w eisu n g  des A m ra g  g 
Festsetzung und V o lls trecku ng  der Strafe der Ante 
entzogen, t )  ziffer-

Die Nichtigkeitsbeschwerde wendet sich unter ^ ^ 5  
mäßiger Anrufung des Nichtigkeitsgrundes des § 4» j aS 
ÖstStPO. gegen das angef. Urteil nur insoweit, (jr- 
LG. dem Anträge der StA., die von dem Angekl. jgg 
teil des LG. Wien v. 1. Sept. 1941 wegen Verbrecn -^te 
Diebstahls nach den §§ 171, 174 II a StG. rer' ^  
Strafe, deren Ai rpruch gern. §13 Abs. 1 Östju ^ s .  3 
läufig aufgeschoben worden war, gern, den §3 1 j  ztt 
und 42 Abs. 3 ÖstJGG. nachträglich festzusetzen 
vollstrecken, keine Folge gegeben hat.

Die Nichtigkeitsbeschwerde ist unzulässig. egeH
Gern, dem §42 Abs. 4 ÖstJGG. stand dem pest-

die Abweisung seines Antrages auf nachträgücn Abs.3,13 Abs- 
zu.Setzung und Vollstreckung der Strafe i. S. der §§

42 Abs. 3 ÖstJGG. das Rechtsmittel der Berufm1» ße- 
Durch den § 16 OberleitVO. ist das Rechtsmitte ^anje 

rufung gegen Urteile der SchwG. und Schöffu. 1 orden. 
Österreich der Strafkammern der LG. beseitig .¡-¡jeits- 
Dafiir hat der § 20 OberleitVO. einen neuen N1C Qericht 
grund eingeführt, der dann vorliegt, wenn da ,|Ungs- 
das außerordentliche Milderungs- oder StrafumW „ ¿gfpO., 
recht (§§ 54, 55, 260, 261, 266 StG., § 2foa ^  
Art. VI der Strafprozeßnovelle 1918) nnt U n r^  ßie

nicht-
den 
aus- 

düng

wandt oder nicht angewandt hat. Einen Brsa des 
gern. §42 Abs. 4 ÖstJGG. bisher zulässige Ber îr-ht. 
StA. bietet demnach diese gesetzliche Bestimm ^
Der Senat hat allerdings bereits in mehreren t  .¡n 
§20 OberleitVO. über seinen Wortlaut h’n?usAnvvenü- - 
gelegt, daß nicht nur die zu Unrecht erfolgte a  ungen> 
oder Nichtanwendung der dort genannten Best jjesen 
sondern auch andere Rechtsfehler mit dem cm e|tend 
Paragraphen neu eingeführten Nichtigkeitsgru von1
gemacht werden können (vgl. das Urteil 6 D ° / f w'C1' 
19. Juni 1942: DR. 1942, 1274* und die dort arm ReChts- 
teren Entsch.). Alle diese Entsch. betrafen ]ed essUIig 
fehler, die den Untergerichten bei der Stra wareI1’
nach reichsrechtlichen Strafvorschriften unteria ^ g  ¿yi-
und zu deren Beseitigung, da hierfür die urmn ^ ¿ei 
Wendung des § 20 OberleitVO. keine Handha 
Senat die entsprechende Anwendung dieser „märte,

aus der Erwägung heraus für zulässig ^ err, Bi|rl]
der § 20 OberleitVO. vor allem das ehemals o s t ^  st^  
desrecht und seinen vom Reichsrecht abweic ¡g^recm'
fenaufbau im Auge hatte, hierbei aber die Strar
liehen Strafvorschriften mit ihren weitgespa p-ir t i '  
rahmen ersichtlich nicht berücksichtigt “  • en Raum.
wägungen dieser Art bietet der vorl. Fall v j esrechts> 

Das JGG. ist ein Teil des ehemals österr- „  cjjtsmiB,e.g 
dessen Neugestaltung auf dem Gebiete des ptir ctl 
Verfahrens die §§ 16—23 OberleitVO. v.eri? ^Bestirnt111111" 
Annahme, der Gesetzgeber habe hierbei die ¡rund Y.9,' 
des § 42 Abs. 4 ÖstJGG. übersehen, liegt kein 0stJOU. 
Hat er daher das Rechtsmittel des § 42 A • ,z bes 
bei Urteilen der Strafkammern ohne )edf n uracht, d 
tigt, hat er damit deutlich zum Ausdruck ge ü
er zugunsten der Jugendlichen den Aussp uncj Mo 
Abweisung des Antrages auf Festsetzi g vVill. . 
Streckung der Strafe der Anfechtung e n t z i . ^ 2.) [He-J 

(RG., 6. StrSen, Beschl. v. 4. Sept. 1942, 6 D EntsCl\.

A n m e rk u n g :  Die Bedeutung der v° rli^ r e r e  v° r mer 
liegt darin, daß durch sie wie durch m , ebung el 
gegangene die Frage der Möglichkeit der ejner vV 
Nichtigkeitsbeschwerde nach § 20 Überleit • 
teren Klärung zugeführt wurde. utcmittel der

Nach § 16 OberleitVO. wurde das Rechtsm
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r»fung gegen Urteile der Schwurgerichte und Schöffen­
gerichte im Bereiche der österr. StPO, ausgeschlossen. Ein 
'eilweiser Ersatz für die Beseitigung dieses Rechtsmittels 
"'Urde durch die Neuaufstellung des Nichtigkeitsgrundes 
»ach § 20 OberleitVO. geschaffen.

Bei Auslegung dieser Gesetzesstelle haben sich nun in 
»er Praxis verschiedene Fragen ergeben, da sich vielfach 
»as Bedürfnis einer ausdehnenden Auslegung dieser Be­
stimmung ergab. Hier hat nun das RG. durch mehrere 
Entscheidungen Klarheit geschaffen.

Zunächst wurde in bestimmten Fällen eine ausdehnende 
Auslegung des § 20 OberleitVO. gutgeheißen. Es sind 
»■es die Fälle, wie auch in der vorliegenden Entsch. aus- 
p führt wird, in denen den Untergerichten Rechtsfehler 
»ei der Strafbemessung nach reichsrechtlichen Strafvor- 
schriften unterlaufen sind.
■ Andererseits hat aber das RG. eine ausdehnende Aus- 
P?Ung der Bestimmungen des §20 OberleitVO. in den 
»allen, wo nach österreichischem Recht früher die Be- 
rUfung zulässig war und diese durch § 16 OberleitVO. 
ahne Ersatz beseitigt wurde, abgelehnt. In diesem Sinne 
st schon die Entsch. v. 16. Mai 1941, 6 D 132/41: DJ. S. 813 
»■gangen, die sich schon mit der Frage der Geltend­
machung des Nichtigkeitsgrundes nach § 20 OberleitVO. 
S»i Nichtaufschiebung des Ausspruches über die verwirkte 
?träfe nach § 13 ZI. 1 ÖstJGG. und Nichtanwendung des 
»edingterf Strafnachlasses befaßte: Es wurde der Grund- . 
atz aufgestellt, daß ein Nichtigkeitsgrund nach §20Über- 

,e'tVO. in diesen Fällen nicht geltend gemacht werden 
a»n. Durch die hier vorliegende Entsch. ist dieser Grund- 

aufrechterhalten worden. Es ist daher wohl anzuneh- 
?®»> daß auch künftig das RG. an diesem Grundsatz fest­
s te n  wird und daß daher in dieser Richtung eine sehr 

»■■sehenswerte Klarheit geschaffen wurde. 
s ¿» rechtlicher Hinsicht kann gegen die vorliegende Ent­
kleidung des RG. nichts eingewendet werden, wenn es 
,j»ch in der Praxis oft bedauert werden wird, Entschei- 
.»»gen des Erstgerichtes über die Strafe nur in seltenen 
»snahmefallen m it einem Rechtsmittel anfechten zu kön- 

S '  Bier Gesetzgeber wollte bewußt die Rechtsmittel 
¡‘»schränken. Der damit verbundene Nachteil muß im 
¡»■eresse einer Vereinfachung der Rechtspflege und auch 
¡m Interesse einer Stärkung der richterlichen Autorität in 
a»f genommen werden.

StA. Dr. A l l i n g e r - C s o l l i c h ,  Wien.

R e ic h s a rb e its g e r ic h t

RArbG. — § 242 BGB. Verwirkungseinwand. Ver- 
ng ' s( « n Sonderfall der unrichtigen Rechtsausübung, 

sj . beruht auf dem Gedanken, daß die gebotene Berück- 
Vq ‘gung von Treu und Glauben auch bei der Abwicklung 
it,1* * Arbeitsverhältnissen dahin führen kniin, die Geltend- 
t<Z»hung eines Anspruchs bei langem Zuwarten des Be- 
nu »hgten aus besonderen Gründen als mit der Rechtsord-

_S nicht mehr vereinbar erscheinen zu lassen.
VitD?r Kl. war seit dem 27. Juni 1922 bei dem bekl. Pro- 
a ’*ialverband zunächst als Bote, in der späteren Zeit im 
^ gestelltenverhältnis als Registraturgehilfe tätig ge- 
sRmn' Nach zehnjähriger Dienstzeit war er Dauerange- 

»er. des Bekl. geworden. Ihm konnte deshalb nur noch 
»./richtigen Gründen gekündigt werden.

Schreiben v. 11. Mai 1934, in dem er u. a. folgendes 
da7.‘aite: „ l ch erblicke darin (der vorher im Schreiben 
Qr gelegten Inanspruchnahme der NSV.) einen wichtigen 
ve»»(l zur fristlosen Entlassung und sehe mich daher 
ku »»'aßt, Ihr Dienstverhältnis . . .  mit sofortiger Wir- 
j a S zu lösen. Sie scheiden sonach mit dem heutigen¡•‘■ge wurde der Kl. fristlos entlassen. M it Rück-
■Vm» a»f seine große Familie wurde ihm eine jederzeit 

.errufliche Unterstützung in Höhe des erdienten Ruhe- 
4ef ?? bewilligt. M it Zugang dieses Schreibens stellte

• se>»e Tätigkeit beim Bekl. ein. Der Bekl. behielt 
d>e Angestelltenversicherungskarte und die Steuer- 

g^A.des Kl. im Besitz und versicherte ihn in der An- 
¡? »Utenversicherung weiter.

&tejn 2»hlte auch zunächst dem KI. die Unterstützung, 
e jedoch deren Zahlung mit Ende Febr. 1940 ein,

nachdem er erfahren hatte, daß der KI. seit 10. Juni 1938 
bei den R.werken AG. beschäftigt sei und dort monat­
lich 170,76 M l  verdiene.

Im April 1941 erhob der Kl. die gegenwärtige Klage 
mit dem Anträge:

1. festzustellen, daß ein Grund zur fristlosen Entlas­
sung nicht Vorgelegen habe,

2. den Bekl. zu verurteilen, die Kündigung zu wider­
rufen, sowie an rückständigen Dienstbezügen zu­
nächst 500 3Ui zu zahlen,

3. ihm ein Zeugnis über Art und Dauer der Beschäf­
tigung, sowie über Führung und Leistungen zu er­
teilen.

Der Bekl. hat u. a. Verwirkung der Klageansprüche 
eingewendet und weiter erwidert, der Kl. habe sich mit 
der fristlosen Entlassung einverstanden erklärt. Er habe 
in seinem Schreiben am 15. März 1934 angegeben, daß er 
nicht beabsichtige, den Schutz des Gerichtes anzurufen. 
Auch in späteren Gesuchen habe er stets nur um seine 
Wiedereinstellung gebeten. Von Mai 1936 bis zum Früh­
jahr 1940 sei er überhaupt nicht mehr an ihn herange­
treten. Somit könne er jetzt auf die frühere Dienstzu­
gehörigkeit nicht mehr zurückkommen.

Das ArbG. hat den Bekl. zur Erteilung des Zeugnisses 
verurteilt, im übrigen die Klage abgewiesen. Die hier­
gegen nur vom Kl. eingelegte Berufung blieb ohne Erfolg.

M it der zugelassenen Rev. verfolgt der Kl., indem er 
den Antrag auf Verurteilung des Bekl. zum Widerruf 
der Kündigung fallen gelassen hat, weiter nur noch die 
Klageanträge auf Feststellung und Zahlung. Der Bekl. 
hat um Zurückweisung der Rev. gebeten.

Zu der Frage, ob die Bekl. überhaupt eine fristlose ‘ 
Entlassung des Kl. ausgesprochen hat und ob diese be­
rechtigt war, braucht nicht Stellung genommen zu wer­
den, da sich das BU. schon aus dem rechtlichen Ge­
sichtspunkt der Verwirkung rechtfertigt.

Die Voraussetzungen einer Verwirkung konnte das BG. 
auf Grund des festgestellten Sachverhaltes ohne Rechts­
irrtum als gegeben ansehen. Bei der Verwirkung handelt 
es sich um einen Sonderfall der unrichtigen Rechtsaus­
übung. Sie beruht auf dem Gedanken, daß die nach § 242 
BGB. gebotene Berücksichtigung von Treu und Glauben 
wie bei der Erfüllung aller Schuldverhältnisse, so auch 
bei der Abwicklung der ArbeitsVerhältnisse mit deren 
mehr personenrechtlichem Einschlag dahin führen kann, 
die Geltendmachung eines Anspruches bei langem Zu­
warten des Berechtigten ausnahmsweise aus besonderen 
Gründen als mit der Rechtsordnung nicht mehr vereinbar 
erscheinen zu lassen (vgl. RGZ. 155, 148 [152]: JW. 1937, 
22663 m. Aufs. S i e b e r t  2495; RArbG. 22, 2 [6]). Die ein­
gehenden Ausführungen hierzu in dem angef. Urteil er­
weisen, daß das BG. sich des Ausnahmecharakters des 
Rechtsbehelfs der Verwirkung bewußt war und dem öf­
fentlichen Dienstherrn des Kl. die Anerkennung des Wei­
terbestehens eines Dienstverhältnisses mit dem Kl. nach 
Lage des Falles nicht mehr zuzumuten ist. Im einzelnen 
hat das BG. mit eingehender Begründung rechtlich ein­
wandfrei festgestellt, daß der Kl. über die_ Bedeutung des 
Entlassungsschreibens v. 11. Mai 1934 nicht in Zweifel 
gewesen und jedenfalls zwischen dem Mai 1936 und dem 
Frühjahr 1940 an den Bekl. wegen einer Weiterbeschäf­
tigung nicht mehr, herangetreten ist. Hieraus hat es ge­
folgert, daß der Bekl. annehmen konnte, der Kl. sähe das 
Ausscheiden nunmehr als endgültig an, er werde keine 
Ansprüche mehr auf Fortsetzung seines, wie er jetzt be­
hauptet, nicht beendeten, sondern nur unterbrochenen 
Dienstverhältnisses erheben. Danach ist die Annahme 
einer Verwirkung der aus der angeblichen Fortdauer des 
Dienstverhältnisses hergeleiteten Klageansprüche recht­
lich nicht zu beanstanden. Es kann grundsätzlich, wenn 
nicht im Einzelfall ganz besondere Umstände eine andere 
Beurteilung bedingen, nicht als mit der Rechtsordnung 
vereinbar angesehen werden, daß ein Dauerangestellter 
mit dem Anspruch auf lebenslängliche Dienstleistung eine 
jahrelange Nichtbeschäftigung hinnimmt, trotz voller 
Dienstfähigkeit vier Jahre hindurch nicht auf die Fort­
setzung seiner Tätigkeit dringt und dann plötzlich wieder 
mit'Ansprüchen aus dem Weiterbestehen des Dauerver­
hältnisses hervortritt. So können Rechtsbeziehungen, die
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im fließenden Leben bereits ihre frühere Gestaltung ver­
loren haben, nicht wieder nach rückwärts hergestellt 
werden. Wesentlich ist hier auch, daß der Kl., wenn ihm 
der Bekl. die Unterstützung weitergezahlt hätte, so gut 
wie sicher mit keinem Anspruch1 auf Wiederbeschäftigung 
hervorgetreten wäre. Der Kl. kann sich auch nicht dar­
auf berufen, daß er mit einer dauernden Zahlung der 
Unterstützung gerechnet habe. Diese ist ihm von dem 
Bekl. in nicht mißzuverstehender Form als widerruflich 
zugesagt worden. Andererseits erfordert die Haushalts­
führung einer Verwaltung, die mit öffentlichen^ Mitteln 
wirtschaftet, daß vermögensrechtliche Streitigkeiten mit 
ihren Beamten und Angestellten eine baldige Bereinigung 
finden. Nach alledem hat das BG. den, richtig gesehen, 
auf die Fortdauer des Dienstverhältnisses der Parteien 
gerichteten Feststellungsanspruch ebenso wie den mit 
solcher Fortdauer begründeten Anspruch auf Nachzahlung 
von Gehalt wegen Verwirkung mit Recht abgewiesen.

Zeugnis und Arbeitsbescheinigung auf Grund des § 170 
Abs. 2 ArbVermG. waren dem Kl. nur auf Verlangen aus­
zustellen. Das BG. hat nicht als erwiesen angesehen, daß 
beide gefordert worden sind. Angestelltenversicherungs­
karte wie Steuerkarte durfte der Bekl. mit Rücksicht auf 
die Weiterversicherung des Kl. und die Zahlung der 
Unterstützung zurückhalten. Auch hier hat das BG. üb­
rigens nicht festgestellt, daß, der Kl. die Aushändigung 
verlangt hat.

(RArbG., Urt. v. 5. Juni 1942, RAG l«/42. — Düssel­
dorf.)

*

4 * *  15. R A rb G . —  § § 8 08 , 952 B G B . B ei Sparkassengut­
haben ist fü r die G läub igere igenschaft der sich aus den 
U m ständen ergebende w irk lic h e  W ille  und nicht der N am e  
im  Sparbuch m aßgebend, f )

Der ursprünglich mitbeklagte Ehemann der jetzt allein 
noch am Rechtsstreit beteiligten beklagten Ehefrau war 
vom l.O k t. 1931 bis zum 31. März 1939 als Vorsteher der 
Verwaltungsstelle der Kl. (Ersatzkasse) in G. tätig. Er hat 
bei der Verwaltung der Kasse Veruntreuungen in Höhe 
von rund 2Q000ffiM begangen und ist inzwischen zu einer 
mehrjährigen Zuchthausstrafe rechtskräftig verurteilt wor­
den, während die Ehefrau ebenfalls rechtskräftig von der 
Anschuldigung der Hehlerei freigesprochen worden ist.

Gegen den Ehemann hat die Kl. im ersten Rechtszuge 
ein rechtskräftiges Urteil auf Erstattung eines Teilbetrags 
von 10000 M l  nebst Zinsen erwirkt. Denselben Anspruch 
hat sie zugleich gegen die Ehefrau als Gesamtschuldnerin 
geltend gemacht. Diese, so behauptet die KI., habe von 
den Veruntreuungen ihres Ehemanns Kenntnis gehabt. Sie 
habe die veruntreuten Beträge teils im Haushalt ver­
braucht, teils auf der Sparkasse in G. unter ihrem Namen 
auf zwei Sparkonten angelegt. Unstreitig haben die Kon­
ten einen Bestand von 4994,13 und 2240,58 M l  zuzüglich 
der Zinsen! ab 1. Jan. 1940. Die KI. ist der Auffassung, daß 
die Bekl. ihr sowohl unter dem Gesichtspunkte der un­
erlaubten Handlung als auch der ungerechtfertigten Be­
reicherung neben dem Ehemann hafte.

Die Bekl. hat bestritten, von den Veruntreuungen irgend 
etwas gewußt zu haben. Ihre Sparkassenkonten seien aus 
der Beamtenpension und der Versorgungsrente ihres Ehe  ̂
mannes gebildet worden. Den Jiaushalt habe die Familie 
mit den Einnahmen des Mannes aus seiner Vertretertätig­
keit bestritten.

Das ArbG. hat die Bekl. antragsgemäß verurteilt, als 
Gesamtschuldnerin neben ihrem Ehemann an die Kl. 
10000 M i  nebst Zinsen zu zahlen. In dem von der Bekl. 
beschrittenen zweiten Rechtszuge hat die Kl. Hilfsantrag 
auf Verurteilung der Bekl. gestellt,' aus dem gegen ihren 
Ehemann ergangenen Urteil die Zwangsvollstreckung in 
die auf ihren Namen bei der Sparkasse in G. angelegten 
beiden Sparkassenguthaben zu dulden. Dazu hat die KI. 
vorgetragen, die Bekl. sei nach der Einlassung ihres Ehe­
manns im Strafverfahren nicht Eigentümerin der Spar­
guthaben geworden, sondern habe dieses Geld nur für 
den Ehemann und die Familie verwaltet und gespart. Sei 
aber der Ehemann insoweit der Berechtigte geblieben, so 
müsse die Bekl. den Zugriff der Kl. in die Sparguthaben 
dulden. Das BG. hat die Verurteilung der Bekl. zur Zah­
lung beseitigt, hat aber dem Hilfsantrage der Kl. auf

Duldung der Vollstreckung entsprochen. Die Re • 
Bekl. ist zurückgewiesen. f nul-

Zu prüfen bleibt lediglich, ob der Hilfsantrag ai gß 
düng der Zwangsvollstreckung gerechtfertigt ist- ^er 
ist zu der Überzeugung gelangt, daß der Eheman
Bekl. der Gläubiger der beiden Sparkassenguthab ^ ef.
mögen diese auch auf den Namen der Bekl. £. An2abeh 
den. Die Überzeugung stützt sich einmal auf die A ¿\pe- 
der Bekl. selbst, wonach die Guthaben nicht ihre gt)p 
nen Geldmitteln, sondern Einkünften ihres Mann gjfaf  
stammen, und sodann auf dessen Einlassung 1IT̂vaitete, 
verfahren, wonach die Bekl. seine Einkünfte ver v0n 
auf Grund der ihr eingeräumten Verwaltung ° etV atlf die 
seinen eigenen Sparkonten selbständig abhob und __
auf ihren Namen lautenden Sparkonten einzahlte, ,“ ‘r‘jjChe 
dort für die Familie aufzusparen. An diese tatricn ¡st 
Feststellung über die Zweckbestimmung der K° j eIfl 
das RevG. gebunden. M it Recht hat das BG- alLL ghe- 
Umstande, daß beide Sparkonten auf den Namen cf1|ag' 
frau — nicht des Ehemanns — lauten, keine die

um sie

gebende Bedei,4"mg beigemessen. Allerdings
zugunsten der Gläubiger des Ehemanns sprechen ¡¡ze 
mutung des § 1362 Abs. 1 BGB., wonach die im ^gfjnd- 
des einen der Ehegatten oder beider Ehegatten „¡ere 
liehen beweglichen Sachen, insbes. auch Inhabe p * jetn 
oder mit Blankoindossament versehene Orderpapie >ssefl- 
Manne gehören, für Sparkassenguthaben und |Werneihen 
bücher nicht in Betracht. Vielmehr ist nach ahg Spar' 
Rechtsgrundsätzen darüber zu entscheiden, O°,gggo8, 952 
konten, und demzufolge auch die Sparbücher (ss jggen- 
BGB.), dem Manne oder der beklagten Ehefrau voih 
Diese Rechtsgrundsätze sind in der Entsch. des ¡^ach' 
22. Nov. 1915, IV 181/15 (WarnRspr. 1916 ^ \ . 75h.®ereigeI1' 
weisen) aufgezeigt. Danach ist für die Gläubig 
schaff der sich aus den Umständen ergebende buch 
Wille des Einzahlenden und nicht der Name im ,F spar- 
maßgebend, und es ist auch nicht erforderlich, ergibt 
kasse über den Sachverhalt ins Bild zu setzen, ;/ ¡^retung 
hier, wo die Frau die Einzahlungen lediglich m v aiich 
des Mannes nicht nur aus dessen Mitteln, son objjegeh, 
zu Zwecken vorgenommen hat, die dem Manne £ ge~ 
in der Tat, daß der Mann Gläubiger der Spar 
worden ist. . ej di«mr

Es kann nicht fraglich sein, daß sich die Bekl- gegel' 
Rechtslage die Vollstreckung aus dem von der ' ¡pabe11 
den Ehemann erwirkten Urteil in die Sparkasse B j^arnen 
gefallen lassen muß, obwohl die Konten a u f»1 handelt eS 
lauten. Um eine eigentliche Duldungspfhcht  ̂ tlur 
sich dabei allerdings nicht. Denn eine s o l c h e nStaiide 
vor, wenn ein Dritter an dem Vollstreckungsg k ,ng hu1' 
eigene Rechte besitzt, die an sich die VolIst:rehtsgründe‘I 
dern, mit denen er aber aus besonderen Kec muh;

Ver-

aern, mit denen er aoer aus Desonaeicn .¿ tre te t*" t 
dem Vollstreckungsgläubiger gegenüber zurück .,berhaUPt 
Die Bekl. besitzt jedoch an den Sparguthaben, r Rech1*  
keine eigenen Rechte. Sie berühmt sich nur soi gQ kan 
die ihr indessen in Wahrheit nicht zusteh'e usSprUc
weder der Hilfsantrag der Kl. noch der Urte H*0/  
eine Verpflichtung der Bekl. zur Duldung, , ’ ben. Vie' 
ansetzung eigener Rechte zum Gegenstände ¿¡e qu ' 
mehr verbirgt sich darunter die Feststellung, , * ¡n de 
haben der Bekl. nicht zustehen, diese a*s0Y/; |..rspruc‘lä,

ir uuiuuus, -  u„[)en. *.
ansetzung eigener Rechte zum Gegenstande „ ¿¡e GÛ '

‘ . .. ¡fl
3Pri

Lage ist, sich der Vollstreckung mit einer .'J'*“ g‘tzen U/J, 
klage gemäß §771 ZPO. erfolgreich zu vYKr aI1 die *V
sich der Herausgabe der Sparkassenbuche zll eh
nach geschehener Pfändung und Überwei & fes
ziehen. Da die nach § 256 ZPO. für ein „ ea ohn
stellungsbegehren erforderlichen Voraussei: . ° ben di? 
Zweifel gegeben sind und die Feststellung, 0hne » 
gelegt, sachlich gerechtfertigt ist, muß die 
folg bleiben. Qgrlitz-)

(RArbG., Urt. v. 31. Juli 1942, RAG 62/42. ^

A n m e rk u n g :  1. Die Zuständigkeit der als Ge
Zeit der Klagerhebung begründet, da die o-enom'h 
Samtschuldnerin ihres Ehemanns in AnsP* niia0ii Tis 
wurde. Wenn auch dieser rechtliche Zusa Rechtsstr 
ArbGG.) durch die Weiterentwicklung des überrasche 
abgerissen ist, in deren Verlauf die Eh« , .^ngskj 
derweise zur Bekl. einer negativen r  arbeifsSer!p,iii 
geworden ist, so entspricht es halten» w
licher Rspr., die Zuständigkeit aufrechtzu
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e.fst einmal nach der Klageschrift erster Instanz die pas- 
Slve Sachlegitimation begründet war.

2. Die Klage der Ersatzkasse gegen die Ehefrau als 
Desamtschuldnerin der unerlaubten Handlung versprach 
Jjach dem Freispruch der Bekl. von der Anschuldigung 
^ r  Hehlerei kaum mehr Erfolg. In den weiteren Rechts­
lagen hat daher die Kl. ihren Angriff darauf erweitert, 
ryaß die Sparguthaben auf den Namen der Ehefrau in 
JJfahrheit dem Manne zustünden und aus diesem Grund 
¡hlfsweise Duldung der Zwangsvollstreckung durch die 
Ehefrau begehrt. Das RArbG. stellt mit Recht fest, daß 
fieser Antrag, den das BG. leider nicht berichtigt hat, 
^zutreffend formuliert ist: ein die Vollstreckung hin­
derndes Recht steht ja der Bekl. nach dem Vorbringen 
~pr Kl. nicht zu. Vielmehr ist richtiges Ziel der Klage 
?!e negative Feststellung, daß die Ehefrau nicht Gläu- 
p'gerin der Guthaben war. Unbedenklich findet das 
MrbG. die Voraussetzungen einer solchen Feststellungs- 
t?age gegeben und versagt nun mit bemerkenswerter 
„ reiheit der Rev. schlechthin den Erfolg, ohne etwa die 
~aehe zur Änderung des Urteilstenors zurückzuverweisen 
.her — wie hier allein zweckmäßig wäre — den Urteils- 
?nor von sich aus in ein Feststellungsurteil zu berich­

te n .
.2- Dem Ergebnis, wonach die fraglichen Sparguthaben 
<cht der Bekl., sondern ihrem Ehemann zustünden, dürfte 
Ezustimmen sein; nur so war zu vermeiden, daß die 
'rtschaf fliehen Früchte der Straftat des ungetreuen An­

gestellten der geschädigten Ersatzkasse entzogen wurden. 
£°ch sind die Gründe von Unstimmigkeiten nicht frei. 
HVär hat das Urteil eine Schenkung der veruntreuten Be­
t e  an die Ehefrau nach den tatsächlichen Feststellun- 

zutreffend abgelehnt. Aber nun stand es vor der 
hwierigen Aufgabe, zu begründen, wieso die Bekl., die 

Geld selbst auf ihren eigenen Namen eingezahlt hat, 
cnt auch Gläubigerin der Guthaben wurde. Zahlte sie

eigenen Namen auf ein eigenes Konto ein, so konnte 
t  s ie  die Guthabenforderungen erwerben; der An- 

u .e> däß s‘e etwa ihren Mann unmittelbar hätte be- 
5 yhigen wollen (§ 328 BGB.), entzieht die Einzahlung 
U* ihren ^eigenen Namen den Boden (wenn auch umge-
, 'v t die Einzahlung auf f r e m d e n  Namen nicht genügt: 

• 106, 1 ff.; OLG. Königsberg: HRR. 1940 Nr. 1110).H0 ZX
mußte das RArbG. die Ehefrau zur Vertreterin ihres 

p annes machen und durfte dies nach den tatrichterlichen 
i .^Stellungen über die Zweckbestimmung der Konten 
lie U+\ ^ ‘e Farn>*>e“ i deren Unterhalt ja dem Manne ob- 
Zü V  °*lne Bedenken tun. Eben wegen dieser Beziehung 
V “ er Unterhaltspflicht des Mannes genügte es, daß das 
So dretungsverhältnis sich nicht gegenüber dem Gegner, 
^,ndern bei objektiver Würdigung „der Umstände“  (§164 

Satz 2, vgl. auch allenfalls § 1357) ergab. Di es  
l ü 11!. offenbar die Entsch. mit dem gefährlichen Leitsatz, 

für die „Gläubigereigenschaft der sich aus den U m - 
le anden ergebende w i r k l i c h e  W i l l e  des Einzah- 
'ich n ' • • maßgebend sei“ , und daß es nicht erforder- 
ii,sn gewesen wäre, „die Sparkasse über den Sachverhalt 
bar °ild  zu setzen“ . Aber gerade nicht der (unerkenn­
bar wirkliche Wille, sondern die objektive Beziehung 

Einzahlung zu den Unterhaltsverpflichtungen des 
nnes stellt hier das Vertretungsverhältnis her. 

in ¡fEm das Urteil eine Vertretung an, so konnte es nun
Überlieferte Bahnen einlenken. Denn die Rspr. hat die 
st6Lahlung auf fremden Namen für sich allein zur Ent- 
inh^S  einer unmittelbaren Berechtigung des Konto- 
iiÖp bers nach § 328 nie genügen lassen, sondern nur als 
dJWeiszeichen“  hingenommen (RG.: JW. 1937, 989) und 
dürfen auf den Besitz des Sparbuchs (richtiger auf die 
lia,, den Besitz gern. § 808 BGB. vermittelte tatsäch- 
Nr., Abhebungsmöglichkeit) abgestellt (RGWarn. 1909 
1:t)t'sch ■’ RGZ. 60, 143, wo der Besitz gegen die Kinder 
[ich L..®‘det, auf deren Namen das Sparbuch lautet). Frei- 
“keh ü t die Rspr. daran fest, daß das Eigentum am Spar- 
bicht ^ern Rest aus dem Guthaben folgt (§ 952 BGB.) und 
| l 3g„Utngekehrt; entsprechend lehnt unser Urteil ab, aus 
«igey Abs. 1 eine Besitzvermutung zugunsten der Gläu- 
eit]er des Mannes anzuwenden. Immerhin bedeutet es 
¡Jag Auffallende Abweichung von der bisherigen Linie, 

Jetzt, die Frage nach dem Be s i t z  an den Spar- 
ern überhaupt nicht gestellt wird. Insoweit wäre auch

der Hinweis auf die Vermutung für den Besitz des Man­
nes nach § 1362 nicht ausreichend, da es hier nicht auf 
den juristischen Besitz, sondern auf die durch die t a t ­
s ä c h l i c h e  Innehabung des Sparbuchs gewährleistete 
faktische Abhebungsmöglichkeit ankommen mußte. Da die 
Feststellungen des Tatrichters hierüber schwiegen, so 
hätte folgerichtig das RArbG. die Sache zur Ergänzung 
der tatsächlichen Feststellungen zurückverweisen müssen. 
Man wird ihm dankbar sein, daß es dies nicht getan hat, 
vermißt dann aber einen Hinweis, warum es den Besitz 
des Mannes unterstellen durfte. Indem das Urteil jetzt 
nicht mehr auf den Besitz, sondern auf den „wirklichen 
Willen“  abstellt, schafft es sich eine recht gefährliche 
Ellenbogenfreiheit.

4. Ober den Einzelfall hinaus hat die Entsch. ein grund­
sätzliches Interesse, indem sie den fortschreitenden Struk­
turwandel des Sparbuchs und der Sparbuchforderung un­
terstreicht. Wenn nicht mehr der Name des Kontoin­
habers, sondern der die Abhebungsmöglichkeit nach 
§ 808 vermittelnde Besitz (vom „wirklichen Willen“  ganz 
zu schweigen) entscheidet, so nähert sich das Sparbuch 
wirtschaftlich dem Inhaberpapier und das Guthaben einer 
Inhaberforderung; das Recht aus dem Guthaben beginnt 
über den Umweg einer Erforschung des wirklichen Wil­
lens des Einzahlers der Innehabung des Buches zu fol­
gen. Entsprechend beginnt die Spareinlage ihren Forde­
rungscharakter gegenüber der Funktion als Zahlungs­
mittel einzubüßen. Diese Tendenz, der die Rspr. mit be­
rechtigter Vorsicht nicht offen nachgibt, findet in den 
geldwirtschaftlichen Tatsachen ihre Erklärung, bildet sich 
aber seit einiger Zeit mit der Verwendung von Kontroll- 
zetteln und Kennworten neben dem Sparbuch wieder zu­
rück. Unter diesen Umständen dürfte der Besitz des Buches 
allein nicht mehr genügende Kennzeichnungskraft haben.

v Prof. Dr. W i e a c k e r ,  Leipzig.

*

* *  1 6 .  R A rb G . —  §§ 27 A bs. 3, 30 A rb O G . E ip e  B etriebs­
o rdnung  kann rech tsverb ind lich  bestim m en, daß der U n te r­
nehm er und d ie  G efolgschaft G e ldb eträge  zu einer Reise­
kasse Zusamm enlegen, um einzelnen vom  U nternehm er nach 
p flich tm äß igem  Erm essen ausgew ählten  G efo lgschaftsm it­
g lied ern  eine K d F .-R e ise  zu erm öglichen. S o w eit solchen­
falls der einzelne die Kasse für seine E rh o lu n g  nicht aus­
nützen kann, verfa llen  seine B e iträg e  zugunsten der Be­
triebsgem einschaft.

Der Kl. war v. 14. Mai 1935 bis 31. Dez. 1936 und dann 
v. l.M a i 1938'bis zum 31. März 1940 als Angestellter bei 
der Bekl. beschäftigt. Er ist in beiden Fällen auf eigenen 
Wunsch ausgeschieden.

Im Betrieb der Bekl. besteht eine im Jahre 1937 ge­
gründete „KdF.-Reisekasse“ , deren Zweck die Ermög­
lichung von KdF.-Erholungsreisen für die Gefolgschafts­
mitglieder ist. Sie wird zu gleichen Teilen aus Zu­
schüssen der Bekl. und Beiträgen der Gefolgschaftsmit­
glieder gespeist. Die am l.O kt. 1939 erlassene Betriebs­
ordnung der Bekl. enthält hierzu in ihrem Art. 35 fol­
gende Bestimmung:

„Um volle Erholung zu gewährleisten, werden in jedem 
Jahr verdiente Gefolgschaftsmitglieder mit KdF. ver­
schickt. Zu diesem Zweck wird eine KdF.-Reisekasse 
unterhalten, zu der, neben den Zuwendungen des Be­
triebsführers, vom Gefolgschaftsmitglied i/2°/o seines Ar­
beitsentgelts beigesteuert wird.

Die Zuteilung der jeweils anspruchsberechtigten Ge­
folgschaftsmitglieder auf die einzelne Reise erfolgt ge­
mäß persönlicher, gesundheitlicher und fachlicher Beur­
teilung unter Berücksichtigung der persönlichen Wünsche, 
soweit dies möglich ist.

Im einzelnen gelten die jeweils vom Betriebsführer 
erlassenen Sonderbestimmungen. Die Reisen sind nicht 
übertragbar.“

Der Kl. hat während seiner zweiten Beschäftigungszeit 
anteilige Beiträge von insgesamt 35,31 91M in die Reise­
kasse gezahlt, ist aber zu einer Reise nicht herangezogen 
worden. Er verlangt Rückgewähr seiner Beiträge.

Beide Vorinstanzen haben zugunsten des Kl. entschie­
den. Das RArbG. hat aufgehoben und die Klage ab­
gewiesen.
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Die Bekl. hat ihre Sachverpflichtung (Passivlegitimation) 
nicht bestritten. Es sind insoweit auch aus dem Sachver­
halt keine Bedenken erkennbar. Das Vermögen der Reise­
kasse ist nicht aus dem sonstigen Vermögen der Bekl. 
herausgenommen. Die Kasse ist kein selbständiger Rechts­
träger. Ansprüche auf Grund der Beitragszahlung zur 
Kasse sind somit gegen die Bekl. geltend zu machen.

Grundsätzliche Bedenken bestehen auch nicht dagegen, 
Bestimmungen über eine Reisekasse in einer Betriebs­
ordnung zu treffen. Nach § 27 Abs. 3 ArbOG. können 
auch Bestimmungen über sonstige Arbeitsbedingungen in 
die Betriebsordnung aufgenommen werden. Dazu gehören 
auch Bestimmungen über Wohlfahrtseinrichtungen, wie 
eine Altersversorgung, eine Fürsorge für Witwen oder 
Waisen der Gefolgschaftsmitglieder. Auch derartige Be­
stimmungen sind dann nach § 30 ArbOG. für die Betriebs­
angehörigen rechtsverbindlich. Zu den Wohlfahrtsein­
richtungen ist auch eine Reisekasse zu zählen, die die 
auch im Belange der Volksgesamtheit liegende Erholung 
der Kameraden eines Betriebes verbürgen soll. Die hier 
vorl. Bestimmungen über die Reisekasse sind somit rechts­
verbindlich.

Unzulässig wäre es allerdings, in die Betriebsordnung 
Bestimmungen aufzunehmen, die TarO. zu Lasten d§r 
Gefolgschaftsangehörigen abändern. Es wäre daher frag­
lich, ob die Betriebsordnung der Bekl. verbindlich vor­
schreiben könnte, bei Bezahlung nur nach den Mindest­
bedingungen einer TarO. y2°/o des Tarifmindestgehaltes 
in die Reisekasse einzuzahlen. Der Kl. hat nichts in die­
ser Richtung vorgebracht, und sein Anspruch ist nicht 
darauf gestützt, daß er nur die Mindestbezüge eines 
Tarifes erhalten habe und daß er nunmehr nach Abzug 
des halben Hundertteils seines Gehaltes unter Tarif be­
zahlt worden sei. Es bedarf daher insoweit keiner Stel­
lungnahme.

Ausdrückliche Bestimmungen, die die unter den Par­
teien streitigen Fragen regeln, sind — jedenfalls in der 
Betriebsordnung selbst — nicht enthalten.

Der Klageanspruch ist nun nicht auf die Gewährung 
einer Reise unter Bestreitung der Reisekosten auch aus 
den von der Bekl. in die Kasse geleisteten anteiligen 
Beiträgen gerichtet. Der KI. verlangt lediglich Erstattung 
der von ihm eingezahlten Beiträge, nachdem er vor Zu­
teilung einer Reise aus dem Betrieb ausgeschieden ist.

Aus dem Zweck und dem Sinn einer Reisekasse, wie 
der hier von der Bekl. errichteten, ergibt sich, daß der 
Unternehmer und die Gefolgschaft Geldbeträge Zusam­
menlegen, um dem einzelnen eine Reise zu ermöglichen, 
die er sich selbst — in der Regel jedenfalls — nicht ver­
schaffen kann. Die Auswahl des einzelnen erfolgt hierbei 
nach pflichtgemäßem Ermessen des Unternehmers. Rechts­
ansprüche auf Beteiligung an einer bestimmten Reise 
bestehen nicht. Daraus eben folgt, daß die in die Reise­
kasse gezahlten Beiträge ohne einen Anspruch auf Rück­
gewähr gegeben werden sollen. Sie sind eine Spende an 
die Betriebsgemeinschaft. Soweit der einzelne die Kasse 
für die Zwecke seiner Erholung nicht ausnützen kann, 
verfallen seine Beiträge zugunsten der Allgemeinheit, im 
Falle des Todes könnten die Erben nicht die von ihrem 
Erblasser beigesteuerten Beiträge zurückverlangen. 'Auch 
im Falle eines vorzeitigen Ausscheidens wie vorliegend 
verbleiben die von dem einzelnen Mitglied gezahlten Be­
träge der Reisekasse. Das ist entgegen der Auffassung 
des BG. nicht einseitig „betriebsegoistisch“ , und deshalb 
unbillig, sondern in dem Gemeinschaftsgedanken auch 
dann begründet, wenn das ausgeschiedene Gefolgschafts­
mitglied keinen persönlichen Vorteil aus seiner Beteili­
gung an der Reisekasse gehabt hat. Unerheblich ist dann, 
ob der Kl. aus willkürlichen, oder gar eigennützigen Be­
weggründen den Betrieb der Bekl. verlassen hat.

(RArbG., Urt. v. 29. Mai 1942, RAG 13/42. -  Kassel.)

* **

* *  1 7 .  R A rb G . —  § 3 2  A rb O G . F ü r  das V erh ä ltn is  zw e ie r  
aufeinanderfo lgender G esam tregelungen kann der G iin s tig -  
keitsgrundsatz nicht zum  entscheidenden M e rk m a l gem acht 
w erden. G egenüber e iner neuen G esam tregelung  kann dem ­
nach nur eine auf E in ze lve rtra g  beruhende gün stigere  Re­
gelung den V o rra n g  haben, n icht eine solche, die der ä lte-

[Deutsches Recht, Wochenaus,
gäbe

ren G esam tregelnng entstam m t. D e r  O rd nungsgru j1 
erfo rd ert, daß n u r e i n G esam trecht im  B etriebe g> •

Der Kl. ist seit 4. Aug. 1919 als Schlosser in ,«?,?rtrag 
triebe der Bekl. beschäftigt, für den der Kollektiv ¡̂¡g 
für die Papierindustrie der tschecho-slowakischen ‘\K  sen
v. 27. Okt. 1931 galt. Danach war für die an ^°*:rnialen 
geleistete Arbeit ein Zuschlag von 50»/o zum n ¡ebefl' 
Arbeitslohn für die ersten sechs Stunden, von der An 
ten Stunde an aber ein solcher von 100°/o zUq(?ane|ialten- 
diese Regelung hat sich die Bekl. bis Nov. 1939 g an 
Von Dez. 1939 hat die Bekl. dem Kl. für die ftrJscjilag 
Sonntagen geleistete Arbeit nur den 50»/oigen L 
zum normalen Stundenlohn vergütet. .-iherstun'

Der Kl. behauptet, daß ihm für die Sonntags-L^.¡ger 
den von der siebenten Stunde an wie bisher ein i ^  jje 
Zuschlag zum normalen Lohn gebühre, und scj1pe-
Verurteilung der Bekl. zur Nachzahlung des Lin ^ n 
des, indem er den Standpunkt vertritt, daß diese ^ 0ilek- 
günstigeren Arbeitsbedingungen des ehemaligen j retl. 
tivvertrages durch die am 25. Aug. 1939 v.omĉ j Ptenla'li* 
händer der Arb'”'+ für das Wirtschaftsgebiet '3uapappen-> 
erlassene Tarifordnung für die in der Papier-, U erb- 
Zellstoff- und Holzstoffindustrie beschäftigten ß ¡ rken 
liehen Gefolgschaftsmitglieder in den Regierung ¡¿raft 
Aussig und Eger v. 15. Juli 1939 nicht au» 
gesetzt worden seien. „r,o-e\vieserl’

Das Erstgericht hat das Klagebegehren abg nach 
das BG. hat das Urteil dahin abgeändert, daß Bered1«' 
dem Klagebegehren erkannte. Der Rev. muh 
gung zuerkannt werden. . tsche"

Der Kollektivvertrag für die Papierindustrie Vef'
cho-siowakischen Republik v. 27. Okt. 1931 gmigunS
bandstarif, der zwischen der Wirtschaftlichen ve prag, 
der Papierindustrie, Sektion Arbeitgeberstelle pana 
als Arbeitgeberverband und dem Fabrikarbeit und 
in der tschecho-slowakischen Republik, Sitz A u2eschlp*' 
einem tschechischen Arbeiterverband in Prag a ß Wirt- 
sen war und dessen Geltung sich auf das ga n Re- 
schaftsgebiet der ehemaligen tschecho-slowaki gej riebe 
publik erstreckte, wobei er allerdings nur wareu

SU-

[JUU11K CISIICLKIC, VVUUCi CI dUClUfUgb J Jpg

umfaßte, die Mitglieder des Arbeitgeberverban „el]Cjen 
und deren Arbeiterschaft einer der verträgst ^  gu- 
Organisationen angehörte. Nach der Heimken ¡n der 
detenlandes in das Deutsche Reich wurde tur eSChäP 
Papier-, Pappen-, Zellstoff- und Holzindustr . ¡e{ SU-
tigten Gefolgschaftsmitglieder im Wirtschattsg eriasse' 
detenland die Tarifordnung v. 15. Febr. 19 
(RArbBI. VI, 229), welche die Bestimmungen 1 s v^-.................................... Kollektivvertrage ^  e

[V (E11«1 vom
lohnung) und V (Urlaube) des .................. , j .  iz*~-
27. Okt. 1931 ausdrücklich außer Kraft se • natür' 
Außerkraftsetzung des Kollektivvertrages b e r i auß?r' 
lieh das sonstige Schicksal jenes Kollektivvertr ß q er ZU' 
halb des Wirtschaftsgebietes Sudetenland nie j urcfi d* 
stand erfuhr sodann eine weitere Änderung jlells , . 
Tarifordnung für die in der Papier-, PaPPU1' ’ Qd°'S] 
und Holzindustrie beschäftigten gewerbl:icn ggjg un
Schaftsmitglieder in den Regierungsbezirken Tar*
Eger v. 15. Juli 1939 (RArbBI. VI,. 1346); gtaat-
ordnung ist gesetztes Recht, sie wird von , '¡slorm . , .  
liehen Behörde erlassen und ergreift als een onrksnm

die
UU1I.11 UUJUIU1 ulao^ „  u,lvi ¿ÜcksK«
Arbeitsverhältnisse der davon Betroffenen ohne j as
auf ihren Willen, ja auch gegen ihren Win ' jyiigm
Verhältnis zweier aufeinanderfolgender Gesam Qans^S
für denselben Geltungsbereich kann nicht. Jen ^ eL. 
keitsgrundsatz an und für sich zum e n tsch e ia ^^  
mal gemacht werden, denn es

“ "entscheidenden - . deC

es liegt im X eSwenn g  
Gesamtregelung-, daß sie nur geschaffen w f ’ rderfl* , i~ •»M-i+rpfTplun2r eriw* . reCni

liegt im . ^ eŝ nePrt die
schaffen wir'» * e

... . . . ..... . ............ ......... ......... regelung e_
kann nicht altes und als veraltet erkanntes Qesan
Verhältnisse eine neue Gesamtregelung

neben dem neuen bestehen bleiben. E ine^früher^g nêue
regelung wird daher vielmehr immer a u gesetz«T 
ersetzt, mag es sich nun um vereinbartes Gesam
Kollektivrecht handeln. Gegenüber der n den V 
regelung kann also nur solches Vertrags*- girizeD . 
rang haben, das dem Willen der Parteien j nUI)g i 
träges entstammt. M it dem Wesen der 1 j er ned 
es unvereinbar, im übrigen das Inkrafttr e|vertrag. 
Ordnung von dem Willen der Parteien des tinz 19« -
abhängig sein zu lassen (RArbG. 24, 88, 8 erdings ^  '■ 
957 m. Anm. Franke) .  Nun könnte man al ,s 
nen, daß im gegebenen Falle die Tarifordn S

DR•

ß . > »
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1939 selbst zu erkennen gegeben habe, daß sie nicht das 
bedingungslose Erlöschen des bisherigen Rechtszustandes 
herbeiführen wollte, indem sie bestimmte, der Kollektiv- 
Ertrag v. 27. Okt. 1931 trete nach § 7 Abs. 3 Nr. 2 
9er neuen Tarifordnung nur „im Rahmen dieser Tarif­
ordnung“  außer Kraft und daß daher altes und neues 
“ echt nebeneinander nicht nur dort ¿’eite, wo sich räum- 
hch, fachlich und persönlich der Geltungsbereich der bei­
den Ordnungen nicht vollständig decke, sondern daß dies 
insbesondere auch für den sachlichen Inhalt von Bedeu­
tung sei, indem durch § 7 Abs. 1 ganz allgemein ange- 
nrdnet erscheine, daß bisher bestehende günstigere Ar­
beitsbedingungen durch das Inkrafttreten dieser Tarif­
ordnung nicht berührt werden. Der KI. folgert hieraus, 
9äß bestehende günstigere Arbeitsbedingungen, mögen 
s,e nun auf einen Kollektivvertrag oder auf einen Einzel- 
Vertrag zurückgehen, weiterhin in Geltung bleiben, und 
j^a r kraft des Willens, der neuen Tarifordnung, welche 
9>e Beseitigung der günstigeren älteren Arbeitsbedingun­
gen ausdrücklich ablehne. Allein dieser Auffassung kann 
b'cht beigepflichtet werden. Der Ordnungsgrundsatz er­
fordert, daß nur ein Gesamtrecht im Betriebe gelte 
' “ ArbG. 25, 118 =  DR. 1941, 230417). Dieser Grundsatz 
^hlägt auch gegenüber der allgemein gehaltenen Fassung 
des §7 Abs. 1 der in Rede stehenden Tarifordnung durch; 
E ist daher die Auslegung des Erstgerichtes zu billigen, 
?aß unter den bisher bestehenden günstigeren Arbeits­
bedingungen, welche durch das Inkrafttreten der neuen 

ar>fordnung nicht berührt werden, nur solche gemeint 
können, die auf Einzelverträge zurückgehen, nicht 

E er solche auf Grund früheren Kollektivrechtes, da 
9>eses durch die neue Tarifordnung ersetzt wurde. Dafür 
spricht insbesondere auch die vorbehaltlose Aufhebung 
-Les früheren Kollektivvertrages in § 7 Abs. 3 Nr. 2 der 
|arO. v. 15. Juli 1939 und der Beisatz „im Rahmen dieser 
'arifordnung“  kann bei Erwägung aller Umstände nichts 
anderes bedeuten als die Umschreibung der Voraussetzung 
»Soweit die Tarifordnung eine Regelung tr ifft“ .

^ ird  die Sache von diesem Gesichtspunkt aus beurteilt, 
0 hat das BG. der Klage zu Unrecht stattgegeben, und 
s ist der begründeten Rev. dahin Folge zu geben, daß 

Urteil des Erstgerichtes wiederhergestellt wird. 
hi^ArbG., Urt. v. 10. Juli 1942. RAG 147/41. — LG. 
°hmisch-Leipa.)

 ̂ ^ n m e rk u n g :  Die vorstehende Entsch. betont mit Recht, 
aß beim- Wechsel zweier Gesamtregelungen der Ord- 
iingggrundsatz fordert, daß nur e in  Gesamtrecht im 

petrieb gilt. Die Rspr. des RArbG. hat sich in dieser 
E age den von mir in der Festschrift für He i n r .  Leh-  
s,.ann in dem Aufsatz „Mindestbedingungen und gün- 
"gere Arbeitsbedingungen nach dem Arbeitsordnungs- 

|esetz« (Ordnungsprinzip und Leistungsprinzip), 1937, 
,~57ff.i aufgestellten Grundsätzen angeschlossen.

U'• BO. und TO. sind nicht ohne Grund als „Ordnun- 
E n“  bezeichnet. Sie enthalten für die Arbeitsverhältnisse 
E e typische Ordnung. Die BO. wird vom Betriebsführer 
trnier staatlicher Kontrolle erlassen, die TO. vom Reichs- 
tloUll?ncler 9er Arbeit gesetzt. Der Reichstreuhänder oder
?Ht Führer des Betriebes bestimmt maßgeblich und ver-
1 '(Wörtlich, welche TO. oder BO. gelten soll und wie 
Ege sie gelten soll. T ritt die BO. oder TO. außer 
¡Ja[t, so besteht die Ordnung nicht mehr. Wird an die 

? 9er bisherigen Ordnung der Arbeitsverhältnisse im 
E'rieb eine neue Ordnung gleichen Geltungsbereichs 

so f ° r9ert das Ordnungsprinzip die allgemeine
die
\y VlUllUUg Uli UIV. LIV.OV.UUIU51V1. fe »-------*to —

JDie Rechtswirkung von BO. und TO. hat das Ge-

^iEUl)g der neuen Ordnung ohne Rücksicht darauf, ob 
e bisherige Ordnung für die Beschäftigten günstiger

b z. dahin bestimmt, daß ihre Bestimmungen als Mindest 
n üingungen rechtsverbindlich sind. Würde man diese 
t,E eln dahin auffassen, daß gegenüber einer neuen Ord- 

g, weil sie nur Mindestbedingungen enthält, die gün- 
¡^Rejen Bedingungen der bisherigen für die Arbeitsver- 
Sjetr>isse geltenden Ordnung bestehen bleiben, so würde 
gl . das Ordnungsprinzip weitgehend beseitigen, ganz 

E-Sühig, wje man ejn soiches Ergebnis dogmatisch 
M undet. Dann könnte eine Ordnung mit normativer 
Uhr ng für die bestehenden Arbeitsverhältnisse immer 
ih ., ?ugunsten der Beschäftigten verbessert, nicht aber 

lhren Lasten geändert werden. Ein unsinniges Ergeb­

nis, das nicht nur die Rechtsstellung der die Ordnungen 
erlassenden Träger der Arbeitsverfassung schwer beein­
trächtigen würde.

2. Es kommt weiter hinzu, daß der Begriff der Mindest­
bedingungen im Sinne des L e i s t u n g s p r i n z i p s  zu 
verstehen ist. Dieser Begriff ist im § 29, der für die BO. 
und nach §32 II 1 auch für die TO. gilt, maßgeblich be­
stimmt. In die BO. (wenn in ihr die Entgelte festgesetzt 
werden) und in die TO. sind „Mindestsätze mit der Maß­
gabe aufzunehmen, daß für die seinen Leistungen ent­
sprechende Vergütung des einzelnen Betriebsangehörigen 
Raum bleibt“ . Die „Mindestsätze“  des § 29 sind die Ar­
beitsbedingungen, die in den §§ 30, 32 II 2 als „Mindest­
bedingungen“  bezeichnet sind. Die Bestimmungen der 
TO. (BO.) sind „als Mindestbedingungen rechtsverbind­
lich“ , bedeutet daher: Sie sind Mindestbedingungen mit 
der Maßgabe, daß den Leistungen des einzelnen Betriebs­
angehörigen entsprechend günstigere Arbeitsbedingungen 
vereinbart werden können oder bestehen bleiben. Ist aber 
der Begriff der Mindestbedingungen in notwendiger Anti­
these zum Leistungsgrundsatz, aber auch in harmonischer 
Verbindung mit ihm zu verstehen, ist somit die Anerken­
nung günstigerer Bedingungen die rechtliche Ausprä­
gung des Leistungsprinzips, so kommt z. B. die Aufrecht- 
erhaitung der günstigeren Arbeitsbedingungen eines ab­
gelaufenen Tarifvertrags, einer abgelaufenen TO. (BO.) 
oder günstigerer nachgiebiger Gesetzesregeln nicht in 
Frage. Eine solche Weitergeltung verletzt nicht nur das 
Ordnungsprinzip, sondern auch das Leistungsprinzip der 
ArbOG. Sie würde aus den „Mindestbedingungen“  der 
alten Tarifordnung oder Betriebsordnung oder den dis­
positiven Gesetzesregeln völlig zu Unrecht die den 
„Leistungen des einzelnen Betriebsangehörigen entspre­
chenden“  Arbeitsbedingungen machen.

Nun ist der gekennzeichnete Grundsatz nicht in dem 
Sinne zu verstehen, daß günstigere Arbeitsbedingungen 
im einzelnen Fall daraufhin zu untersuchen sind, ob sie 
wirklich den konkreten Leistungen des Beschäftigten ent­
sprechen. Das wäre praktisch schwer durchführbar, ist 
aber auch unnötig. § 29 stellt auf die seinen Leistungen 
entsprechende Vergütung des einzelnen Betriebsangehöri­
gen ab. Gemeint sind die im einzelnen individuellen Ar­
beitsverhältnis vereinbarten Arbeitsbedingungen, die Ar­
beitsbedingungen, auf die der Beschäftigte kraft seines 
besonderen Arbeitsverhältnisses Anspruch hat. Die hier 
mit dem einzelnen Beschäftigten vereinbarten, über den 
Mindestbedingungen der TO. (BO.) liegenden Arbeits­
bedingungen beruhen auf den Leistungen des Beschäf­
tigten, wobei die Bewertung dieser Leistungen in der ver­
traglichen Abmachung, im Arbeitsvertrag, vorgenommen 
wird.

Da somit nicht die Bestimmungen eines früheren Tar- 
Vertr., einer früheren TO. (BO.), sondern die günstigeren 
auf dem besonderen Arbeitsverhältnis beruhenden Ar­
beitsbedingungen weitergelten, so ist das Leistungs­
prinzip zugleich ein Spezialitätsprinzip. Die speziellere, 
individuelle Regelung, sofern sie günstiger ist, geht der 
allgemeineren im Betrieb oder Beruf vor. Ganz von die­
ser Prägung als Spezialitätsprinzip beherrscht ist das 
Verhältnis von BO. zur TO. Die TO. enthält auch im 
Verhältnis zur BO. Mindestbedingungen. Günstigere Be­
dingungen in der BO. können getroffen werden oder 
bleiben bestehen. Das ist kein Widerspruch zum Lei­
stungsprinzip. Denn im Verhältnis zu den Mindestbedin­
gungen der einen ganzen Beruf erfassenden TO. beruhen 
die für den einzelnen Betrieb in der BO. festgelegten 
günstigeren Mindestbedingungen auf den besonderen Ver­
hältnissen und Leistungen innerhalb des Betriebes. Das 
Gesagte gilt aber nur, solange die BO. mit den betreffen­
den Bestimmungen neben der TO. besteht. Erreicht die 
BO. ihr Ende, so gilt nur die TO. Für die Anwendung 
des Spezialitätsprinzips ist kein Raum mehr. Das Ord­
nungsprinzip erfordert die alleinige Geltung der TO. Das 
arbeitsvertragliche Leistungsprinzip kann nicht in Frage 
kommen, da keinerlei individuell vereinbarte Arbeitsbe­
dingungen vorliegen.

3. Das RArbG. wendet diese Grundsätze im vorl. Fall 
auch dann an, wenn die neue Ordnung bestimmt, daß 
bestehende günstigere Arbeitsbedingungen aufrechterhal­
ten bleiben sollen. M it Recht wird diese Klausel dahin
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ausgelegt, daß sie sich entsprechsend dem Leistungs­
prinzip nur auf günstigere arbeitsvertragliche Abmachun­
gen bezieht, nicht aber auf die günstigeren Bestimmun­
gen der bisherigen TO. Daraus folgt allerdings nicht, 
daß es ausgeschlossen ist, daß die neue TO. günstigere 
Bestimmungen einer früheren TO. aufrechterhält. Nur 
müßte dies ausdrücklich bestimmt werden. Vgl. zum Gan­
zen H u e c k - N i p p e r d e y - D i e t z ,  „Kommentar zum 
ArbOG.“ , 3. Aufl., §30 Anm. 18cif., §32 Anm. 195, §29 
Anm. 12 a.

Prof. Dr. N i p p e r d e y ,  Köln.

*

** 18. RArbG. — §§ 1, 2, 7 ArbeitspiatzwecliseiVO. vom
1. Sept. 1939.

1. Die Frage, ob eine Zustimmung des Arbeitsamts zur 
Kündigung überhaupt erforderlich ist, ist eine Rechtsfrage, 
über die das Gericht zu entscheiden hat. Die ausschließ­
liche Entscheidungsbefugnis des Arbeitsamts über die 
Rechtsfrage der Notwendigkeit seiner Zustimmung gemäß 
§ 7 gilt lediglich im Verfahren des Arbeitsamts auf Ertei­
lung seiner Zustimmung.

2. Ein schon bei Abschluß des Arbeitsvertrags im voraus 
erklärtes Einverständnis des Betriebsführers mit einem 
künftigen fristgemäßen Ausscheiden des Beschäftigten kann 
die Ausnahme des § 2 Nr. 1 nicht begründen, um so weniger 
dann, wenn es darauf beruht, daß der Abschluß des A r­
beitsvertrags andernfalls gescheitert wäre, f )

Die KI. 'trat am 10. Juli 1940 bei dem Bekl. als Kon­
toristin in Dienst. Laut seiner schriftlichen Bestätigung 
der Vertragsbedingungen erklärte er sich schon bei Ver­
tragsabschluß damit einverstanden, daß die Kl. die Stel­
lung bei innehaltung der vertraglichen Kündigungsfrist 
von 4 Wochen aufgeben könne, nämlich, wie unstreitig 
damit gemeint war, ohne Zustimmung des Arbeitsamts. 
Sie hatte dies zur Bedingung ihres Diensteintritts ge­
macht, und der Bekl. war trotz geäußerter Bedenken 
gegen die Zulässigkeit solcher Vereinbarung darauf ein­
gegangen, weil er einer kaufmännischen Hilfskraft drin­
gend bedurfte.

Als die Kl. am 30. Sept. 1941 zum Ablauf des 31,Okt. 
kündigte, holte sie die Zustimmung des Arbeitsamtes 
auch nicht ein. Der Bekl. widersprach jedoch der Kün­
digung. Durch Brief v. 14. Okt. 1941 bat er das Arbeits­
amt nicht nur um Zuweisung einer dringend benötigten: 
Ersatzkraft, sondern auch um Erwägung, ob die Kün­
digung unter den von ihm dargelegten Umständen, wie 
er zur Vorauserteilung seines Einverständnisses mit 
einem späteren fristgemäßen Ausscheiden der Kl. ge­
kommen sei, überhaupt zu Recht bestehe. Die fernmünd­
liche Antwort ging dahin, daß seine Auffassung von der 
Notwendigkeit der Zustimmung des Arbeitsamts von des­
sen Leiter geteilt werde. .

Die Kl. blieb aber bei ihrer gegenteiligen Ansicht und 
erhob noch im Oktober die Klage auf Feststellung, daß 
das Arbeitsverhältnis zwischen den Parteien mit dem 
31. Okt. 1941 beendet worden sei.

Die VO. über die Beschränkung des Arbeitsplatzwech­
sels v. 1. Sept. 1939 (RGBi. I, 1685) hat in Erweiterung 
der damals schon bestehenden Arbeitsplatzwechsei- 
beschränkungen die Lösung von Arbeitsverhältnissen' 
lind, ausgenommen für Betriebe der Landwirtschaft, auch 
die Einstellung von Arbeitskräften allgemein von der Zu­
stimmung des Arbeitsamts abhängig gemacht. Die VO. 
macht aber von der Notwendigkeit der Zustimmung des 
Arbeitsamts zur Lösung von Arbeitsverhältnissen im § 2 
drei Ausnahmen. Deren wichtigste unter Nr. 1 aufge­
führte ergibt sich schon daraus, daß die Zustimmung im 
§ 1 nur zur Kündigung, also einseitigen Lösung von Ar­
beitsverhältnissen, vorgesebrieben ist und betrifft den 
Fall, daß die Vertragsteile über die Lösung ihres Arbeits­
verhältnisses einig sind. Darüber, ob ein rechtswirk­
sames Einverständnis des Beki. mit der von der Kl. zum 
Ablauf des 31. Okt. 1941 erklärten Lösung ihres Arbeits­
verhältnisses vorliegt, und es deshalb der unstreitig feh­
lenden und nicht einmal nachgesuchten Zustimmung des 
Arbeitsamtes zu ihrem Ausscheiden aus dem Dienst des 
Bekl. gar nicht bedurft hat, streiten die Parteien, ihr 
Streit geht somit um eine Vorfrage, von deren Beant­
wortung die Entscheidung über den Klageanspruch ab­
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hängt, der auf Feststellung des 31. Ok(. 1941 als
punktes der Beendigung des Arbeitsverhältnisses
Parteien gerichtet ist. . jjg

Hierbei erhebt sich zunächst die weitere Frage, 0 ^
Vorfrage nicht, wie der Bekl. annimmt, bereits ^ us. 
die ihm vom Arbeitsamt erteilte fernmündliche 
kunft in einer das ArbG. bindenden Weise beantv , 
worden ist. § 7 der VO., der im ersten Absatz *?est rhält- 
welches Arbeitsamt bei Lösung eines Arbei ts'®. raft 
nisses und welches bei Einstellung einer _ Arbeit 
für die Erteilung der Zustimmung zuständig ist; .[fall 
in seinem zweiten Absatz: „Entstehen im Ein 
Zweifel darüber, ob eine Zustimmung erforderlic 
so entscheidet das Arbeitsamt unter Ausschlm ^  
Rechtsweges.“  Wie die Verbindung mit der Zust fjjr 
keitsregelung des Abs. 1 ergibt, gilt die Vorscriri ulU 
das Verfahren vor dem Arbeitsamt über ein Gesu ciie 
seine Zustimmung. Dem Arbeitsamt liegt die sta' ^
Lenkung des Arbeitseinsatzes ob. Diese seine |.*jgChe. 
ist keine arbeitsrechtliche, sondern eine arbeitspol y <3. 
Um ihre Erfüllun™ dem Arbeitsamt im Rahmen ü ein€ 
zu ermöglichen, ist seine Zustimmung als aj!?ksanien 
weitere Tatbestands Voraussetzung einer rechtswn^ '^ ¡ t  
Lösung oder Begründung von Arbeitsverhäitniss e^rt 
den in der VO. bezeichnefen Ausnahmen eing _
worden. An 
entscheiden

zü
n sich hat das Arbeitsam t nur ^?rl' aChge- 
, ob die von einer Arbeitsparte i ... j njSse 

suchte Zustim m ung m it Rücksicht auf die grtgilen 
eines zweckentsprechenden Arbeitseinsatzes zu eck"
oder zu versagen ist. Es hat also nur nach zu 
m äßigkeitserwägungen eine Verwaltungsentschewcragen
treffen; es hat aber grundsätzlich keine Rec“  , j e So 
zu beantworten. Dies ist allein Sache der Geric 
hat das Arbeitsamt im Falle einer Kündigung '\gichten 
über zu befinden, ob arbeitseinsatzmäßige ^uc ¡gseS 
die Fortsetzung des gekündigten Arbeitsvern 3t,er 
gebieten oder dessen Lösung zulassen, üaneo Kün- 
nicht auch die Rechtsfrage zu entscheiden, ob ao.evveseri 
digende zur Kündigung überhaupt berechtigt °peChts- 
ist. Daß hierüber dem zur Beantwortung '.°npntschei" 
fragen des Arbeitslebens berufenen ArbG. die g l
düng überlassen bleibt, hat die VO. im Abs. 3 durch 
zur Behebung jeden Zweifels vorsichtshalber n0 grobem 
die ausdrückliche Bemerkung besonders hervorj: 
daß durch die Zustimmung des Arbeitsamtes ui
die Berechtigung der Kündigung entschieden u ^u- 

Eine Rechtsfrage ist es nun aber auch, ob ¡st.
Stimmung des Arbeitsamts überhaupt erforoe ent" 
Hierüber soll, wenn in dieser Richtung Zw jiluß 
stehen, nach § 7 Abs. 2 das Arbeitsamt unter f L uin (s- 
des Rechtsweges entscheiden. Der im Schri daß 
Bu l l a :  DArbR. 1940, 49ff.) vertretenen A u ftassm j:^  
diese Frage bisweilen lediglich tatsächliche  ̂ und 
punkte einer zweckmäßigen Arbeitseinsatzpol _sZVvei* 
demgemäß bloß arbeitseinsatzpolitische Verwalt ^ dein 
fei betrifft und daß nur dann die im Abs. 2 ^e°ugidungs' 
Arbeitsamt vorbehaltene ausschließliche Ents 
befugnis Platz greifen soll, kann nicht beiger 
den. (Wird ausgeführt.) p-die ein®

Doch hat das Arbeitsamt im vorliegenden g-etrof" 
das ArbG. bindende Entscheidung bisher weR m den1 
fen noch treffen können. Es hat nur dem» j rage die 
Kündigungsgegner, auf dessen briefliche T, rh°seinê  
fernmündliche Auskunft erteilt, daß auch n ,njS tn11 
Auffassung das im voraus erklärte Einvers ¿ustim*

........................ *** eiüfßdem fristgemäßen Ausscheiden der KI. .das jjeseR'i 
mungserfordernis für deren Kündigung nIC,._ url. aI l l U l l g S C I  1U 1U C 1I11S  I U I  UC1C11 I \ U l l U l g w i . 6  - .  J<]1.

habe. Dagegen ist mangels eines Gesuchs ihrer
Erteilung der arbeitsamtlichen Zustimmung anhängl% 
Kündigung ein Verfahren hierüber gar nien j^e r zu 
geworden und hat daher für das Arbeitsam y offrag.(' 
einer Entscheidung auch über die rechtlicn . . ^ e i t  
der Notwendigkeit seiner Zustimmung eine
überhaupt nicht bestanden.

Andererseits kann die Zuständigkeit des von ihr 
angerufenen ArbG. zur Entscheidung über derPa.r* 
begehrte Feststeliung, daß das Arbeitsverna se"1
teien infolge der Kündigung mit dem 31. G • werden- 
Ende gefunden habe, nicht in Zweifel gez0“  <er ßeaf11' 
Da aber die Entscheidung auch hierüber von j<ün'
wortung der reciitlichen Vorfrage abhängt,

KI-
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5%Ung zu ihrer Rechtswirksamkeit der arbeitsamtlichen 
Zustimmung des Arbeitsamts bedurft hat, und die dem 
Arbeitsamt über diese Vorfrage im § 7 Abs. 2 zu- 
Rewiesene Entscheidungsbefugnis eine ausschließliche 
'st, so erhebt sich das Bedenken, ob nicht deshalb das 
^{erfahren vor dem ArbG. gern. § 148 ZPO. zur Herbei­
führung einer vorgängigen Entscheidung des Arbeitsamts 
"uszusetzen war und aus diesem Grunde die Revisions- 
rüge einer Verletzung des § 7 Abs. 2 durchgreift.

Das ist jedoch nicht der Fall. Die ausschließliche Ent­
scheidungsbefugnis des Arbeitsamts über die Rechtsfrage 
üer Notwendigkeit seiner Zustimmung gilt lediglich im 
"rbeitsamtlichen Verfahren auf Erteilung seiner Zu­
stimmung. Das ergibt sich schon aus der oben bereits 
, Konten Verbindung der Vorschrift des Abs. 2 mit der 

Abs. 1 des § 7 enthaltenen Zuständigkeitsregelung 
für solches Verfahren und folgt weiter aus dem Zweck 
"er Vorschrift. Bezweckt ist eine Beschleunigung des 
a,'beitsamtlichen Verfahrens über die Erteilung der Zu­
stimmung. Tauchen in diesem Verfahren im Einzelfall 
Zweifel an der Notwendigkeit der Zustimmung auf, so 
a°U das Arbeitsamt, obwohl an sich nicht zur Entschei­
dung von Rechtsfragen berufen, über die Rechtsfrage 
"es Zustimmungserfordernisses als eine Vorfrage für den 
lhm obliegenden Verwaltungsentscheid der Erteilung 
2üer Versagung seiner Zustimmung unter Ausschluß des 
Rechtsweges mitbefinden. Dagegen würde die mit der 
^nächst beschränkten, dann erweiterten Einführung des 
Züstimmungserfordernisses erstrebte Verhinderung eines 
afbeitseinsatzmäßig unerwünschten Arbeitsplatzwechsels 
"cht beschleunigt, sondern im Gegenteil nur verzögert 
j^rden, wollte man die ausschließliche Entscheidungs­
befugnis des Arbeitsamts auch für den Fall gelten las- 
•en, daß, wie zwischen den Parteien, das Zustimmungs- 
rfordernis als Vorfrage nur in einem Rechtsstreit vor 

^em ArbG. streitig geworden ist, ohne daß die Frage 
,chon jn ejnem vorangegangenen arbeitsamtlichen Ver­
ehren mit beantwortet worden war. Für diesen Fall ist 
j em ArbG. die Entscheidung über die rechtliche Vor­
ig e  der Notwendigkeit der arbeitsamtlichen Zustim­
mung nicht entzogen und darf das Verfahren deshalb 
3'ecks Herbeiführung einer vorgängigen Entscheidung 

Arbeitsamts nicht ausgesetzt werden. § 148 ZPO. 
g.'ut hier nicht zu. So haben auch die ArbG., von ver­
drehen Ausnahmen abgesehen, niemals Bedenken ge­
ig e n , wenn die Entscheidung des Rechtsstreits vom 
¡j.Cfliegen einer der Ausnahmen des § 2 der VO. ab- 
"3g, darüber mit zu entscheiden.

yDas sonach durch die Vorschrift des § 7 Abs. 2 der 
SD. in seiner eigenen Entscheidungsbefugnis unbe- 

hränkt gebliebene BG. hat jedoch die Notwendigkeit 
,^r Zustimmung des Arbeitsamts zur Kündigung der KI. 
l >n Übereinstimmung mit der arbeitsamtlichen Aus- 
h"nft — mit Recht bejaht. Die Ausnahme des § 2 Nr. 1 
teruht auf dem Gedanken, daß bei Einigkeit der Par- 
(] ler> über die Lösung ihres Arbeitsverhältnisses beson- 
» re arbeitseinsatzmäßige Belange des Staates im all- 
 ̂ nieinen zurücktreten dürfen und sollen, weil die Ar- 

j;''^Parteien in aller Regel selbst am besten über die 
Ari Ehrlichkeit oder Unentbehrlichkeit der betreffenden 
• ■ "eitskraft im Betriebe Bescheid wissen. Das tr ifft aber1)! i M
ricllt auf eine Einigkeit der Parteien zu, die wohl vorher,

ii —
nicht mehr bestanden hat. Ein schon bei Ab-

Hjer im Zeitpunkt der Kündigung des Arbeitsverhält-
mcni menr Desianuen nai. jc-ui üuuu uci /\u- 

sp. Uß des Arbeitsvertrages im voraus erklärtes Einver- 
(.¡andnis des Unternehmers oder Betriebsführers mit 
V f 111 künftigen fristgemäßen Ausscheiden des Beschäf- 
ijHen kann die Ausnahme des § 2 Nr. 1 nicht begründen, 

zwar um so weniger dann, wenn es darauf beruht, 
^er Abschluß des Arbeitsvertrages andernfalls ge-

tle e'tert wäre. Die Entwicklung des Arbeitsmarktes und 
l6fr betrieblichen Arbeitslage läßt sich niemals mit vol- 

Sicherheit voraussehen, und es wäre mit dem Ziel
staatlichen Lenkung des Arbeitseinsatzes unverein-

'Uh’ e'ner im voraus abgegebenen Einverständniserklä- 
lii"S die damit beabsichtigte Wirkung einer Ausschal- 

S des Arbeitsamts beizulegen.
'^ArbG.,r Urt. v. 29. Mai 1942, RAG 15/42. — Breslau.)

g^ünierkung: Das Urteil des RArbG. 15/42 ist außer- 
’°hnlich interessant und schneidet eine Reihe für die

Auslegung der ArbeitsplatzwechselVO. (APWVO.) be­
deutsamer Fragen an. Es sei daher gestattet, dieses Ur­
teil etwas ausführlicher zu erläutern, als dies sonst üb­
lich ist.

Bei dem von der Kl. abgeschlossenen Arbeitsvertrag 
handelte es sich nicht um einen befristeten Vertrag im 
üblichen Sinne, der also außer der Begründung des-Ar­
beitsverhältnisses gleichzeitig eine Einigung über die 
Lösung desselben an einem bereits im voraus bestimm­
ten Termin enthielt, sondern vielmehr um einen normalen 
Arbeitsvertrag, der zu gegebener Zeit fristgemäß zu 
kündigen war, sowie ferner um eine Vereinbarung dahin­
gehend, daß der Arbeitsplatzwechsel von der Zustim­
mung des Arbeitsamtes unabhängig und für ihn volle 
Freizügigkeit bestehen solle, und zwar auch dann, wenn 
der Betriebsführer gegen die Kündigung bzw. das Aus­
scheiden aus dem Betriebe Einwendungen zu erheben 
habe. Trotzdem gegen die Zulässigkeit einer solchen Ab­
machung Bedenken geäußert wurden, hatte sich der Be­
triebsführer letzten Endes unter dem Druck der Verhält­
nisse damit einverstanden erklärt. Es handelt sich also 
nicht um einen Fall der Einigung bzw. des Einigseins 
über die Lösung in bestimmter Form und zu einem be­
stimmten Termin nach § 2 Ziff. 1 APWVO. — eine solche 
Einigung ist vielmehr nicht erfolgt, so daß demnach auch 
die Frage, ob die Bestimmungen in § 2 Ziff. 1 APWVO. 
ihrem Sinne nach auf diesen Fall anzuwenden seien, 
eigentlich gar nicht erörtert zu werden brauchte — son­
dern um den Versuch einer vertraglichen Ausschaltung 
der Zustimmung des Arbeitsamtes. Das ist eine Um­
gehung der Bestimmungen, die nach §11 APWVO. straf­
bar ist, wenn sie zur Vollendung gekommen ist. Hier 
liegt allerdings nur der Versuch dazu vor, wenn man 
nicht etwa schon in der entsprechenden Vereinbarung 
durch die Kl. eine vollendete Umgehung erblicken will. 
Eine derartige Abmachung ist im übrigen nach §134 BGB. 
rechtsungültig bzw. rechtsunwirksam, da es sich bei der 
APWVO. nicht um nachgiebiges Recht handelt, das durch 
Vereinbarung der Parteien ausgeschaltet werden kann, 
sondern vielmehr um zwingendes, unabdingbares Recht.

Die Entsch. in Zweifelsfällen nach § 7 Abs. 2 APWVO. 
sind an sich nach arbeitseinsatzmäßigen Gesichtspunkten 
und Bedürfnissen zu treffen. Maßgebend ist natürlich 
immer, daß überhaupt ein Arbeitsverhältnis vorliegt 
(LArbG. Leipzig: ArbRSamml.1) 91,40; vgl. auch die Über­
schrift zu Abschn. I APWVO.: „Lösung von Arbeitsver- 
hältnissen“ ). Wenn im Einzelfalle die Zustimmungspflicht 
bejaht wird, so hat diese Entsch., die zunächst damit eine 
Arbeitseinsatzfrage klärt, gleichzeitig auch rechtsgestal­
tende Bedeutung; sie unterwirft dann in für alle Beteilig­
ten verbindlicher Weise den in Frage stehenden Fall dem 
Anwendungsbereich der Vorschriften in § 1 APWVO. Die 
Entsch. über eine arbeitseinsatzmäßige Frage wird da­
mit auch zu einer Entsch. über eine Rechtsfrage, wie denn 
überhaupt diese beiden Seiten nicht zu trennen sind, da 
sich dieselbe Frage je nach, dem Gesichtspunkt, unter 
dem sie gesehen wird, sowohl als Arbeitseinsatz — wie 
auch als Rechtsfrage darstellt. Das RArbG. hat daher 
mit Recht ausgeführt, daß das Arbeitsamt, wenn es sich 
auch sonst nicht mit Rechtsfragen zu befassen habe, in 
diesem Falle insoweit — natürlich nicht über Fragen der 
sonstigen (sachlich-rechtlichen; vgl. RAG. 118/41: ArbR­
Samml. 82, 44) Berechtigung, sondern nur über die 
Frage der Zustimmungspflichtigkeit nach der APWVO.— 
auch über eine Rechtsfrage in verbindlicher, rechtskräf­
tiger Weise zu entscheiden habe, so daß diese dann der 
eigenen Beurteilung des ArbG. entzogen sei. Das ArbG., 
dessen Zuständigkeit im übrigen auch bei Rechtsstreitig­
keiten aus der APWVO. gegeben sei, könne jedoch auch 
von sich aus über die Frage der Zustimmungspfiichtig- 
keit entscheiden, wenn und soweit das Arbeitsamt, das 
etwa mit dem Fall nicht befaßt worden sei, keine ent­
sprechende Entsch. getroffen habe. Die Beurteilung die­
ser Frage kann also alternativ entweder durch das Ar­
beitsamt erfolgen oder durch das ArbG. Die Entsch. des 
Arbeitsamtes kann als besondere bzw. Vorentsch. ergehen 
oder aber implizite bei einer Entsch. nach § 1 APWVO., 
dann natürlich nur auf Grund eines entsprechenden An­
trages auf Erteilung der Zustimmung. Lehnt das Arbeits-

i) ArbRSamml. =  Arbeitsrechts-Sammlung, Vahlen, Berlin.
208'
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amt daraufhin beispielsweise die Erteilung der Zustim­
mung ab, so liegt darin gleichzeitig eine Entscheidung nach! 
§7 Abs. 2 APWVO. in dem Sinne, daß die Zustimmungs- 
pflichtigkeit dieses Falles zu bejahen sei. Das RArbG. 
geht anscheinend davon aus, daß nur auf Grund eines 
Antrages auf Erteilung der Zustimmung eine Entsch. 
nach § 7 Abs. 2 APWVO. getroffen werden könne. Diese 
Auslegung erscheint jedoch zu eng. M it Rücksicht auf die 
besondere Hervorhebung der Entscheidungsmöglichkeit 
nach § 7 Abs. 2 APWVO. dürfte wohl auch eine selbstän­
dige Entsch. möglich sein, und zwar gegebenenfalls auch 
auf Grund einer Anfrage des anderen Vertragspartners, 
der keine Zustimmung zur Lösung wünscht, sondern sich 
vielmehr gegen die Lösung wendet. Die Entsch. würde 
dann selbständig — entsprechend einem Urteil auf eine 
Feststellungsklage hin — erfolgen und nur die Rechts­
verhältnisse in verbindlicher, rechtskräftiger Weise klar­
stellen, ohne sich schon mit der Frage des Arbeitsplatz­
wechsels selbst zu befassen. Wenn man dieser Auffas­
sung folgt, so wird man wohl annehmen können, daß 
gegebenenfalls auch das ArbG. — wenn es nicht selbst 
darüber entscheiden will — in einem schwebenden Ver­
fahren eine diesbezügliche Entsch. des Arbeitsamtes nach­
suchen kann, die dann für den weiteren Verlauf des Ar­
beitsgerichtsverfahrens verbindlich ist. Umgekehrt wird 
man naturgemäß auch, wenn etwa bereits das ArbG. zu 
dieser Frage Stellung genommen hat — das Ergebnis der 
Beurteilung durch das ArbG. kommt ja darauf in dem 
Inhalt des Urteils zum Ausdruck — die Auffassung ver­
treten müssen, daß dann das Arbeitsamt nicht mehr von 
sich aus zu der Frage Stellung nehmen kann, und zwar 
etwa in entgegengesetztem Sinne, da eine solche Diver­
genz zwischen den Entsch. des ArbG. und des Arbeits­
amtes, wenn eine dieser Stellen sich bereits verbindlich 
geäußert hat, aus Gründen der Rechtssicherheit nicht 
tragbar ist. Verfahrensmäßig wird in dem Urteil noch 
dargelegt, daß in dem fernmündlichen Bescheid keine ver­
bindliche Entsch., sondern nur eine Auskunftserteilung zu 
erblicken sei. Dieser Auslegung ist beizustimmen. Die 
Entsch. nach § 7 Abs. 2 APWVO. hat mit Rücksicht auf 
ihren rechtsgestaltenden Charakter eine so große Bedeu­
tung, daß fernmündlich erteilte Auskünfte bzw. Bescheide 
nicht als rechtsgültig angesehen werden können, sondern 
daß man für diese Entsch. ebenso wie für die normalen 
Zustimmungsbescheide grundsätzlich die schriftliche Form 
nach § 8 Abs. 3 APWVO. verlangen muß, wenn der Be­
scheid rechtsgültig sein soll.

§ 4 APWVO. bezeichnet die Einstellung von Arbeits­
kräften als zustimmungspflichtig. Unter Einstellung ist 
der tatsächliche Vorgang des Einsatzes der Arbeitskraft 
zu verstehen, der logisch von dem Rechtsvorgang der Be­
gründung des Arbeitsverhältnisses zu unterscheiden ist. 
Die vielfach vertretene Auffassung, daß sich die Zustim­
mung nicht auf die Begründung des Arbeitsverhältnisses 
beziehe, scheint daher zunächst zutreffend zu sein. Es 
wäre demnach theoretisch möglich, ein Arbeitsverhältnis 
durch Arbeitsvertrag ohne Mitwirkung bzw. Zustimmung 
des Arbeitsamtes zu begründen; die Erfüllung des Ver­
trages — Einstellung und Beschäftigung der Arbeitskraft — 
wäre jedoch im Falle der Versagung der Zustimmung 
unmöglich, so daß damit also auch der Vertrag als 
solcher hinfällig wird (§306 BGB.), es sei denn, daß die 
Unmöglichkeit — durch eine etwa nachträglich doch noch 
erfolgende Zustimmung — gehoben werden kann (§ 30S 
Abs. 1 BGB.). Da es also in der Praxis zu widersinnigen 
Ergebnissen führt, wenn man allzu scharf zwischen die­
sen beiden — an sich logisch verschiedenen —- Begriffen 
der Einstellung und der Begründung des Arbeitsverhält­
nisses unterscheiden will, wird es sich für die Praxis 
empfehlen, diese beiden Begriffe als äquivalent anzusehen 
und die Zustimmung nach § 4 APWVO. auch auf die Be­
gründung des Arbeitsverhältnisses zu beziehen, so daß 
dann die Begründung ohne Zustimmung nach § 134 BGB. 
nichtig wäre. Das Urteil spricht denn auch im Sinne 
dieser Auffassung mit Recht davon, daß die Zustimmung 
zur Lösung und Begründung notwendig sei (vgl. auch 
RAG 95/41: DR. 1942, 675, wo ebenfalls die Begründung 
des Arbeitsverhältnisses als zustimmungspflichtig be­
zeichnet wird). Bei dieser Auslegung entspräche die Rege­
lung in § 4 APWVO. voll und ganz der Regelung in § 1

[Deutsches Recht, WochenaU^g* bfi

APWVO. Während sich jene mit der Lösung von Arbeite'sich jene mit uer Losung vu» . a 
Verhältnissen befaßt, regelt diese dann die BcgP"1111 . gÎ  
derselben und bezeichnet sie bzw. den darauf ber _ 
den tatsächlichen Vorgang der Einstellung als gr 
mungspflichtig. Man muß wohl im übrigen in j^ w a r 
Frage sogar noch einen Schritt weitergehen, und def 
ebenfalls wieder im Hinblick auf die Bedürfnisse 
Praxis. Nehmen w ir an, die Begründung des Arbe* ZU'
hältnisses bzw. die Einstellung sei rechtswidrig ohn 
Stimmung nach § 4 APWVO. und damit einerseits t  s0 
unwirksam und andererseits strafbarerweise 4’ l l
kann eine Bestrafung wegen Verstoßes gegen 8a'■ J  ng 
APWVO. stattfinden. Würde nun nach der Best ^ Ü. 
des Betriebsführers — der Arbeiter würde sich 
im Wege der Beihilfe strafbar machen — etwa durc .et), 
Geldstrafe die Beschäftigung weiter fortgesetzt w 
so könnte man annehmen, wenn man allzu eng a ^ ep 
Begriff der Einstellung haftet, daß nun gegen dies ^ „ fCje 
terbeschäftigung nichts mehr einzuwenden sei. Dies jje 
jedoch dem Sinn der APWVO. völlig widersprecn1 ’gâ z. 
doch letzten End»s die Aufgabe hat, eine ar.̂ ®.lts^ Man 
mäßig ünerwünscnte Beschäftigung zu verhinder j- _rjff 
muß also wohl den in § 4 APWVO. gewählten g er 
der Einstellung auch noch dahingehend auslegen, , ning 
die Beschäftigung mit umfaßt. Im Sinne dieser Aus »  ^ )  
spricht auch das RArbGUrt. 50/41 (ArbRSamnn- -> > ¿¡¡n- 
davon, daß die Einstellung und Beschäftigung 
mungspflichtig sei, indem es auf die durch die A ^  n0Ch 
gegenstandslos gewordenen, ihrem Sinne aber'imin gjcj,er- 
weiterwirkenden Bestimmungen in § 7 VO. ?'i r onderer 
Stellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von b e s ^  I, 
staatspolitischer Bedeutung v. 13. Febr. 1939 v nS jn- 
206) hinweist. (Dieses letztere Urteil weicht übrig gjn- 
sofern von den anderen etwas ab, als es nur ¿\e Be* 
Stellung [und die Beschäftigung] — nicht jedocn ^ ¡¡ch - 
gründung des Arbeitsverhältnisses — also nur )iet und 
liehe Vorgänge als zustimmungspflichtig bezeicn QeStal- 
im übrigen betont, daß das Arbeitsamt mit de par- 
tung der Rechtsbeziehungen zwischen den Ver 
teien nichts zu tun habe. Diese Auffassung 1Spa|[e dis 
etwas zu eng, da die Zustimmung in jedem ^  und 
Rechtsgeschäfte der Parteien entscheidend beein . y er- 
sie erst rechtswirksam gestaltet, während sie 
sagung der Zustimmung hinfällig werden.) ^u-

Das Urteil weist dann weiter darauf hin, daß ein_ 
stimmung in § 1 APWVO. nur zur Kündigung, |ir ieberl
seitigen Lösung von Arbeitsverhältnissen vorg ¡wo?'
is t2). „Schon“  daraus ergebe sich, daß die an/_ ¿s. die
lichkeit der Lösung eines Arbeitsverhältnisses ^e der
beiden wichtigsten Möglichkeiten — nämlich nn ^ er die 
Einigung bzw. des Einigseins der Vertragsteue . ¡¡egt, 
Lösung den Beschränkungen der APWVO. ujc ,crirücklic”  
was außerdem noch in §2 Ziff. 1 APWVO. a y order- 
festgelegt wird. Da diese Bestimmungen in llire, men, 'vC> 
satz auf § 1  Abs. 1 und 2 APWVO. Bezug nenn Kütl. 
der Fall der Lösung des Arbeitsverhältnisses o ,g u [la: 
digung behandelt ist, wird die Auffassung v gjni-
DArbR. 1942, 82 ff.) vertreten, daß es sich b,el7,.stimmUn.= 
gung nur um den Fall der Kündigung mit Z pjinwei* 
des anderen Vertragsteils handeln könne. Dies gr wm 
hat jedoch wohl nicht eine solche Bedeutung, Justin)" 
wohl vielmehr lediglich besagen, daß eben ist cbe 
mung, wie sie sich in § 1 APWVO. findet __ nän1' 
sedes materiae, auf die damit hingewiesen w7 .„firnmU11» 
lieh die im Falle der Kündigung erforderliche z y ane der 
zur Lösung des ArbeitsVerhältnisses eben ir“  ¡„t diese 
Einigung nicht notwendig ist. Im übrigen ers a P^Y, . 
Auffassung auch sachlich viel zu eng; denn n . j eS Af' 
w ill doch ihrer Aufgabe entsprechend alle r  e 0b s‘ 
beitsplatzwechsels erfassen, ohne Rücksicht a vvejtaüs 
im Wege der Kündigung — das ist allerdings andere/. 
überwiegende Mehrzahl aller Fälle —- ode .^¡minnn» 
Form erfolgen. Jedenfalls erstreckt sich die■ en An
--- pntfrPfTPti rlp r \rr»n R 11 1 I a (a.a.O.)— entgegen der von B u l l a  (a. a. O.)
---------- -------- daS RAdg

2) Hier liegt ein gewisser W iderspruch vor; nenn nach , _ 
w ill, wie sich noch zeigen w ird , die Ausnahmer g endet 
Ziff. 1 APWVO. nur in beschränktem Um fange ang den *3 j 
sen, so daß also dann doch noch andere Lofu g uvvoh! “ 
Schränkungen der APWVO. unterliegen wurden, 
keine besondere form elle Kündigung erfolgt.



12. Jahrgang 1942 H e ft 49] Rechtsprechung 1650

Fassung, der die Kündigung als entscheidend ansieht — 
•ttimer nur auf die L ö s u n g  des Arbeitsverhältnisses, wie 
die Kombinationen in § 1 APWVO. und in §§ 1 der 1. und 
6- DurchfVO. unzweifelhaft beweisen. So sagt denn auch 
das Urteil mit Recht, daß die Zustimmung als allgemeine3) 
'''eitere Tatbestandsvoraussetzung einer rechtswirksamen 
L ö s u ng  von Arbeitsverhältnissen eingeführt worden sei. 
Daß alle Möglichkeiten der Einigung, und zwar in erster 
Linie die vertragliche Vereinbarung in § 2 Ziff. 1 APWVO. 
gemeint sind, dafür spricht schon die Wahl des Begriffes 
der Einigung bzw. des Einigseins, die auf einen Vertrags­
abschluß — Lösungs-, Aufhebungs-, Dienstbeendigungs- 
"ertrag (RAG 248/39: ArbRSamml. 39, 209) usw. — hin- 
Weist und außerdem neuerdings die Regelung in der 
6-, DurchfVO. z. APWVO. v. 29. Sept. 1942 (RGBl. 1, 565), 
die in gewissem Umfange nunmehr auch die Einigung der 
Vertragsteile und die Kündigung mit Zustimmung des an­
deren Vertragsteils als zustimmungspflichtig bezeichnet, 
Venn diese Lösungsformen rechtswirksam sein sollen. Da 
hier der gleiche Begriff der Einigung bzw. des Einigseins 
"de in § 2 Ziff. 1 APWVO. verwendet und im übrigen 
"on der Kündigung mit Zustimmung des anderen Ver- 
b'agsteils unterschieden wird, kann man wohl mit Recht 
daraus schließen, daß in § 2 Ziff. 1 APWVO. eben doch 
*n erster Linie an die Einigung in Form eines Vertrags­
abschlusses gedacht war und erst in zweiter Linie an die 
Kündigung mit Zustimmung des anderen Vertragsteils; 
"n übrigen kann man wohl davon ausgehen, daß die 
Regelung in §1 a. a. O. alle die Möglichkeiten erfassen 
"dll, die auch Gegenstand der Regelung nach § 2 Ziff. 1 
APWVO. waren, zumal sich ja die VO. selbst als Durchf- 
"O. und nicht als ErgVO. bezeichnet, so daß sie also 
h/lgerichtigerweise nur Fragen regeln kann, die bereits 
pegenstand der Regelung der APWVO. waren. Das Ur- 
«ü vertritt dann weiterhin mit Recht den Standpunkt, 
?aß die Ausnahmeregelung nach § 2 Ziff. 1 APWVO. 
'hrern Sinne nach nur dann Platz greifen könne, wenn das 
tinvernehmen der Parteien auch noch im Zeitpunkt der 
Kündigung des Arbeitsverhältnisses — oder, wie hier zu 
^ganzen ist, wann sonst die Kündigung auszusprechen 
gäre, d. h. also in der Regel mindestens noch etwa 2 bis 4 
ps 6 Wochen vor der Trennung der Vertragsteile — noch 
'"eiter bestehe. Die Entwickelung des Arbeitsmarktes und 
I er betrieblichen Arbeitslage lasse sich niemals mit vol- 
,er Sicherheit voraussehen, und es wäre mit dem Ziel4) 
,er staatlichen Lenkung des Arbeitseinsatzes unvereinbar, 

riner schon bei Abschluß des Arbeitsvertrages im voraus 
abgggebenen Einverständniserklärung die damit beabsich­
tigte Wirkung einer Ausschaltung des Arbeitsamtes bei- 
i,ulegen. Damit wird eine sehr bedeutsame und für die 
,raxis sehr wertvolle Auslegung gegeben, und es fragt 

' lch ¡nun, wann denn dann die Fälle der Einigung — auch 
°n vornherein befristete Arbeitsverträge gehören u. E. 

P'tgegen der in dem Erlaß des RArbM. RAG 360/39 ver­
ratenen, etwas unentschiedenen Auffassung hierher — 
"ter die Ausnahmeregelung fallen bzw. wann sie zu- 

I ümniungspflichtig sind. Hier liegt eine gewisse Lücke 
J" Gesetz vor. Dies gilt auch für die Regelung in § 1 
er 6. DurchfVO., wo ebenfalls die Einigung als zustim- 

?ungspflichtig bezeichnet wird. Der gegen die Erfassung 
ser Einigung erhobene (B u l l a  a. a. O.) Einwand, daß in 
'°lchen Fällen keine Kündigung vorliege, der man nun 
."stimmen könne, wird damit übrigens von selbst gegen- 
Undslos. Entsprechend der Grundregelung in §¡1 APWVO. 
"d  man wohl davon ausgehen müssen, daß die Zustim- 

^ " ng zur Einigung, wenn diese das Arbeitsverhältnis rechits- 
s "'ksam — auch gegenüber der APWVO. — beenden 
°‘L etwa so lange vor der Trennung der Vertragsteile

aJ  Fs sei denn, daß die Ausnahmeregelung nach § 2 Ziff. 2 
Platz greift oder Freizügigkeit nach § 2 Ziff. 2 bzw. 3 

"W o. oder den Durchführungsverordnungen gegeben ist. 
lljh  Hier wird also auf das Ziel und die Aufgabe der APWVO.

^wiesen und daraus werden gewisse Schlüsse in dem Sinne 
¡„‘ “ gen, daß die Ausnahmeregelung in § 2 Ziff. 1 APWVO. nur 
¡st . schränktem Umfange anwendbar erscheint. Diese Auffassung 
n,e, lnsofern bemerkenswert, als sie eine heute ohnehin nicht 
Sein- ze‘tgemäße Formalauslegung ablehnt und sich zu einer sinn- 
'Hx ^en’ " cr Aufgabe und dem Sinn der gesetzlichen Regelung 
Vi/uP^ehenden Auslegung bekennt, die auch den Bedürfnissen des 
¿ägj c-üafts- und Arbeitslebens und damit der Praxis Rechnung

zu erteilen ist, wie es der Kündigungsfrist für das jeweils 
in Frage stehende Arbeitsverhältnis entspricht. Eine 
solche Zeitspanne läßt sich arbeitseinsatzmäßig auch 
einigermaßen übersehen. Dieser Grundsatz würde dann 
auch für die befristeten Verträge zu gelten haben, wenn 
das Einvernehmen der Vertragsteile nicht bis zum Beginn 
der Kündigungsfrist in diesem Sinne weiter besteht. So­
weit befristete Verträge in dem Anwendungsbereich der
6. DurchfVO. z. APWVO. fallen, ist diese Einigung in 
jedem Falle nun ohnehin zustimmungspflichtig. Das 
schließt natürlich nicht aus, daß u. U. dann doch noch
— also auch, wenn das Arbeitsamt seine Zustimmung be­
reits erteilt hat — in letzter Minute im Wege der Dienst­
verpflichtung eingegriffen wird, wenn der Arbeitsplatz­
wechsel in letzter Minute nicht mehr vertretbar erscheint 
im Hinblick auf kriegswichtige Änderungen der Auftrags­
lage, die sich inzwischen ergeben haben. Es gilt für alle 
diese Fragen bzw. Entsch. demnach in gewissem Sinne 
auch die clausula rebus sic stantibus.

Der Gesetzgeber wollte offenbar mit der APWVO. aus 
arbeitseinsatzpolitischen Gründen a l l e  Lösungsfälle regeln 
bzw. erfassen; denn in einem etwa nicht erfaßten Rest­
bestand könnten ja Lösungsfälle von Arbeitskräften in 
wichtigen Schlüsselstellungen — Ingenieure usw. — ent­
halten sein, für welche die Freizügigkeitsbeschränkungen 
aber unbedingt ebenfalls Platz greifen müssen. Daher war 
eine lückenlose Subsumtion aller Lösungsfälle unter den 
Geltungsbereich der APWVO. notwendig. Die Lösung von 
Arbeitsverhältnissen spielte sich bisher im wesentlichen 
allein im Privatrechtsbereich ab. Sie erfolgte überwiegend
— dies ist der häufigste Fall — im Wege der einseitigen 
Kündigung ohne Rücksicht auf die Wünsche des anderen 
Vertragspartners. So wurde denn diese Gruppe von Fäl­
len, in denen eben besonders mit Rücksicht auf ihre Häu­
figkeit der größte Schaden für die Betriebe und damit 
die Kriegsproduktion entstehen könnte, in § 1 APWVO. 
eindeutig und erschöpfend geregelt, indem die dem Pri­
vatrecht angehörende Kündigung, für deren (primäre)5) 
Rechtswirksamkeit die allgemeinen Rechtsgrundsätze wei­
ter maßgebend sind, in ihrer endgültigen (sekundären) 
Rechtswirksamkeit von einer öffentlich-rechtlichen, behörd­
lichen Willenserklärung abhängig gemacht wird, um diese 
Lösungsfälle zu überwachen und gegebenenfalls durch 
Verhinderung der Lösung eine Schädigung des Betriebes 
und damit der kriegswichtigen Produktion — das ist der 
entscheidende Gesichtspunkt, während die anderen in §6 
Abs. 1 APWVO. genannten Gesichtspunkte von untergeord­
neter Bedeutung sind — zu verhindern. Alle anderen Lö­
sungsfälle sind — abgesehen von den weileren Ausnahmen 
nach §2 Ziff. 2 und 3 APWVO. sowie den Durchführungs­
verordnungen — etwas summarisch zusammengefaßt unter 
dem Sammelbegriff der Einigung, wohin wie dargelegt 
mehrere verschiedene Varianten gehören. Die Freistellung 
dieser Fälle der Einigung, nachdem sie allerdings aus­
drücklich unter den Geltungsbereich der APWVO. sub­
sumiert worden sind — denn, sonst bedürfte es ja der Er­
wähnung in § 2 Ziff. 1 APWVO. gar nicht •— beruht, wie 
das RArbG. mit Recht ausgeführt hat, auf der — mehr 
oder minder berechtigten — Erwägung, daß die Beteilig­
ten am besten über die Entbehrlichkeit oder Unentbehr­
lichkeit der Arbeitskraft im Betriebe Bescheid wissen, ii1s,- 
besondere der verantwortungsbewußte Betriebsführer, der 
damit gewissermaßen als Repräsentant des Betriebes und 
der Kriegsproduktion in Erscheinung tritt, so daß er in 
gewissem Sinne auch die arbeitseinsatzmäßige staatliche 
Kontrollfunktion ausübt6) und es dann einer besonderen 
behördlichen Einflußnahme nicht — das ist allerdings nicht 
ganz unbedenklich — mehr bedarf. Wenn also insbeson­
dere der Betriebsführer die Arbeitskraft frei gebe, so sei 
in aller Regel — das ist jedoch nicht immer richtig — zu 
unterstellen, daß sie dann auch tatsächlich entbehrlich sei

6) Vgl. den Aufsatz des Verfassers, Deutsches Arbeitsrecht 
Nr. 7/8/1942.

G) Darauf deutet in gewissem Sinne auch der Begriff der Zu­
stimmung —• Kündigung mit Zustimmung des anderen Vertrags- 
teils bzw. Annahme des Lösungsantrages — hin, den das Ver­
trags- bzw. Arbeitsrecht sonst nicht kennt, jedenfalls nicht als 
rechtlich relevante Willenserklärung. Die normale Kündigung ist 
vielmehr nur empfangsbedürftig, sie bedarf jedoch nicht der Zu­
stimmung des anderen Vertragspartners zu ihrer Rechtswirksam­
keit. Hier hat diese jedoch eine bestimmte rechtliche Bedeutung.
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und kein Ersatz gefordert werde, während andererseits 
alsdann ein zweckmäßigerer Einsatz der Arbeitskraft er­
folgen kann. Das ist natürlich nur insoweit möglich und 
diese Erwägung ist demnach nur dann richtig, sofern der 
Betriebsführer die Entwickelung der Verhältnisse und ins­
besondere der Auftragslage übersieht und übersehen kann. 
So führt denn in diesem Sinne das RArbG. mit Recht-aus, 
daß eine im voraus, d. h. also längere Zeit vor der Lö­
sung und insbesondere schon bei Abschluß des Arbeits­
vertrages abgegebene Einverständniserklärung des Be­
triebsführers mit -einem künftigen (fristgemäßen) 'Aus­
scheiden die Ausnahme bzw. die Freistellung nach § 2 
Ziff. 1 APWVO. nicht begründen könne. Wollte man sich 
dagegen auf den Standpunkt stellen, eine zeitlich weit zu­
rückliegende Einigung, die jetzt aber der neuen Sachlage 
nicht mehr gerecht wird und bei verständiger und ver­
antwortungsbewußter Würdigung der Auftragsverhältnisse 
seitens des Betriebsführers nicht mehr erfolgen würde 
und könnte, sei eben — weil privatrechtlich rechtswirk­
sam — auch im Hinblick auf die APWVO. eine endgültig 
rechtswirksame Einigung, frei von den Beschränkungen 
der APWVO., und daran dürfe nicht gerüttelt werden, so 
würde man — wie das RArbG. m it vollem Recht erkannt 
hat — völlig fehlgehen und gegen Sinn und Zweck der 
APWVO. verstoßen. Es könnte dann aus solchen Fällen 
das gleiche Unheil entstehen, wie wenn die Lösung auf 
Grund der einseitigen Kündigung frei wäre. Das ist 
selbstverständlich nicht tragbar. Diese Fälle müssen daher 
auch der_ behördlichen Kontrolle unterworfen werden, 
wogegen im übrigen jetzt angesichts der Regelung in der 
6. DurchfVO. z. APWVO. weniger Hemmungen bestehen 
dürften, als dies vielleicht bisher der Fall war. Daß man 
sich dabei über privatrechtliche Vereinbarungen hinweg- 

' setzen ¡muß, entspricht der gleichen Regelung gegenüber 
der früher unbeschränkten Kündigung in § 1 APWVO. 
Der Privatrechtsbereich wird übrigens als solcher nicht an- 
getastet._ Alle durch die Parteien getroffenen Regelungen 
bleiben im Falle der Zustimmung unverändert bestehen; 
im Falle der Versagung der Zustimmung werden sie aller­
dings in vollem Umfange hinfällig. Wenn aus überragen­
den öffentlichen Gründen die Zustimmung versagt und 
der Arbeitsplatzwechsel unterbunden werden muß, dann 
zeigt sich, daß alle privatrechtlichen Regelungen selbstver­
ständlich irrelevant sind gegenüber öffentlich-rechtlichen 
Einflüssen. Wer daran Anstoß , nehmen wollte, verkennt 
völlig das Verhältnis zwischen Privatrecht und öffentlichem! 
Recht. Wenn nun unter diesen Umständen auch die Eini­
gung der Zustimmungspflicht unterworfen wird, so ge­
schieht dies jedenfalls nicht, weil es nun dem anderen 
Vertragspartner — etwa aus einer Laune heraus — „leid 
tu t“ , was an sich natürlich privatrechtlich — und auch im 
Hinblick auf die APWVO. — bedeutungslos wäre, son­
dern weil das dringende öffentliche Bedürfnis besteht, 
den Fall dann ebenso zu behandeln wie den normalen 
Kündigungsfall, da sonst u. U. die gleichen Auswirkungen 
für die Kriegswirtschaft daraus entstehen könnten, wie 
wenn volle Freizügigkeit bestände. Die Ausnahmeregelung 
nach §2 Ziff. 1 APWVO. kann also demnach — weil der 
dabei zugrunde liegende Gedankengang nicht auf alle 
Verhältnisse paßt — nur in beschränktem Umfange Platz 
greifen; die Fälle der Einigung können daher auch nur in 
begrenztem Umfange frei von den Beschränkungen der 
APWVO. bleiben. Wie auch sonst wird alsdann die Eini­
gung entsprechend der allgemeinen Rechtskonstruktion 
als schwebend anzusehen sein, so daß sie zu ihrer end­
gültigen Rechtswirksamkeit der Zustimmung des Arbeits­
amtes bedarf; das entspricht der Regelung in der 
6. DurchfVO. Für die nach dieser Richtung hin bestehende 
Lücke im Gesetz muß demnach eine Überbrückung aus dem 
Grundgedanken und der Zweckbestimmung der "APWVO. 
heraus erfolgen, wie dies hier versucht worden ist. Das 
Urteil RAG 15/42 hat die Frage — weil der Rechtsstreit 
dazu keinen Anlaß bot — noch nicht ganz gelöst, son­
dern nur Andeutungen und Ansatzpunkte gegeben. Es 
ist jedoch anzunehmen, daß sich das RArbG. auf Grund 
dieser Andeutungen der hier vertretenen Auffassung an­
schließen würde, sowohl was die Fälle der zeitlich weit 
zurückliegenden Einigung angeht, die den Gegenwarts­
verhaltnissen nicht mehr gerecht wird, wie auch die 
bondertalle der befristeten Arbeitsverträge.

ORegR. Dr. J a e r i s c h ,  Glatz.

R e ic h s v e rw a ltu n g s g e r ic h t

1 9 .  R V G . —  N r . 1 A bs. 1 der 2. A n o rd n u n g  d.
RMdl-

über die Entschädigung  von N utzungsschäden — 2.
A O . —  v. 23. A p r il  1941 (R M B 1. 87 =  M B liV .  774); W- 
A bs. 2 Buchst, a und i und N r .  6 A bs. 2 Buchst. » n
3. A n o rd n u n g  des R M d l.  über d ie  Entschädigung ^  
N utzungsschäden — 3. N S c h A O . — v. 23. A p r» * s. 
(R M B 1. 90 =  M B l iV .  778). D em  selbständigen H a n d lu n g  
agenten (P ro v is io n sv e rlre te r) steht kein  AnspruchLaU ¡s;0n 
Zungsentschädigung w egen des A usfalls  seiner I  r0  
zu , den er durch  die Z ers tö ru n g  der F a b r ik  seines 
traggebers  e rle id et. ^ .

Der Handelsvertreter W. war seit vielen Jahren 
ständiger Handelsvertreter einer Firma. Die Fabri 
ser Firma wurde in der Nacht zum 13. Sept. 1941 ^
einen Fliegerangriff zerstört. Infolgedessen *3eancre{alle' 
W. eine Nutzungsentschädigung in Höhe der aUS®jialteH 
nen Provisionen die er als Vertreter der Firma e 
hätte, wenn das V/erk nicht zerstört worden wäre- für 
seinen Angaben haben sich seine Provisionsbezug p je 
das Jahr 1940 auf insgesamt 11 533,34 3tJH belaufe • ^jS 
Nutzungsentschädigung beansprucht er für die Z 
zum Wiederaufbau des zerstörten Werkes. ,

Die Feststellungsbehörde erster Rechtsstufe 
Antrag abgelehnt, weil der Antragsteller als Pr° . g zu- 
vertreter mangels eines ihm an der zerstörten ,^al;zllIigs- 
stehenden Nutzungsrechts keinen Anspruch aufNU 
entschädigung habe. |i\verc*e

M it der gegen diesen Bescheid eingelegten Besc1 n£js 
hat der Antragsteller geltend gemacht, es sei n igTeneT 
geschrieben, daß Einnahmeausfälle nur aus ve sejn, 
Nutzung hervorgehen könnten, um ersatzfähig jg40,
Er beruft sich auf den RdErl. des RMdl. v. 5- „¿mg60
wonach auch Einnahmeausfälle oder Mehraufwen utl(j 
ersetzt ,werden könnten, die über die reinen „ a vjsions- 
Personenschäden hinausgingen. Durch den 
ausfall sei ihm unmittelbar ein Schaden entstand •

Die Feststellungsbehörde zweiter Rechtsstufe w 
Beschwerde zurück. Sie nahm gleichfalls an, a ^eil 
Antragsteller kein Nutzungsverlust entstanden » ge-
er ein Nutzungsrecht an der zerstörten Fabrik n 
habt habe. ,. ¿arin
■ Gegen diesen Bescheid hat der Antragsteller Lgeleg* 

ausdrücklich zugelassene weitere Beschwerde ° v0,n 
und darauf hingewiesen, daß nach der 3. NSchA_ j^iteii 
23. April 1941 jedenfalls sein Auftraggeber a e 0(jer 1 
werden müßte, auf Grund der Nr. 2 Abs. 2 Buchst- p,abe 
einen Entschädigungsantrag für ihn zu stellen- Firina
die Firma von der Gründung ab vertreten. ‘Jtlea Vet' 
könne es nicht zugemutet werden, den 2e,salfalifsorga' 
treterapparat und damit die umfassende * eriL stl0s 211 
nisation aufzuheben und die alten Vertreter 1 
entlassen. keincn

Die weitere Beschwerde des Antragstellers ha 
Erfolg. .. . mg für

Der Antragsteller, beansprucht eine Entschädig^ ^pril 
Einnahmeausfälle auf Grund der 2. NSchAO. Y’ätjjgungs' 
1941. Voraussetzung für einen solchen Entscn 
anspruch ist nach Nr. 1 Abs. 1 der 2. AO.,  ̂ j^r 1

1. daß ein Kriegssachschaden i. S. des § 2 Abs-
KSSchVO. eingetreten ist, . , ung der

2. daß dieser Sachschaden den Verlust der b“ * aC|,t und
betroffenen Sache ganz oder teilweise ver gjn-

3. daß dieser Nutzungsverlust den Entgang usgaben
nahmen oder die Entstehung zusätzlicher 
unmittelbar zur Folge gehabt hat. j^er

Einen Kriegssachschaden hat der A n f r a ^ S
nicht erlitten. Eine Nutzungsentschädigung ¿urch die 
Kriegssachschadens, den seine Auftraggeberin gönnte 
Zerstörung des Fabrikationsbetriebes erlitten ’ atl der 
er nur dann beanspruchen, wenn ihm Nutzung Vef ' 
beschädigten Fabrik zugestanden hätten und ej-]itteIt 
lust dieser Nutzungen infolge des Sachschaa kan11 
hätte. Ein Einnahmeentgang aus anderen Urs ^ £Uje 
als Nutzungsschaden nicht berücksichtigt w ajg seih' 
Nutzung an der beschädigten Fabrik hat ihm
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ständigem Provisionsvertreter nicht zugestanden. Einen 
Nutzungsverlust hat er somit nicht erlitten. Es kommt 
daher auch nicht in Betracht, daß ein Nutzungsverlust 
den Entgang von Einnahmen unmittelbar zur Folge ge­
habt hat.

Soweit der Antragsteller auf die 3. NSchAO. v. 23. April 
1941 Bezug nimmt, gehen seine Ausführungen fehl. Nach 
dieser Anordnung könnte nicht ihm, sondern lediglich 
feiner Firma als Unternehmer eine Beihilfe gewährt wer­
den. Ein Antrag dieser Firma liegt bisher nicht vor. Auch 
}yenn er vorliegen würde und abgelehnt wäre, hätte dar- 
Uber aber nach Nr. 6 Abs. 2 a daselbst nicht der Spruch- 
Senat des Reichskriegsschädenamts zu entscheiden; viel­
mehr \y,äre nur die Aufsichtsbeschwerde statthaft. Ab­
gesehen davon erscheint es zweifelhaft, ob, wie der 
Antragsteller meint, nach Nr. 2 Abs. 2 Buchst, a u. i der 
d-AO. auch Beihilfen zur Deckung von Provisionsansprü- 
cnen selbständiger Vertreter, die sich in keinem An- 
Sestelltenverhältnis zum Unternehmer befinden, gewährt 
Werden können.

Soweit sich der Antragsteller auf den RdErl. d. RMdl. 
j- 5. Okt. 1940 (MBliV. S. 1908) beruft, gehen seine 
Ausführungen gleichfalls fehl. Nach Nr. 13 Abs. 2 der 
V NSchAO. ist der vorgenannte RdErl. vom Inkrafttreten 
du 2. AO. ab nicht mehr anzuwenden. Im übrigen ist 
mich die Auslegung, die der Antragsteller diesem RdErl. 
S’bt, irrig.

Die weitere Beschwerde unterlag aus diesen Gründen 
du Zurückweisung.
ß (RVG. [RKA.], I. SpruchSen., Beschl. v. 30. Sept. 1942, 
uKA/I 87/42.)

*

v ~ 0 .  R V G . —  § 3 V O . über d ie  Regelung der B ebauung  
• 15. F eb r. 1936. B augenehm igung. Bebauungsgenehm i- 

* Ung. S o llvorsch rift. W illk ü r . B a n d artig e  Bebauung.
, „Eine S o llvorsch rift ist keine b loße E rm ä c h tig u n g  der Be- 

0 rde, sondern eine A n w eisu n g , gem äß der V o rs c h rift zu  
E rfah ren .
s JEerfährt die P o lize i gem äß e iner ih r  in  e iner S o llvor-  
, chrift erte ilten  A n w eisu ng , so kann d arin  n icht e tw a  des- 
aib ein rech tlich  erh eblicher Erm essensm ißbrauch liegen, 
eil d ie P o lize i in  einem  anderen F a lle  d ie  S o llvorsch rift 

ußer acht gelassen hat.
Eine bauliche A n lag e , d ie  auß erhalb  von B augebieten  

„der außerhalb  eines im  Zusam m enhang gebauten O rts te ils  
^ g e fü h rt w erd en  soll, läuft n icht a lle in  w egen d ieser Lage  

_.e's der geordneten E n tw ic k lu n g  des G em eindegebiets oder ' ‘Her . - - -  - —e.nU  ordnungsm äßigen  B ebauung zu w id e r (vg l. R V e rw B l. 
Vo’ =  D R - 1940, 1790). O b  ein solches Z u w id e rlau fen  
l,ürEegt, ist n icht a lle in  nach w irtschaftlichen  Gesichts- 
Vo u en’ sondern auch danach zu entscheiden, ob das B au- 
w.*naben der Entstehung eines harm onischen O rtsb ild es  
hi; rsp rich t (P rO V G . 101, 228 =  R V e rw B l. 59, 360 =  

1938, 1852).
„ Eine b an d artig e  B ebauung an V erkeh rsstraß en  außerhalb  
q  schIossener O rtschaften  entspricht re g e lm äß ig  n icht den 
„ ündsätzen e iner ordnungsm äßigen  B ebauung (P rO V G .  
' a- O.).

flu Die von dem Kl. beantragte Baugenehmigung ist 
den Landrat unter Berufung auf § 3 Bauregelungs- 

v. 1 5 . Febr. 1936 abgelehnt worden, 
t, Pas BezVerwGer. setzte auf die Klage nach Vor- 
äuß e e*ner Ortsbesichtigung die ablehnende Verfügung

U Kraft.
Die von dem Bekl. eingelegte Rev. hatte Erfolg, 

u Das BezVerwGer. führt aus, die Vorschrift des § 3 
|j ^regehjngsVO. v. 15. Febr. 1936, auf welche die Po- 
tib 1 Versagung der beantragten Erlaubnis stützt, sei 
ge eine „SoIl“ -Vorschrift. Sie b e r e c h t i g e  die Bau- 
Sg/Umigungsbehörde zwar, die Bauerlaubnis zu ver- 

en> v e r p f l i c h t e  sie aber nicht dazu. Die Behörde 
^urze Zeit vor ErDß des an Kl. ergangenen ab- 

äUf .nden Bescheids zur Errichtung eines Wohnhauses 
tei .emem benachbarten Grundstück die Bauerlaubnis er- 
he l  llnd damit zu erkennen gegeben, daß sie von ihrer 
ltej echtigung, die Bauerlaubnis nach § 3 zu versagen, 

Ü Gebrauch machen wolle. Unter diesen Umstän- 
uabe sie die Bauerlaubnis in dem vorliegenden,

völlig gleichgelagerten Fall nicht versagen können, wenn 
sie sich nicht dem Vorwurf der Willkür aussetzen wolle.

Diese Ausführungen sind nicht frei von Rechtsirrtum.
Das BezVerwGer. verkennt zunächst die Bedeutung 

des § 3 Abs. 1 BauregelungsVO. Dort ist zwar bestimmt, 
daß die baupolizeiliche Genehmigung unter bestimmten 
Voraussetzungen versagt werden „soll“ . Diese Vor­
schrift enthält aber nicht, wie das BezVerwGer. meint, 
eine bloße Ermächtigung der Polizei, bei der es von dem 
Ermessen der Polizei abhängt, ob sie im einzelnen Fall 
von ihr Gebrauch macht. W ill das Gesetz eine derartige 
Ermächtigung erteilen, so wird das in der Gesetzes­
sprache anders ausgedrückt, und zwar regelmäßig durch 
die Worte: „Die Genehmigung kann  versagt werden“  
(vgl. z. B. PrAnsiedlG. v. 10. Aug. 1904 §§15, 15 a, 17 a 
und PrOVG. 19, 400, 403; Ges. über die Aufschließung 
von Wohnsiedlungsgebieten v. 22. Sept. 1933 § 7; 
RHeimstG. v. 25. Nov. 1937 § 1 Abs. 2). Das Wort „soll“ , 
wie es im § 3 Abs. 1 BauregelungsVO. gebraucht ist, be­
deutet hingegen eine Anweisung an die Behörde, ent­
sprechend zu verfahren. Ein eigenes selbständiges Er­
messen der Behörde, ob im Einzelfall anders als vor­
geschrieben, zu verfahren sei, kommt gegenüber einer 
solchen gesetzlichen Anweisung grundsätzlich nicht in 
Frage.

Ferner war auch der Meinung des BezVerwGer. nicht 
beizupflichten, daß wegen Willkür die V e r s a g u n g  
einer beantragten polizeilichen Genehmigung unrecht­
mäßig sei, wenn vorher in einem anderen, gleichliegen­
den Fall eine polizeiliche Genehmigung derselben Art 
e r t e i l t  worden sei. Diese Auffassung kann schon' des­
halb nicht zutreffen, weil sie die Polizei zwingen würde, 
falls sie einmal eine Genehmigung unter Außerachtlas­
sung gesetzlicher Vorschriften erteilt hat, auch künftig 
in allen gleichliegenden Fällen dieselben gesetzlichen 
Vorschriften nicht zu beachten und dadurch völlig ge­
setzwidrige Zustände herbeizuführen. Außerdem kann 
aber auch, wenn die Polizei entsprechend der ihr in1 
einer Sollvorschrift erteilten Anweisung verfährt, ein 
rechtlich erheblicher auf Willkür beruhender Ermessens­
mißbrauch der Polizei überhaupt nicht vorliegen. Denn 
für die in der polizeilichen Maßnahme liegende Befol­
gung des Gesetzesbefehls ist die Kraft des Gesetzes 
oder der VO. derart allein maßgebend, daß vom recht­
lichen Standpunkt aus irgendein anderer Beweggrund als 
der Gesetzesgehorsam nicht in Betracht kommt. Dieser 
von dem PrOVG. in ständiger Rspr. festgehaltene 
Rechtssatz war auch für die Rspr. des RVG. zu 
übernehmen (vgl. PrOVG. 103, 251 =  RVerwBl. 60, 624 
=  DR. 1939, 1694; PrOVG. 101, 142 =  RVerwBl. 59, 
358, 359 =  JW. 1938, 1213). Das BezVerwGer. durfte 
hiernach seine Entscheidung nicht damit begründen, daß 
in einem anderen gleichliegenden Fall die Baugeneh­
migung erteilt worden sei; denn daraus konnte hin­
sichtlich der dem Kl. gegenüber ausgesprochenen Ver­
sagung der Baugenehmigung ein auf W illkür beruhen­
der Ermessensmißbrauch nicht hergeleitet werden. Das 
BezVerwGer. hätte vielmehr ohne Rücksicht auf die für 
den Nachbarbau erteilte Baugenehmigung im einzelnen 
prüfen müssen, ob für die Ablehnung des von1 dem KI. 
gestellten Bauantrages die Voraussetzungen des im § 3 
BauregelungsVO. ausgesprochenen Verbots gegeben wa­
ren. War das der Fall, so war — ohne Rücksicht auf die 
im Fall des Nachbarbaus getroffene Entscheidung — die 
Ablehnung der Baugenehmigung gegenüber dem KI. zu 
Recht erfolgt. Waren dagegen die Voraussetzungen des 
§ 3 BauregelungsVO. nicht erfüllt, so war die Ver­
sagungsverfügung des Landrats außer Kraft zu setzen. 
Da das BezVerwGer. diese Rechtslage nicht erkannt hat, 
beruht seine Entscheidung auf Rechtsirrtum. Die Sache 
war daher von dem RevG. ohne Bindung an die sonst 
für die Revlnst. geltenden Beschränkungen frei zu be­
urteilen.

Dabei war auszugehen von der Vorschrift des § 3 
Abs. 1 BauregelungsVO. Danach soll für bauliche An­
lagen, die außerhalb von Baugebieten oder, soweit solche 
nicht ausgewiesen sind, außerhalb eines im Zusammen­
hang gebauten Ortsteils ausgeführt werden sollen, die 
baupolizeiliche Genehmigung versagt werden, wenn ihre 
Ausführung der geordneten Entwicklung des Gemeinde­
gebietes oder einer ordnungsmäßigen Bebauung zu-
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widerlaufen würde. Dies gilt nach § 3 Abs. 2 namentlich 
für bauliche Anlagen; deren Ausführung unwirtschaft­
liche Aufwendungen für Straßen- und andere Verkehrs­
einrichtungen, Versorgungsleitungen, Entwässerungsanla­
gen, Schulversorgung, Polizei und Feuerschutz oder son­
stige öffentliche Aufgaben erfordern oder deren Be­
nutzung besondere wirtschaftliche Schwierigkeiten für 
die Bewohner ergeben würde. Aus diesen Vorschriften 
folgt zunächst, daß eine bauliche Anlage, die außerhalb 
von Baugebieten oder außerhalb eines im Zusammen­
hang gebauten Ortsteils ausgeführt werden soll, nicht 
allein wegen dieser Lage stets der geordneten Entwick­
lung des Gemeindegebietes oder einer ordnungsmäßigen 
Bebauung zuwiderläuft und nicht allein wegen der Lage 
im Außengebiet stets verboten werden kann. Es ist viel­
mehr in jedem Fall eines im Außengebiet geplanten 
Baues besonders zu prüfen, ob außerdem ein „Zuwider­
laufen“  in dem angegebenen Sinne vorliegt, das aller­
dings für Bauvorhaben auf dem planmäßig von jeder 
Bebauung freizuhaltenden Grund und Boden allein we­
gen dieser örtlichen Lage zu bejahen ist. Bei dieser 
Prüfung ist zu beachten, daß sich Ziel und Bedeutung 
des § 3 a. a. O. nicht darin erschöpfen, unwirtschaftliche 
Aufwendungen der Gemeinden und Verkehrsmißstände 
zu vermeiden. Aus der im § 3 Abs. 2 a. a. O. beispiels­
weise erfolgten Aufzählung verschiedener wirtschaft­
licher Gesichtspunkte, die namentlich für die Versagung 
der Baugenehmigung in Frage kommen, darf nicht ent­
nommen werden, daß die Entscheidung gern. Abs. 1 
etwa allein auf Grund wirtschaftlicher Erwägungen ge­
troffen werden müsse. Es gehört im Gegenteil zum We­
sen einer nationalsozialistischen Ordnung, daß sie nach 
idealen Zielen ausgerichfet ist. Unter einer „geordneten“  
Entwicklung des Gemeindegebietes und einer „ordnungs­
mäßigen“  Bebauung ist deshalb nicht schlechthin die­
jenige Bautätigkeit zu verstehen, die dem einzelnen oder 
der Gemeinde möglichst wenig Unkosten macht, sondern 
vielmehr eine Siedlungsweise, die zu harmonischen, von: 
Gemeinsinn zeugenden und die örtliche Gemeinschaft 
stärkenden Ortsbildern führt, auch wenn dadurch zu­
nächst die Anlage neuer Straßen und damit eine gewisse 
Belastung der Gemeindefinanzen notwendig wird. Es ist 
eine staatspolitische Forderung, das Außengebiet der 
Städte und des platten Landes nach Möglichkeit in sei­
nem landwirtschaftlichen Charakter zu erhalten und es 
vor wesensfremder, planloser Bebauung zu schützen. 
Diese von dem PrOVG. entwickelten, in ständiger Rspr. 
festgehaltenen Gesichtspunkte hat auch das RVG. 
seiner Rspr. zugrunde gelegt (vgl. PrOVG. 101, 228 ff. 
=  RVerwBl. 59, 360 =  JW. 1938, 1852; RVerwBI. 61,318 
=  DR. 1940, 1790).

Prüft man danach das Bauvorhaben des KI., so ergibt 
sich, daß es einer ordnungsmäßigen Bebauung zuwider­
laufen würde. Nach den dem Gericht vorliegenden Kar­
ten und den damit übereinstimmenden Parteiangabeni 
soll das Haus ah einer Landstraße II. Ordnung in einer 
ländlichen Gegend weit außerhalb des Ortskerns des 
Dorfes St. errichtet werden. Die bisherige Bebauung der 
Straße stellt, wie die Karten zeigen, lediglich eine dünne 
Kette von Einzelhäusern dar, die teilweise weit von­
einander entfernt sind. In der Nähe des Bauplatzes be­
finden sich Bauerngehöfte und Felder. Das südlich der 
Straße gelegene Land liegt nach der bei der Ortsbesichti­
gung des BezVerwGer. getroffenen Feststellung in Kop­
peln. Gegenüber dem Bauplatz ist das Land nicht bebaut. 
Westlich von dem Bauplatz liegen zwei Einfamilien­
häuser, östlich liegt ebenfalls ein Einfamilienhaus. Im 
Anschluß an diese Nachbarhäuser befinden sich sowohl 
im Westen wie im Osten an der Straße weite unbebaute, 
landwirtschaftlich genutzte Strecken. Unter diesen Um­
ständen kann der Bauplatz des Kl. nicht, wie der KI. 
meint, als Baulücke angesehen werden, deiAn Schlie­
ßung erwünscht wäre. Die an der Straße bereits er­
richteten Einzelhäuser, die nicht landwirtschaftlichen 
Zwecken dienen und in der dortigen Gegend als Fremd­
körper wirken, stellen vielmehr den Beginn einer band­
artigen Anordnung der Gebäude dar, wie sie an einer 
Verkehrsstraße regelmäßig nicht mit den Grundsätzen 
einer ordnungsmäßigen Bebauung in Einklang steht, 
da sie einerseits die Abwicklung des Oberlandverkehrs 
auf der Straße behindert, andererseits durch übermäßig

[Deutsches Recht, W oche iiausga^

lange Ausdehnung der Städte und Dörfer die B1* 
einer örtlichen Gemeinschaft erschwert (PrOVu• „ „ 
230, 231). Eine bandartige Bebauung der Landst ^  
entspricht auch nicht der in dortiger Gegend ut>ii 
bodenständigen Siedlungsweise. Allerdings we*s «ge 
mit Recht darauf hin, daß in Westfalen eine weitia ^  
Bebauung üblich ist. Allein es handelt sich dabei» 
auch die vorliegenden Karten zeigen, um Einzeige ^  
meist bäuerlicher Art, die auf dem Lande verstreu ^  
nicht etwa reihenweise an den Landstraßen Jieg'f'L1;.usern 
bandartige Bebauung der Landstraße mit Einzeln® _n 
nicht landwirtschaftlichen Charakters entspricht au 
der hier in Frage kommenden Gegend nicht eine 
nungsmäßigen Bebauung. I ^

Der KI. hat sich ferner auf den Erlaß des R f ' ^ ’ -tra- 
PrArbM. v. 8. Sept. 1936 betr. Anbau an Verkehr 
ßen bezogen. Er meint, die Beachtung der tragte
dieses Erlasses müsse dazu führen, ihm die _bcan 
Baugenehmigung zu erteilen. Dem war nicht e
pflichten. Der Erlaß enthält, wie seine Fassung tneCf)ts- 
Art seiner Bekanitmachung ergibt, keine ne^ n gehör- 
Vorschriften, sondern Dienstanweisungen an die ^
den und Richtlinien für die praktische Anwendung ^  
§ 3 BauregelungsVO. Er ändert diese Vorschrift nl neh- 
und kann also nicht dazu führen, daß eine BaUg 
migung zu erteilen ist, obwohl die Voraussetzung ^en
ihre Erteilung nach § 3 BauregelungsVO. nicht g v0n 
sind. Auch dieser Erlaß (Ziff. 1) geht im übrigen jej|e 
aus, daß Verkehrsstraßen außerhalb bebauter u  erdefl 
grundsätzlich nicht mit Wohnhäusern bebaut 
sollen. tjerrl

Hiernach ist die beantragte Baugenehmigung ¿[e
Land rat gemäß § 3 Abs. 1 BauregelungsVO. nn 
angefochtene Verfügung mit Recht versagt wor

(RVG., Urt. v. 25. März 1942, IV [IIIJ C 105/39.)

06"
2 1 .  R V G . —  § 5 R Ä rz te O . A rz t . Zurücknahm e der 

Stallung. Recht
Bei der P rü fu n g , ob eine ä rz tlich e  Bestallung ^ei*"

zurückgenommen ist, hat der Verwaltungsrichter n(je zu 
punkt des Erlasses der Rücknahmeverfügung zug
legen' ' . „ der ärz‘-Bgj der Entscheidung über die Zurücknahme ^  ¿te 
liehen Bestallung ist der Verwaltungsrichter a a Q ,m c^  
Unwürdigkeit des Arztes verneinendes Urteil des
gebunden.t.vtuu.w». rrewefk.fl

Der Kl. ist durch Urteil des SchwG. wegen ^erurteilc 
mäßiger Abtreibung zu einer Gefängnisstrafe 
worden. ,urde ef

Durch Urteil des ärztlichen Bezirksgerichts ^  aus- 
darauf für unwürdig erklärt, den ärztlichen p eUtschf 
zuüben. Auf die Berufung des Kl. stellte de QrUti“ 
Ärztegerichtshof in München das Verfahren , fS vom 
des Gnadenerlasses des Führers und Reichs!«/ »¡ch die
6. April 1940 ein, weil er die höchste Strafe, arztlichetl 
Erklärung der Unwürdigkeit zur Ausübung des
Berufs, nicht für erforderlich hielt. 

Nachdem die Reichsärztekammer gern 5 Abs. 1 NrBe-
i. Verb. m. Abs. 3 RÄrzteO. sich unter eingehe^g j er 
gründung ihres Standpunktes mit der Zuruc Apr Re'uiiuun^ unto u»aiiu|jmii»u.o im, w— Zurü. ¡jer 
Bestallung einverstanden erklärt hatte, nan geh1’
gierungspräsident die Bestallung des KI. a 
§ 5 Abs. 1 Nr. 3 RÄrzteO. zurück. VerwGer' a°'

Die dagegen erhobene Klage wies das Bez grfolg-
Die von dem Kl. eingelegte Rev. hatte “ einnggtallunff 
Nach § 5 Abs. 1 Nr. 3 RÄrzteO. ist die schwere 

eines Arztes zurückzunehmen, wenn durch ,\rrteS e*" 
strafrechtliche oder sittliche Verfehlung de- ärztlmhf 
wiesen ist, daß ihm die für die Ausübung feil ■
Berufs erforderliche Eignung oder Zuveria. S er Vo
Bei der Prüfung, ob die Voraussetzungen j j e ve
schrift gegeben sind, ist entsprechend den Verfüg11.] 
waltungsgerichtliche Nachprüfung polizeihc^

eiche das ve‘ *ott
gen geltenden Grundsätzen auszugehen von p aS , 
punkt des Erlasses der Zurücknahmevertugu verw 
gibt sich aus der „Kontrollfunktion“ , w e lc prhfung 
tungsgerichtliche Verfahren bei der Ante
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Rerwaltungsakten hat (vgl. F r i c k :  RVerwBI. 61, 129). 
Fs dient in diesem Falle dazu, das Einschreiten der 
’'erwaltungsbehörde auf seine Rechtmäßigkeit nachzu- 
Prüfen. Die Nachprüfung besteht in der Untersuchung, 

bei dem Erlaß der im verwaltungsgerichtlichen Ver­
jähren angefochtenen Maßnahmen die Vorschriften der 
Rechtsordnung beachtet worden sind. E)ie Untersuchung 
kann deshalb nur den Zeitpunkt des Erlasses der Maß­
nahmen zugrunde legen. Ein früherer Zeitpunkt — etwa 
jjer Zeitpunkt der Begehung von Verfehlungen, die zu 
Per angefochtenen Maßnahme Anlaß gaben — kann nicht 
Maßgebend sein, weil andernfalls Ereignisse, die zwi- 
Schen dem früheren Zeitpunkt und dem Erlaß der an­
gefochtenen Maßnahme eingetreten sind, nicht berück­
sichtigt werden könnten. Ebensowenig kann ein späterer 
Zeitpunkt in Frage kommen, da eine im Augenblick ihres 
Erlasses rechtmäßige polizeiliche Maßnahme nicht auf 
'-‘rund späterer Maßnahmen als zu Unrecht erlassen an- 
psehen werden kann. Insbesondere ist es nicht mög- 
‘ch, etwa den Zeitpunkt der Urteilsfällung zugrunde zu 
!egen. Dessen Anwendung würde aus dem Grunde zu 
?esonderen Schwierigkeiten führen, weil in demselben 
Rechtsstreit bei Einlegung eines Rechtsmittels mehrere 
Hrteile — im Falle der Zurück Verweisung auch mehrere 
yrteile erster Instanz — ergehen können und wegen der 
P?nach in Betracht kommenden verschiedenen Zeitpunkte 
^ ne einheitliche Beurteilung des angefochtenen Ver- 
valtungsaktes nicht möglich wäre.
^Hiernach ist es nicht zutreffend, wenn das BezVerw- 
VCr- in dem angefochtenen Urteil ausgeführt hat, bei 
der Beurteilung der Zuverlässigkeit des Arztes sei von 
ctn Zeitpunkt auszugehen, in welchem die den Anlaß 
Hr Rücknahmeverfügung bildenden strafrechtlichen oder 
"Richen Verfehlungen begangen worden seien. Jedoch 

diesem Rechtsirrtum beruht das Urteil des BezVerw- 
§ er- nicht. Das BezVerwGer. hat vielmehr hilfsweise den 
j achverhalt auch unter Zugrundelegung des Zeitpunk­
ts  der Zurücknahme der Bestallung gewürdigt, und 

zutreffenden Ausführungen genügen, um die von 
ertl BezVerwGer. getroffene Entscheidung zu tragen. 
Das BezVerwGer. hat festgestellt, daß der KI. sich der 

gewerbsmäßigen Abtreibung schuldig gemacht hat. M it 
"cksicht auf diesen schweren Verstoß gegen das Straf- 

kesetz hat es als erwiesen angesehen, daß dem Kl. die 
k'r Ausübung seines Berufs erforderliche Zuverlässig- 

fehlt. Diesem Standpunkt des BezVerwGer. war bei- 
iRreten. Nach der Rspr. des RVG. ermangelt ein Arzt, 
f ?e i ne  strafbare Abtreibung begangen hat, in jedem 
>, der für die Ausübung seines Berufs erforderlichen 
Uverlässigkeit (DR. 1941, 2687).

erP‘e mit der Rev. gegen das Urteil des BezVerwGer.
lobenen Einwendungen dringen nicht durch.

S(ijjer Kl. hat vorgetragen, in dem das Verfahren ein- 
"enden Urteil des Ärztegerichtshofs sei gesagt, er sei 

$irch die Verbüßung der vom SchwG. zuerkannten 
tr, j*fe so geläutert und besitze auch im übrigen nun- 
¡jjj " r die Charakterstärke, daß er künftighin in der Aus- 
t; seines Berufes peinlichst den Grundsätzen der na- 
\v..nalsozialistischen Bevölkerungspolitik gerecht werden 

An diese Feststellung sei das BezVerwGer. ge- 
h ‘’den. Diese Auffassung ist nicht richtig. Daß in den
VQ̂ ’tnmungen der RÄrzteO. eine solche Bindung nicht 
trJ.feschrieben ist, hat das BezVerwGer. bereits zu-
V'il, nd dargelegt. Der § 5 RÄrzteO. sieht sowohl in 

Abs. 1, nach dem die Bestallung in gewissen
'Km11 zurückgenommen werden muß,  als auch in1 sei- 
Hgjj1 Abs. 2, nach dem in anderen Fällen die Zurück-
Hp 016 der Bestallung erfolgen k a nn ,  also in das Er-

........ -.......... .......................... ..der Verwaltungsbehörde gestellt ist, grundsätz- 
bf'u.. e‘ne selbständige Entscheidung der Verwaltungs- 
Abp°jde vor. Nur in zwei Ausnahmefällen, nämlich bei 
JlM- nnung der bürgerlichen Ehrenrechte durch das 
Wts bericht (§ 5 Abs. 1 Nr. 2) und bei der Unwürdig­
ist j®rklärung durch das Berufsgericht (§ 5 Abs. 1 Nr. 4),
Vp. - ® Vpr\*raHiinnrcV»phnrHp inenfprn crphnnHpn nie cip V»pimv Qj.i' Verwaltungsbehörde insofern gebunden, als sie beim 
F“rijf’eSen dieser Voraussetzungen ohne weitere eigene 
Stal]"“ !? der Angelegenheit die Zurücknahme der Be- 
3h<»r"?S aussprechen muß. In anderen Fällen besteht 
^ ohi ne Bindung. Es ist insbesondere bei dem klaren

°rtlaut des § 5 Abs. 1 RÄrzteO. nicht ersichtlich, in­

wiefern auch dann, wenn das Justizgerieht oder das 
Berufsgericht die Strafe der Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte oder der Unwürdigkeitserklärung n i c h t  ver­
hängt, die Verwaltungsbehörde gezwungen sein sollte, 
nun auch ihrerseits von der Zurücknahme der Bestallung 
abzusehen. Die Unabhängigkeit des Verfahrens vor dem 
ärztlichen Berufsgericht und des Einschreitens der Verwal­
tungsbehörde voneinander ergibt sich insbesondere auch 
daraus, daß beide Verfahren verschiedene Ziele verfolgen. 
Das Urteil des Ärztegerichtshofs hebt in dieser Hinsicht 
durchaus zutreffend hervor,daß die dem Berufsgericht allein 
obliegende Prüfung der Einhaltung der Berufspflichten 
nicht nach dem Interesse der Öffentlichkeit zu erfolgen 
habe, sondern lediglich eine Frage des Standesrechts 
und der Standesgerichtsbarkeit darstelle. Im berufs­
gerichtlichen Verfahren ist also nur festzustellen, ob der 
Arzt wegen Verletzung der Würde und Ehre des Ärzte­
standes gern. § 52 RÄrzteO. mit einer Warnung, einem 
Verweis, einer Geldbuße oder mit dem Ausschluß von 
der Tätigkeit in der öffentlichen Fürsorge zu belegen 
oder überhaupt für unwürdig zur Ausübung des ärzt­
lichen Berufs zu erachten ist. Es handelt sich dabei, wie 
in §§ 51 ff. RÄrzteO. ausdrücklich betont wird, um eine 
B e s t r a f u n g  des Arztes für ein Berufsvergehen. Das 
Einschreiten der Verwaltungsbehörde dagegen verfolgt 
keinen Strafzweck; es dient allein dazu, das Interesse 
der Öffentlichkeit zu wahren. Die Verwaltungsbehörde 
hat zu prüfen, ob ihr Einschreiten zum Schutz der A ll­
gemeinheit erforderlich ist. Erfordert das Interesse der 
Allgemeinheit die Entziehung einer ärztlichen Bestal­
lung, so ist das Einschreiten der Behörde rechtmäßig, und 
zwar sowohl dann, wenn das ärztliche Berufsgericht bereits 
eine geringere Strafe als die Unwürdigkeitserklärung, 
z. B. eine Geldbuße, verhängt hat, aR auch dann, wenn 
das Berufsgericht ein Berufsvergehen nicht für vorliegend 
erachtet hat. Würde man sich nicht auf diesen Standpunkt 
stellen, so würde das eine untragbare Hemmung der 
Verwaltungsbehörde bedeuten. Denn wenn die Verwal­
tungsbehörde der Überzeugung ist, daß die Tätigkeit 
eines Arztes eine Gefahr für die Volksgemeinschaft bil­
det, weil dem Arzt die erforderliche Eignung oder Zu­
verlässigkeit fehlt, so muß sie im Interesse der Volks­
gemeinschaft zum Einschreiten befugt sein, ohne Rück­
sicht darauf, welche Meinung das ärztliche Berufsgericht 
über das Verhalten und insbes. über die Unwürdigkeit des 
Arztes hat. Wenn der KI. meint, daß von diesem Standpunkt 
aus die Einrichtung der Berufsgerichte überflüssig sei, 
da ihre Entscheidungen praktisch von der Verwaltungs­
behörde aufgehoben werden könnten, so tr ifft das nicht 
zu. Erfolgt die Nachprüfung desselben Sachverhalts 
durch mehrere Behörden unter verschiedenen Gesichts­
punkten, so liegt es in der Natur der Sache, daß die 
Behörden dabei zu verschiedenen Ergebnissen kommen 
können. Daraus kann aber nicht der Schluß gezogen wer­
den, daß das Verfahren vor der einen oder anderen Be­
hörde überflüssig ist.

Der KI. meint weiter, das angefochtene Urteil irre, 
wenn es einen Unterschied zu machen versuche zwi­
schen dem Begriff der Würdigkeit i. S. von § 52 Nr. 5 
RÄrzteO. und dem Begriff der Eignung und Zuver­
lässigkeit für den ärztlichen Beruf i. S. von § 5 Abs. 1 
Nr. 3 das. Der Begriff der Würdigkeit sei der allgemei­
nere, welcher die Elemente der sachlichen und persön­
lichen Voraussetzungen, der fachlichen Eignung, des sitt­
lichen Charakters, der gesamten Persönlichkeit nach 
ihrer Darstellung in Beruf und Leben und der Zuver­
lässigkeit in sich schließe. Auch insofern war dem KI. 
nicht beizupflichten. Es handelt sich vielmehr um zwei 
verschiedene Begriffe. Die Unwürdigkeitserklärung be­
deutet, daß Rücksichten auf die Standesehre eine wei­
tere Berufsausübung des Arztes nicht zulassen, während 
die Feststellung der mangelnden Eignung oder Unzu­
verlässigkeit darauf beruht, daß die Interessen der A ll­
gemeinheit der Berufsausübung des Arztes verbieten. Es 
ist demnach durchaus möglich, daß ein Arzt zwar nicht 
unwürdig, wohl aber ungeeignet oder unzuverlässig i. S. 
des § 5 Abs. 1 Nr. 3 RÄrzteO. ist; ebenso wie ein Arzt 
nicht unwürdig zu sein braucht und regelmäßig nicht ist, 
dem infolge körperlichen oder geistigen Gebrechens die 
für die Berufsausübung erforderliche Eignung oder Zu­
verlässigkeit i. S. des § 3 Abs. 2 Nr. 4 RÄrzteO. fehlt.
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Da hiernach die Einwendungen des KI. gegen das Ur­
teil des BezVerwGer. nicht durchdringen, so war die 
von dem Kl. eingelegte Rev. zurückzuweisen.

(RVG., Urt. v. 23. April 1942, III C 10/41.
*

22. RVG. — §§ 2, 12 GaststättG. Gastwirt. Unzuverläs­
sigkeit. Gasträume. Alter.

Bei der Beurteilung der Zuverlässigkeit des Gewerbetrei­
benden als notwendiger Voraussetzung für die Ausübung 
des Gewerbetriebes ist das Gesamtbild der Persönlich­
keit des Gewerbetreibenden unter Würdigung der Wesens­
eigenschaften und Fähigkeiten maßgebend, die für die ord­
nungsmäßige Ausübung des Gewerbes erforderlich sind. 
Verschulden des Betriebsinhabers ist nicht Voraussetzung 
für die Feststellung seiner Unzuverlässigkeit.
__ Nach § 12 Abs. 2 Ziff. 1 i. Verb. m. § 2 'Abs. 1 Ziff. 1 

GaststättG. kann die Schankerlaubnis zurückgenomrnen 
werden, wenn der zuständigen Behörde Tatsachen be­
kannt werden, welche die Annahme rechtfertigen, daß 
der Schankwirt nicht die für den Gewerbebetrieb erfor­
derliche Zuverlässigkeit besitzt. Bei der Beurteilung der 
Zuverlässigkeit ist maßgebend das Gesamtbild der Per­
sönlichkeit des Gewerbetreibenden unter Würdigung der 
Wesenseigenschaften und Fähigkeiten, die für die ord­
nungsmäßige Ausübung des Gewerbes erforderlich sind. 
Insbesondere kann aus Verstößen gegen gewerbepoli- 
zeiiiehe Vorschriften auf die Unzuverlässigkeit des 
Schankwirts geschlossen werden. Sie kann sich auch 
daraus ergeben, daß die Betriebsräume nicht ordnungs­
mäßig instand gehalten, insbesondere nicht sauber ge­
halten werden und in ihrer Ausstattung nicht den zu 
stellenden Anforderungen entsprechen. Die Feststellung 
der Unzuverlässigkeit ist ohne Rücksicht auf ein et­
waiges Verschulden des Betriebsinhabers zu treffen 
(vgl. M i c h e l ,  „GaststättG.“ , 3. Auf!., S. 156, 159 An­
merkung II b zu § 12).

Die Beki. ist wegen ihres Alters, wie sie selbst aus­
drücklich betont hat, „nicht mehr in der Lage, aiiein das 
vorhandene Geschäft ordnungsmäßig zu führen“ . Ihre 
Einnahmen sind aber, wie sie ebenfalls der Polizei er­
klärt hat, nicht so groß, daß außer ihr noch ein Ge­
schäftsführer davon leben kann. Sie kann danach auch 
keinen geeigneten Stellvertreter bestellen. Am 15. April 
1941 jst sie wegen Verstoßes gegen die Branntwein­
sperre bestraft. Ihre Wirtschaft befindet sich, wie die 
Augenscheinseinnahme durch das BezVerwOer. ergeben 
hat, in mangelhaftem Zustand, im Hinblick auf diese Tat­
sachen war es nicht zu beanstanden, wenn das BezVerw- 
Ger. die Unzuverlässigkeit der Beki. als erwiesen an­
gesehen hat.

Die Beki. hat vorgetragen, es wäre zweckmäßig ge­
wesen, m it der Schließung ihrer Schankwirtschaff bis zur 
Beendigung des Krieges zu warten; denn nach dem 
Krieg solle der Bezirk, in dem die Schankwirtschaft 
liege, von der Gemeinde neu aufgeschlossen werden; ein 
derartiger Aufschub wäre ferner mit Rücksicht auf das 
hohe Alter cüef Beki. billig gewesen. Aiiein derartige 
Zweckmäßigkeits- und Billigkeitserwägungen, die mög­
licherweise für die Polizeibehörde bei Erlaß und Durch­
führung ihrer Maßnahmen von Bedeutung sein können, 
sind im Verwaltungsstreitverfahren, das lediglich zu einer 
r e c h t l i c h e n  ' Nachprüfung dient, nicht zu berück­
sichtigen.

(RVG., Urt. v. 18. Juni 1942, III C 10/42.)

S ä c h s is c h e s  O b e rv e rw a ltu n g s g e r ic h t

23. SächsOVG. — Nach dem sächsischen GewStG- 
nen u. U. Vergütungen, die für die Tätigkeit des tu  £ f 
ten eines Unternehmers oder Mitunternehmers ge"  ,en> 
worden sind, von dem Gewerbeertrage abgezogen we

Der RFH. hat zwar für die Einkommensteuer aU j  
sprochen, daß Ehemänner von Kommanditistinnen.. en. 
als Angestellte der KommGes. anerkannt werden ko 
Er hat ferner dargeiegt, daß steuerrechtlich für el. ver- 
Betriebe ihres Mannes tätige Ehefrau kein Arbei gr. 
hältnis anerkannt werden könne, daß deshalb kern-/ ^eIn- 
abzug vom Arbeitslohn vorzunehmen sei, und tawalllles 
zufolge auch das gewerbliche Einkommen des ,erj en 
nicht um den Arbeitslohn der Frau gekürzt ", 
könne. Dabei wird auf die im EinkStG. angeordne , at. 
sammenfassung Gs Einkommens der Ehegatten | er 
wiesen. Der RFH. hält es auch für die Erhebung das 
Gewerbesteuer nach dem Ertrage für einfacher, für
gewerbliche Einkommen dés Mannes ohne ver.
den Arbeitslohn der Frau aus der Einkommenste 
anlagung übernommen wird. Finsteb

Das OVG. hat dagegen die Zulässigkeit der ab- 
lung des an den Ehegatten gezahlten Gehaltes pjCh
zugsfähige Betriebsausgabe bejaht, wenn ein e das 
gemeinter, wirklicher Dienstvertrag vorliegt. - Ä r k e i t
PreußOVG. hat die Möglichkeit der Abzugs" ^  j 
grundsätzlich anerkannt. Die Vorschrift in § ,*u „¡tefi- 
SächsGewStG., daß der Ertrag nach den j e)^el,S;na und
den Vorschriften des EinkStG. über den Gewi 
dessen Ermittlung festgestellt wird, zwangt nicn 0der 
Bezügen des Ehegatten eines Geschäftsinhabe - zlI 
eines Gesellschafters die Abzugsfähigkeit sc  ̂ ivLn des 
versagen. Anzuwenden sind nur die Vorschrm „-j j ff. 
EinkStG. über den Gewinn und dessen Ermittlung 138 Qgt. 
EinkStG. v. 10. Aug. 1925, §§4—9 EinkStG. v- . G da' 
1934 und §§4—9 des Ges. v. 27. Febr. 1939), !!. ^¡nfte 
gegen die über die Zusammenrechnung der , "   ̂II).
mehrerer Personen (SächsOVG. v. 27. Mai 1942,

Dagegen hat das OVG. den an den Ehegatten^^it 
Gesellschafters gezahlten Bezügen die Kürzlings in 
vom Ertrage der Gesellschaft in einem Falle ve 
dem eine GmbH, ausschließlich auf die Persönlic f, das 
Ehemannes der alleinigen Gesellschafterin al“ S?,e<ranker6 
Unternehmen also tatsächlich in seiner Person |iaitnis 
die eigene Tätigkeit der Gesellschafterin im n,g be- 
zu den Leistungen ihres Mannes dagegen so a|s ab 
deutend war, daß sie der Geltung ihres Mann tun 
leinigen Trägers des Unternehmens keinen An . i  ^ern 
konnte. Die GmbH, war zu dem Zwecke gegrU ;\lög' 
Ehemann, der in Vermögensverfall geraten vvar’ j,en. Da" 
lichkeit einer neuen Geschäftsbetätigung zU ? ¡s eineS 
aus geht hervor, daß er nicht in dem ^ erTcftsfül>rer,s’ 
von der Gesellschafterin abhängigen Gescna QesChiifte 
sondern wie ein selbständiger Unternehmer . cj,aftlicn 
der GmbH, leitete. Seine Bezüge sind daher vvi Reim 
betrachtet nichts anderes als Vorschüsse aut 
gewinn des Unternehmens.

(SächsOVG., Entsch. v. 5. Dez. 1941, 15 20 ID

(jeridltc
sein. Er soll nicht allein Urteile des RG. und anderer ho chevv,glte,,

D er Entscheidungsteil
soll ein lebendiges Spiegelbild des deutschen Rechtslebens sein, izr son menr auein urrene des KU. una anucie. Aiivva11'"’, „er 
enthalten, sondern auch lebensnahe Urteile der Instanzgerichte. W ir bitten daher unsere Leser, besonders Richter und t (sCheiou?rt 
Urteile zu senden, die wegen des entschiedenen Sachverhalts interessant oder wegen des Inhalts oder der Form der t [skräftig 
vorbildlich oder beachtenswert sind oder zur Kritik Anlaß geben. Wir bitten zu vermerken, ob die Entscheidung rec1' '  
oder nicht. Die Entscheidung über die Veröffentlichung oder die anderweite Verwertung behält sich die Schriftleitung v

—---------------------------------------------------------------------- ------------------------------------------------------------- --------- ----------irfsaU"^^
Schr i f t l e i tung:  Hauptschriftleiter i. N.: Rechtsanwalt Dr. He l mut  Seydel .  Stellv. Hauptschriftleiter: R®c% t). Am 
Er i ch  Schmidt .  Mitarbeiter: Rechtsanwälte Rudo l f  Hensen und Rudo l f  Leppin (z. Z. bei der wenn Lützo"'; 
schnft der Schriftleitung: Berlin W 35, Lützowufer 18 II. Fernruf: 213718. — Anzeigenabteilung Berlin w  d > 224054. 
ufer 18» Fernruf: 224086. Ver lag:  Deutscher Rechtsverlag GmbH., Berlin W 35,‘ Hildebrandstr. 8. Fer™7'i'jSte N" i  
Leipzig C 1, Inselstr. 10. Fernruf: 72566; Wien I, Riemergasse 1. Fernruf: R 27216. Es gilt die Anzeigenpre
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Ur schw ie rigs te  A rb e ite n ,

^ ,e sie gerade heute täglich in jedem 
etneb durchgeführt werden müssen, 
laucht man einwandfreie Roh- und 

^Msstoffe. Bei der Lösung solchervolks- 
v lrtschaftlich wichtigen Aufgaben be- 
eutet es daher eine große Erleichte- 

wenn man sich auf die Reinheit 
er ̂ forderlichen Chemikalien und das 

êXakte Arbeiten der Hilfsstoffe unbe- 

verlassen kann. In diesem Ruf 
seit über 100 Jahren die Erzeug­

nisse der Chemischen Fabrik

^ A R M  S T A D T

C A R B O P I A N
c H o h k fm p ie t
Mit heller Rückseitel 

Kein verkehrtes Einlegen! 
Viele klare Durchschläge! 

Sauber und handlich!

HAGEDA AG
Fabrikation und Großhandel

Arzneimittel in Tabletten 
und Ampullen

Verbandstoffe

Sanitätsausrüstungen

Krankenpflegeartikel

Bewährte Spezialpräparate:

MUTAFLOR
UROCITRAL
ASAFOETIN

B E R L I N  N W  2 1



Stöetog
U ND  DAS S IE B E N EC K  

SIND WELTMARKEN FÜR

M lz n e i m i t t e R
hinter denen eine mehr als 
30jähr.wissenschaftliche und 
praktische Erfahrung sfehf.

MERZ & CO. CHEM. FABR. 
FRANKFURT A. M.

D e te k te i  Rex
A l t e s  W e l t i n s t i t u t
Ermittlungsbüro Jede Vertrauens­
sache, Beobachtung, Auskunft. 
Berlin  W 35, Potsdamer Str. 129 
(Eülowbahnhof). Fernspr. 27 04 43 
Handelsger. eingetr. Gegrtind. 1906

\

G a ra n t g u te r  

A rz n e i-P rä p a ra te  
— seit 1893 —

Chem . F a b rik

K re w e l-L e u ffe n  G . m . b . H . 

K ö ln

Gabbe's Lehranstalt
B e r l i n  C2 ,  Monbijou platz 10
Private Vorbereitungs-Anstalt für 
Berufstätige zum Abitur und anderen 
Schulzielen. Umstellung auf alle 
Schularten. Mit und ohne Pens:on.

Auf alle kleinen Wunden gehört 
sofort ein Wundpflaster, dann 

heilen sie meist von selbst. Mit 
Bißwunden undVerletzungen,die 
durch Gartenerde oder Pferde­
dung verunreinigt sind, geht man 

nach Anlegung einesTraumaplast- 
Notverbandes besser zum Arzt!

« » u r o a p /^

Carl Blank, Bonn a.Rh.
Verbandpflasterfabrik

I m  D e z e m b e r  e r s c h e i n t  d e r

Taschenkalender für Rechtsanwälte, 
Notare und Patentanwälte 1943

RM 2.70
Der Inhalt des wohlbekannten und gebräuchlichsten Taschenkalen­
ders ist auch in diesem Jahr auf den neuesten Stand gebracht. Neu 
aufgenommen sind u. a. die Rechtsanwaltsgebührenordnung, ein 
Verzeichnis der landesrechtlichen Bestimmungen über Anwaltsge­
bühren, die VO. über die Erstattung von Rechtsanwaltsgebühren 
in Armensachen, der Rechtsanwaltsgebührentarif für die Alpen- 
und Donaugeaue. — Hierdurch sind die Anregungen aus den 
Bezieherkreisen berücksichtigt, soweit es die Umstände gestatten.

Zu beziehen durch den Buchhandel  oder di rekt  vom Verlag

Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H. • Berlin/Leipzig/Wien
B erlin  W 35, H ild e b ra n d s tr. 8

Auslieferung für Alpen- und Donaugaue, Sudetenland: 
Deutscher Rechtsverlag G.m. b. H., Wien I, Riemergasse 1

Deutsche ¡"¡¡¡¡¡SZjjgl

Länderauswahlen ®e'_ h n
p , . . i  L a n '"

B e rlin -

Erich BodenL P o s t f ^ ! l ^ _ g '

- - » Ä ?D r . ju r . W . *  .¡u-g*
B erlin  N W  4 0 ^  -

RRPiiisfleieHtiog „ Om«!!;?
S t^

K Ö L N ,  Neui3Beele ^ ef ar¡hl

*

*

F. w  b o r c h a r d t
WEINHAUS UND HANDELSGESELLSCHAFT M.B.H. 

(VORMALS K E M P IN S K I)

J O a s  T S u iS  d e f'l& n n ß ß 'f
B E R L I N



„Hast Du auch ganz gewiß die Wybert- 
Scpacjjtel wihder hineingelegt?
Wybert will der Vater nicht entbehren 
Man bekommt sie heute scpwer; aber

smittelverfahren in Reichssteuersachen
mit Anhang: Wie schreibe ich ans Finanzamt?

Von Steueramtmann H A N S E N  
RM 1,95 — Nachtrag: RM —,50

Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt von

UA MS B A U M G A R T N E R ,  R E I C H E N B E R G /  S U D E T E N G A U

S T S S C K M Ä N N

in -Apotheken 
u> Drogerien

Wybert dient heut in erster Linie dem 
Soldaten. Man muß sparsam damit sein, 
aber sdjon wenig Wybert wirken oiel.

BlüCHGR
estes deutsches Erzählgut in ge chmackvoller Au - 

litt L rtattung für Front und Heimat.
dieses Jahres gelangen u. a. Neuauflagen von 

erken folgender Autoren zur Ablie ferung:

^ l u t h  /  R u d o l f  G r e in z  / J o s e f  K ü p e r  

J ° h a n n e s  L i n k e  /  A l f o n s  M e n n e  
f j ü Fr i tz  M ü l l  e r - P a r t e n k i r c h e n

av R enker / A n n e  de V r ie s  /  Hans W a tz l ik
tkUndin

t*riSän '^en s'c^ bei Ihrem Buchhändler nach den Neu- 
ti'etkelf Cn’ er w*fd Ihre besonderen Wün che gern vor- 

"^fragen an den Verlag können leider nicht im 
n beantwortet werden, Lieferungen erfolgen nur 

durch den ortsansässigen Buchhandel.

^ r ^ ^ C K M Ä N N  V 6 RLÄG / L6 IP Z ICn?
A t * l e r

F e rn u n te rrich t
zur Vorbereitung auf die Assessorprüfung 
(auch abgekürzte Prüfung)

J n ^ 3 0 ,  L u i t p o l d s t r a  ß e 4 0 j

R rim in a lra t n. 0 .
5lrtf)ur iJHngf)ammer

Prfoatausfünfte / Ermittlungen

Berlin 6ID 68, linöcnftr. 81
$ernfpred)er: 17 26 20

Fr hat alles aufgehoben. Die Adresse 
war unleserlich geworden, aber er 
schreibt sie neu.



Die .Menge macht es nicht

„Rosodont" ist aus wirksamsten Stof­
fen auf Grund 90jähr. Erfahrungen 
und eingehender wissenschaftlicher 
Forschungen hergestellt und erfüllt 
seine Aufgabe schon in kleinster 
Menge. -  Die fes te  Form gestattet 
außerdem  g rö ß te  Sparsam keit.

A H A B E R G M A N N  WALDHEIM (SA.)

Rosodont
ftergmuMt'feste ZAHNPASTA

Schon zu Großvaters Zeiten 
war der

Zinsserkopf

m u f c f f e r t c o
LEIPZIG

Hei l  k r ä u t e r — Tees

D E T E K T I V
seit 1899

L a n g jäh rig e  A u s lan d stä tig ke it.
Hochw.Refer./ Garant, f. zuverl. u. ge­
wissenhafteste Arbei t  / Keine Vor­
schußverpflichtung/ Zeitgem. Honorar.

W O L T Z ,
Krim ina lbeam ter a. D. (pens.) u. Sohn 

B ER LIN  W 9, Columbushaus, 
Potsdamer P latz, Fernspr.: 22 31 30 

Nachtruf: 48 44 68 u. 3070 80

Gliederschmerzen,
Rheumajschias,
massieren Sie schnell fort mit „ (h eu m o -  
w eg". Fragen Sie Ihren Arzt, er wird 
Rheumaweg gern verordnen, weil es hilft. 
Erhältlich in ADOtheken, wo auch das be­
währte Fußkrof'mittel „B ew o l"  gegen 
Ermüdung, kalte Füße und alle Fußübel 
erhältlich ist. Achten Sie darc-if, daß jede 
Flasche den Namen Schmittner trögt.

wissen den hohen Wert der 
Peri-Güteerzeugnisse zu 
schätzen, deshalb gehen 
Sie sparsam mit ihnen um.

Academia-Schreibmaschinenstube
l a n g j ä h r i g e  F a c h k r ä f t e  

B erlin  W 8  • F r ie d ric h s tra ß e  7 8
(U-Bahn Französische Straße) 

V o r a n m e l  d ü n g :  Telefon 12 41 96

WALTER BEHRENS
BRAUNSCHWEIG
Bnefmarkenhandlg

Werbefchr kofanftat Ankauf von Sammiungan

Werdet Mitglied der NSV.

pol*:

DOKTOR
Auskunft, Rat, mundl- ° 
bereituna. Dr. |«r. SJ V po*

H U I  H A M ®  A - p“ u()e rnacl!t ‘
Eine Werbeschrift,

Max Herbst, Markenhaus-  ̂̂ ^ g e n ,
A n k a u f

H e r m a n n  BaJ > 5
F a c h b u c h h a n d l u n g  und B i b ’ 1 °rre C hti
f ü r  R e c h t s - u . S t a a t s w i s s e n s c h a f t . S t e u e ^ ^ g f t
V o l k s w i r t s c h a f t  und B e t r i e b s w i s s e

Die Bibliothek ist jeder 
öffentlichen Bibliothek 
in ihrem Spezialfach an 
Leistungsfähigkeit ge-

Wo finde ich? ßucn,
Jedes juristische, steuerrechtl. u. volkswirtsc ,̂ s|ejStUn0 
auch seit, und vergriff. Werke, gegen Sicher

Kostenloser Literatur- und Judikaturnachweis bei fester
Verlange Mietbedingungen p |£ |tZ

BERLIN W 9, Linkstraße 43, Potsdam®



<USch .
fech lag" i®uf Zifferanzeigen stets mit der Ziffernnmmer, auch auf dem 
febril N a n .nnzelchnen- Niemals Originalzeugnisse beifügen. Auf Licht- 
An5>m und Adresse vermerken. Anzeigenpreise: die viergespaltene

*eigen eD nl I n“ Rpf- ;  für Verleger- und Fremdenverkehrs- 
u KPt-; für Stellen- und Qelegenheits-Anzeigen 23 Rpf.; für

Z u r  B e a c h t u n g !
Familien-Anzeigen und Nachrufe 15 Ppf. — Ziffergebühr für Stellenan­
gebote RM 1.50, für Stellengesuche und Oelegenheits Anzeigen RM 0.50. — 
Anzeigenschluß: jeweils am Donnerstag der Vorwoche. — Begleichung der 
Anzeigenrechnungen nur unter Einzahlung auf Postscheckkonto Berlin 
Nr. 45176 Deutscher Rechtsverlag G. m. b. H.. Berlin W  35.

j

'V.f.?ne Stellen
K«

S l 'u"dNorff te r fiir 1 
rt9esuch*na ?praxis »ctAr Gpijlt; Unterlage 

Jf. &Sanw*ual'sansprüche erbeten an 
nie Dr. H a p p a c h  u. Notar

größere An- 
. .... . j  nach Halber­

unterlagen mit An-

B e rs ta d t.
\  ~ -------------------------
? eri?®r Hiifc !ür einberufenen So-
«"Seiner naehbenter(in) fUr sofort 
v;3'6fi e mit Hn„ D a n z ,R gesucht, 

an An* «n.°raransprüchen unt. 
W ^ '  Deutsch. Rechts- 

Uutzowufer 18.

^5r*at *dr Anwaltschaft
ßjht ?der (jhp?ÜCÍ1t■ Spätere Asso-

elu.sgeschinnahme der Praxis A / \ ! r f r a lnC ¿0ssen. Rechtsanwalt **- *• nanni* ^^__-JOVer, Georgstr. 11
. *o r  ’
& * '  Ä  Referendar

Uri s ^ ^ i'lelst0raLD7a2nZig' Lang-
i». r°sve .

?■ 2.rfo!i?,"ti iir die Zei( v0m A s> a t  „ “43 für Anwaltschaft
^ ^ ^ . . u96nsÄ . b -o o rrm an n  

— ^ Notar, Bu b lj tz/P om ’

u- Notariats- 
L 1 i i Ä  g e «.M ° " ate fUr Anfang 
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Jurist oder V olksw irt von Berliner 
Großverlag für wirtschaftl. Tätigkeit 
in gehobener Stellung baldmöglichst 
gesucht. Angebote mit Lebenslauf 
und Angabe der Gehaltsansprüche unt. 
Ra. 40633 an A la , Berlin W  35.

Nebenberufliche M itarbeit
für die Abfassung von Aufsätzen auf 
dem Gebiete des S te u e r r e c h ts  von 
führender Steuer- und Wirtschaftszeit­
schrift gesucht. Angebote erb. unter 
A . 3165 an Anzeigen-Abt. Deutscher 
Rechtsverl., Berlin W 35, Lützowufer 18.

Beim Reichsstatthalter im Warthegau 
— Gauselbstverwaltung -  in P o s e n , 
Wilhelmstr. 29, Landeshaus, werden 
zur Bearbeitung von Grundstücksan­
gelegenheiten sofort od. spätermehrere 
A ngestellte nach Verg. Gruppe V Ib  
und Vb. TO A . eingestellt. Bewerber 
mit Kenntnissen auf dem Gebiete 
des Grundbuch- und Katasterwesens, 
werden bevorzugt. Neben den Dienst­
bezügen wird den Verheirateten für 
die Dauer der getrennten Haushalts­
führung Trennungsentschädigung und 
nach erfolgtem Umzug eine Aufbau­
zulage gewährt. Ledige erhalten einen 
Verpflegungs- und Mietzuschuß. Be­
werbungen sind baldmöglichst einzu­
reichen unter A . 3172 an die Anzeigen- 
Abt. Deutscher Rechtsverlag, Berlin 
W  35, Lützowufer 18.

Selbständigen Bürovorsteher
für größer. Anwaltsbüro nach H a l l  e/S. 
g e such t. Angebote unter A . 3170 
an AnzeigenrAbt. Deutscher Rechts- 
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Intelligente, flinke S teno-S ekre tärin  
(Chefsekretärin) für dauernde V e r ­
t r a u e n s s te l lu n g  zu Anwaltsnotar 
in schönem Harzstädtchen gesucht. 
Bewerbungen unter A . 3134 an An- 
zeigen-Abteil. Deutscher Rechtsverlag 
Berlin W  35, Lützowufer 18.

Tüchtige S tenotypistin  ab so­
fort oder später gesucht. RA. Dr. 
R o e m e r , H o h e n s a lz a , Warthegau.

• • • • • • • • • • •

III Gesuchte Stellen \\
Rechtsanwalt und Steuerberater sucht 

M itarbeit oder Vertretung mit Aus­
sicht auf Praxisübernahme und Be­
teiligung bei Anwalt oder Industrie. 
Angebote unter A . 3176 an die An­
zeigen-Abt. Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W  35, Lützowufer 18.

H ilfsarbeiter Oder Assessor für
größeres Anwaltsbüro nach H a 11 e / S.. 
gesucht. Angebote unter A . 3169 an 
Anzeigen-Abteilung Deutscher Rechts- 
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

'»H h^yss,e,l. Deutscher RechVs- 
Lutzowufer 18

sa&fw
uenSH0r..?der Referent . d Mitarbeiter von 

größere

^ 8 i ' ^ nW35gw-e.utscher Rechts- W? m ö ^ - ^ i ^ W u f e r  lg.

V i'l itn J ?  R eX ?lliK r is t als Sach-
fe U-?ohnnbtr 1'llIng fÜr ar" 9t. I  Näh ^erkT"politische Fragen 

E L  B erLde„r Metallindustrie 
N  N e !Werbui^ besucht. Kenn- 

zeugnfsen. bl,ten wir unter 
- % N r n l ai,f und Aschriften> Licht- 

V 'B'- ‘"'’lenunntlAngabe von Ge- 
"fer P . 8293 an A la,

■endeSc;ilauptschrift-
Iift auf Kr?e~-j -u: Wirt"

, '̂ts
k A i. *tii E nń V. egsaauer evtl. 
bN a c|Ks undgt i-e,lde Kenntnis

» r  V  i ss 8f  std Be-
^  » r  Í®4 an ' A ng?bo*e erbeten

i -.,,Sv d!e Anzeigen-Abt. 
18. Verlag, Berlin W  35,

Für die Rechtsabteilung eines 
Konzerns der Luftfahrtindustrie werden 
mehrere Mitarbeiter für die Gruppen 
Rechtsangelegenheiten,Grundstückver­
waltung und Versicherungen zum 
baldigen Antritt gesucht. Bewerbungen 
mit handgeschriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, Zeugnisabschriften sowie 
Angabe der'Gehaltsansprüche und des 
frühesten Eintrittstermins erbeten un­
ter Fr. 68509 an A la , Berlin W  35.

Zu möglichst baldigem Dienstantritt su­
chen wir H aftpflichtschaden-B e­
arbeiter (nicht Auto-Geschäft) mit 
guten Kenntnissen und Erfahrungen. 
W ir erbitten ausführliche Bewerbungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Lichtbild. Gothaer Feuer Versiche- 
iungsbank a. G., Gotha, Hindenburg- 
straße 12.

Mitteldeutsches Großunternehmen (Me­
tallindustrie) sucht für seine Hauptver­
waltung selbständige Sachbear­
beiter zur Bearbeitung von Angestell- 
ten-Erfindungen und Lizenzen, .sowie 
einen Hilfsreferenten für Fragen des 
gewerblichen Rechtsschutzes und des 
Nachbaues. Bewerber mit entsprechen­
der juristischer Vorbildung und evtl, 
praktischer Industrieerfahrung erhalten 
den Vorzug. Bewerbern, die diese Vor­
aussetzung noch nicht erfüllen, wird 
Gelegenheit zur Einarbeit gegeben. 
Schriftliche Angebote mit den üblichen 
Bewerbungsunterlagen einschließlich 
Lichtbild, Gehaltsansprüchen und dem 
frühesten Eintrittstermin unter A . 3153 
an die Anzeigen-Abteilung Deutscher 
Rechtsverlag, Berlin W35,Lützowuferl8

► ’ e rw e i t e r t e r  A u f l a g e  e r s c h e in t  s o e b e n :

r*iehungsbeihHfe im Lehrverhältms
s • ßand f  ^ ° n Dr‘ iun S* B r i e g er  

V ^er »Schriften zum Jugendrecht"

0rínn?_nter¡
kart. RM 4.20

inUn8enrS dU1 9 rund der gesetzlichen Bestimmungen, der 
.Erziehim Betriebsordnungen und anderer Quellen daserziph,.« ‘ ''•“ 'cuauiuituiigcii uuu auuerei vueiieii uas 

C ĉ eS ie d o c h ^ glsbe,hilfe» die sich heute immer klarer heraus- 
%  hat P?« 1 ni?h.t übera,l als Form der Lehrlingsvergütung

% ^»S.H^gißen r!  P.raktischer Vorzug der Arbeit ist, daß sie auch 
, 'uber silr̂ lmungen über tatsächliche Lehrlingsentloh- 
b ̂ . zuge» Zuschläge für Mehrarbeit usw. berücksichtigt.“

en ^ „ Die Bauindustrie11
i ' 10*1 ^ Gn B u c h h a n d e l o d e r  d ir e k t  vom  V e r la g

c er Rechtsverlag G.m.b.H. • Berlin/Leipzig/Wien
Aüsr B erlin  W  35, H ildebrandstr.8

Deu,schru"8 fUr Alpen- und Donaugaue, Sudetenland: 
Rechtsverlag G. m. b. H., Wien I, Riemergasse 1

Schriftsatzfertigung, Anwaltsvertre­
tung im Büro oder andere jur. Neben­
arbeit, besond. Schriftsteller, i. Presse 
und Fachpresse übernimmt vielseitig 
erfahrener Berliner Rechtswahrer. An­
gebote erb. unter A . 3174 an die An­
zeigen-Abt. Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W  35, Lützowufer 18.

jj: Bekanntmachungen jj: 
j;:| verschiedener A rt jj:
Berliner Landgerichtsanwalt und Notar 

mit mittlerer Praxis sucht Bürcge- 
m einschaft oder S ozietät. Angebote 
unter A . 3168 an die Anzeigen-Abteil. 
Deutscher Rechtsverlag, Berlin W  35, 
Lützowufer 18.

S p ä t e r e n  R u h e s i t z  findet älterer 
aktiver Beamter in schöner Villa eines 
Kurorts in der Nähe Münchens. Ange­
bote unter A .  3150 an Anzeigen-Abt. 
Deutscher Rechtsverlag, Berlin W  35, 
Lützowufer 18.

Suche dringend 3—4 Büroräume mit 
Fernsprecher, möbliert od. leer, Berliner 
Westen. Rechtsanwalt H e in z  K u tz k i,  
Berlin-Wilmersdorf, Gieselerstraße 14, 
Tel. 86 62 12.

«Pfundtner-Neubert: Das neue deut­
s ch e  R e ic h s re c h t  in 19 Leinen- 
Ordnern auf d. neuesten Stand (Lose- 
blatt-System, ergänzbar) verkauft für 
RM 200.—. Stollberger Anzeiger und 
Tageblatt, Stollberg (Erzg.)

Zu verkaufen : Von verstorbenem 
Rechtsanwalt (Praxis 1902-1942) jurist. 
B ib l io th e k .  Angebote unter A . 3173 
an Anzeigen-Abteil. Deutscher Rechts­
verlag, Berlin W  35, Lützowufer 18.

Bürogem einschaft zu sehr gun- 
stigen Bedingungen in Berlin-Doro­
theenstadt bietet sich Anwaltskollegen. 
Erwünscht Kriegsvertretung, auch im 
Notariat. Angebote unter A . 3098 an 
Anzeigen-Abt. Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, Lützowufer 18.

Pfundtner-Neubert, Das neue deut­
sche Reichsrecht, große Ausgabe (ver­
griffen) auf neustem Stand sorgfältig ge­
ordnet (Ringmechanik): zu verkaufen. 
Dr. S c h w o e r e r ,  AGRat, Karlsruhe- 
Durlach, Karlsburgstr. 10.

Zu verkaufen: Düringer HGB. und 
Entscheidungen des Reichsfinanzhofs 
i. Orig-Bde. 1—34. Angebote an RA. 
Dr. D r e iß ,  Eßlingen (Neckar).

Aus Konkursmasse sind gegen 
Höchstgebot zu verkaufen: 1. „Ent-
Scheidungen des Reichsgerichts in Z i­
vilsachen“ Band 51 bis 161 einschließ­
lich der zugehörigen Registerbände. 
2. Staudinger „Kommentar zum BGB" 
Band I, Band II Teil 2, Band III Teil 1 
und 2,10. Auflage, Band II Teil 1 und 3, 
Band IV  Teil 1 und 2 und Band V, 
9. Auflage. 3. „BGB der Reichsgerichts­
räte“ Band 1 bis 3,9. Auflage, Band IV  
und V, 6. Auflage. 4. Pfundtner-Neubert 
„Das neue deutsche Reichsrecht" bis 
einschließlich Lieferung 129. Es besteht 
die Möglichkeit, zu 2. und 3. die neue­
sten Auflagen und zu 4. die Lieferung 
ab 130 noch bzw. weiter zu erhalten. 
Angebot an Kreisinspektor Ne uh au s , 
D in s la k e n  (Niederrhein), Kreishaus.

Wie kaufen zucücA: 
Deutsches Recht, Ausgabe A

1942: Hefte 1/2, 3, 4, 5, 8, 9, 14/15 und 23. 1941: Hefte 3, 4, 5,
6, 7, 9, 45/46 und 49. 1940: Hefte 3, 6, 7 und 8. 1939: Heft 42. 
1939: a lte  Ausg. (im roten Umschi.), Hefte 1/2, 3/4 u. 5/6 

Preis je  M. —.75 zuzügl. Portokosten 
Z u s e n d u n g  e rb e te n  an:

D e u ts c h e r R e c h ts v e r la g  G. m . b. H.
Zweigniederlassung Le ipz ig  C 1, Inselstraße 10

SIntíQuacífcbeé Slnsctat:
28o(benfd»rift, 3uriftifcl)c, 1880—1939, un» porifcljuun Beutfches

Siedt, 1939/40 ............................................................... (geh. bis 1935) 9?®¡ 500.—
ÍReiíisfinanshofcntfdieibuugen ®b. 1 -4 0 .....................................geb. 9ÍÍDI 125.—
Sefefifamtnluttg, tprciijjifciic, 1900/38............................................ geb. 9ÜDÍ 150.—
3uít¡itn in i(tem lblatt, tpreuö-, 1900-1932/33, geb., tmb Sortfejung

Beutfdje Suftij, 1933-1939 .....................................................................  3üB! 250.—
9¡ed)tfpred)ung »er Eberlonbesgerithte. 46 Sbe. (1900—1928) geb. 9¡®t 180.—
Sohrbud) »es Beutfcben ÍKerhts. 3g. 1—30 (1903—1932)............geb. 9ÍSD! 280.—
!Rei(hsgcfeSbIgtt 1870-1939 (ZU I ) ...............................................geb. SRiBt 325 .—

S ß if ta u fe n :
íüedjts. un» [taatsunifenfdiaft!. Sibltoiljefen un» (Einjeltnerfe.

3 .  © d ) lo c i l } e v  S o r t i m e n t  /  S B e r l i u  SS 8
Sranäöiijdie Strohe 16 /  gernfpredier 1211 67/68 

¡Hudjhnnftluttg un» «tutiguorint für 91erijtö< un» SäirtidjoftSloifienfitioftcn

Auskunftei und Detektiv-Institut /  gegr. 1896 
Inh .: P o lize i-K om m issa r a. D. Fritz Jurisch

f  f  B ^  ■ ■ ehern. Kriminal Kommissar in Riga a. D.
B e r l i n  W  62, Lutherstraße 27 (gegenüber der S c a la ). Te lefon : 243433
A uskünfte  • B eobachtungen > G eheim -E rm ittlungen

Seit 46 Jahren das Ins titu t für Le istung und Zuverlässigke it!
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40 MILLIONEN RM
ANTRAGSSUMME
allein seit Kriegsausbruch

sind das Ergebnis unseres bewährten 
Werbesystems, das Hunderte von ehren­
amtlichen Vertrauensmännern in allen 
Berufsgruppen des NSRB wirkungsvoll 
unterstützen.

A n d i esem Ergebni s  ist die von uns geschaffene 
Einheits-Versicherung für Kriegsteilnehmer mit verein­
fachter Aufnahme in hervorragendem Maße beteiligt.

Wenden Sie sich in allen Fragen der Lebensversicherung an das Unter­
nehmen des Berufsstandes. — Bei Anfragen Geburtsdatum angeben I

d e u ts c h e

A u w c U t- u n d  h ù la c -

\/ecsicUeeuHfy
Lebensversicherungsverein a. G. — Halle, Kalserstr. 6a 
Die Vertrauensgesellschaft des NSRB.

I m  D e z e m b e r  e r s c h e in t  b e r e i t s  i n  3-

Der üomiunöfrlinftehri1̂
und feine Abteilung

(einschließlich Jugendgerichtsbarkeit)
Von Amtsgerichtsrat Dr. Siegfried Boscha

etwa R M - 8 J331  S eiten e ,n.

Das Buch hat in die vormundschaftliche Praxi. jeg tvVir. ’ 
gang gefunden, daß es jetzt bereits in 3. Auflage « » L c|]( wenig 
Gerade Notare und Anwälte, die in ihrem Beruf vie sem Buc 
mit Vorniundschaffssachen befaßt sind, werden m

lagdie notwendige Belehrung finden. V er1

Zu  b e z ie h e n  d u rc h  den  B u c h h a n d e l o d e r  d i r e k f v ¡a • W ieflic h  u u re n  a en  rs u c n n a n a e i u u c . »• . .¡g
Deutscher Rechtsverlag G.m.b.H., Berlin ®

B erlin  W  35, H ildebrandstraß^^e{enland
Auslieferung für Alpen- und Donaugalie^ ^¡eniergasŜ  

Deutscher Rechtsverlag G. m. b. H-, W*en
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